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Heute in der WELT

Gespräch mit Intendant Beelitz

Günther Beelitz gilt als einer der versiertesten Manager des
Theaters. Wenn ein Haus in Schwierigkeiten war, dann fiel

den Verantwortlichen immer zuerst Beelitz ein, aber er sagte
zu Angeboten stets nein. Nun aber wechselt er nach zehnjähri-
ger Intendanz in Düsseldorf als Leiter des Staatlichen Schau-
spiels nach München. DieWELT sprach mit Beelitz. Seite 15

Die zwei Gesichter
der Ginza In Tokio

Über die großen Avenuen
und Boulevards der Metropo-
len berichtet die WELT in

einer sommerlichen Serie.

Bisher wurden der Ku'damm
(Berlin), der Faubourg Saint

Honorö (Paris), La Castell-

ana (Madrid) und Via Veneto
in Rom vorgestellt. Heute:
Die Ginza in Tokio - Ein-
kaufszentrum bei Tag und
Vergnügungsviertel bei

Nacht. Seite 15

Trainiert die Bundesliga falsch?

Zwölf Prozent der Bundesligaspieler (46 von 389) sind zur Zeit
verletzt - viele von ihnen, weil sie falsch trainiert werden,
behauptet der renommierte Sportmediziner Professor Hein-
rich Heß. ln einem Gespräch mit der WELT macht er
Vorschläge, wie das Training umgestellt und die Verletzungs-
gefahr herabgesetzt werden könnte. Seite 7

POLITIK

Waldstertien.' ln diesem Herbst
wird es erstmals einen Bericht

übe* das Waldsterben in ganz Eu-
ropa geben. Mehr als 15 Länder
West- und Osteuropas wollen

nach dem Vorbild der Bundesre-
publik Deutschland weiträumig
ermittelte Daten sammeln und ge-

meinsam auswerten. (S. 8)

Flocht: Zwei „DDR“-Einwohner
sind bei Lübeck in den Westen
geflohen. Die beiden 22 Jahre al-

ten Männer überwanden, ohne
entdeckt zu werden, die Sperran-

lagen und schwammen dann
durch die Trave. Sie wurden von
der Besatzung einer Yacht ent-

deckt und an Bord genommen.

Zypern: Britische und zyprische

Sicherheitskräfte fahnden nach
den Tatern, die am Sonntag den
britische Militärstützpunkt Akro-
tiri mit Raketen beschossen hat-

ten. Zu dem Anschlag bekannte
sich pinn hislang unbekannte
Gruppe „Vereinigte Nasseristi-

sche Organisation“. (S. 5)

Subventionen: Die Vereinigten

Staaten halten sich nach den Wor-
ten VOn Handelsminigtor Malcnlm

Baldridge die Möglichkeit offen,

die Subventionierung von Getrei-

deverkäufen an dieUdSSR auszu-
weiten, falls die Europäer ihre

Subventionspolitik in diesem Be-
reich fortsetzen sollten.

WIRTSCHAFT
Vermögeasbildnng: Die staatli-

che Förderung der Vennögensbü-
dung in Arbeitnehmerband soll

bereits zum 1. Januar 1987 be-

trächtlich ausgeweitet werden.
Das Bundeskabinett will morgen
den Entwurf eines zweiten Ver-

mögensbildungsgesetzes be-

schließen, der als „besonders eü-

bedürftig“ eingestuft ist (S. 9)

Börse: An den deutschen Aktien-

märkten belebte sich nach an-

fänglich schwachem Start die

Umsatztätigkeit. Der Renten-
markt tendierte weiter freundlich.

WELT-Aktienindes 249,84

(250,49). BHF-Rentenindex
107,238 (107,186). BHF-Perfbrman-
ce-Index 100,211 (106.131). Dollar-

mittelkurs 2,0801 (2,0834) Mark.
Goldpreis je Feinunze 359,80

(361,00) Dollar.
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KULTUR
Puccinü Das Festival in Torre del

Lago, einst Puccinis Sommerresi-
denz, hat es bislang kaum ge-

schafft, den provinziellen Rahmen
zu sprengen. Ein allerdings glor-

reiches Italien-Debut gab diesmal
die schwarze Amerikanerin Mary
Jane Johnson. (S. 15)

Boten: Er kommt aus dem Muse-
um. Seine Vorbilder fand erin den
dicken Hofewergen und feisten

Spielgefährten der eingeschnür-

ten Infantinnen, die Veläzquez

mähe, beim früheren Picasso und
späteren de Chirico. Eine Ausstel-

lung in München. (S. 14)

SPORT
Fußball; Der SV Werder Bremen
hat das internationale Fußball-

Tumier in Rotterdam gewonnen.
Auch ohne den verletzten Natio-

nalspieler Rudi Völler besiegte die

Elf im Finale Feyenoorf Rotter-

dam mit 3:1 Toren. (S. 7)

Leichtathletik: Olympiasieger

Carl Lewis (USA) wird bei den
europäischen Sportfesten in Bu-
dapest, Zürich, Berlin und Köln
nicht an den Start gehen. Er sagte

seine Teilnahme wegen einer

Knieverletzung ab. (S. 7)
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Kind und Medizin: Bilderbücher
zu diesem Thema (Foto) wollen

beute Ängste abbauen und Ver-

traten schaffen. Sie bereiten sach-

lich auf Arztbesuch und Kranken-

haus-Aufenthalt vor. Eine Aus-
stellung in Düsseldorf. (S. 16)

Handel: Als iranischer Flüchtling

getarnt hat ein Mitarbeiter des

Hessischen Rundfunks in Istan-

bul einen offenen, blühenden

Handel mit Flugtickets und fal-

schen Pässen entdeckt. (S. 16)

Wetter: Wer in den vergangenen

Tagen unter der Hitze stöhnte,

kann jetzt vorübergehend aufat-

men. Begleitet von frischer Mee-

resluft rieht eine Gewitterfront

über Deutschland. Doch gemach:

Der Sommer bleibt, bei durch-

schnittlich 25 Grad. Am Montag
war in Berlin mit Temperaturen

zwischen 35 und 87 Grad der bis-

lang heißeste Tag dieses Jahres

registriert worden. (S. 16)

Leserbriefe und Personalien

Umwelt - Forschung - Technik
Fernsehen

Seite 5

Seite 7
Seite 14

DER KOMMENTAR

und Terroristen
WELT-Interview mit Minister Zimmermann zu Festnahmen von Rüsselsheim

DW.Bonn

Die Festnahme von drei Mitglie-

dern der „Roten Armee Fraktion"

verdeutlicht nach Auffassung der

Bundesregierung, daß es einen Zu-

sammenhang zwischen Gewaitexzes-

sen bei Demonstrationen und dem
Terrorismus gibt Bundesinnenmim-
ster Friedrich Zimmermann (CSU)
nannte es in einem WELT-Interview
„offensichtlich", daß alle bisher zur

öffentlichen Fahndung ausgeschrie-

benen Terroristen zuerst mit „Aktio-

nen bei gewalttätigen Demonstratio-

nen" aufgefällen seien. Zimmer-
mann-

u
Bs gibt nicht einen einzigen

Fall, wo man sagen kann, es wird
einervon heute1 aufmorgen Terrorist.

Es geht keiner bin und sagt, ,und

heute beschloß ich, Terrorist zu wer-

den*, sondern als Einstiegstäter
kommt er immer naher zu dem Kern

der RAF."

Der Rundesinnenministerversuch-
te diese „terroristische Laufbahn" am
Beispiel der in Rüsselsheim verhafte-

ten Eva Sybille Haule-Frimpong zu
belegen. Sie sei bereits 1980/81 bei
Hm^heytaingwi anfgefallen Das

war ihr Einstieg gewesen, und sie ist

dann zu Beginn der 80er Jahre in die

Terroristenszene abgerutschL“ Ähn-
lich sei der Weg der festgenommenen
Luitgard Hornstein und des gleich-

falls verhafteten Christian Kluth ver-

laufen. „Es ist eindeutig so, daß alle

18 Personen, die in der öffentlichen

Fahndung ausgeschrieben sind, alle

18 mutmaßlichen Tenoristen vorher
im Laufe ihresTätigkeitsfeldes ausge-
fallen sind, durch Hausbesetzungen,

durch Gewalttätigkeiten“, fügte der

SEITE 4:

Wortlaut des Interviews

Minister hinzu. Das Problem der Si-

cherheitsbehörden bestehe darin, daß
sie zwar die erste, zweite und dritte

Terroristen-Generation fassen könn-
ten, „aberdaß schon eine vierte Gene-
ration nachwächst“. Die Aufforde-

rung zu verhindern, daß Nachwuchs
erfolgreich geworben werde, richte

sich „an die Gesellschaft insgesamt“.

Notwendig sei ein „öffentlicher Be-
wußtseinswandel.

Die Festnahme von Eva Sybille

Haule-Frimpong und zweier Beglei-

CSU greift Genschers Personalpolitik an
Südafrika-Bericht des künftigen Botschafters in Pretoria ist Strauß zu einseitig

BERNTCONRAD/DW. Bonn
ln rtpm geplanten Wechsel aufdem

TWc^hflftprpnqten in Südafrika sieht

der bayerische Ministerpräsident

Franz Josef Strauß offenbar einen

weiteren Beweis für die seiner An-

sicht nach verfehlte Politik von Bun-
desaußenminister Hans-Dietrich

Genscher. Erstam Wochenende hatte

Strauß wegen der ausgebliebenen

Wende in der Außenpolitik einen

Wechsel in diesem Ressort gefordert

(WELT v. 48.)

Genscher will den derzeitigen

Afrika-Beauftragten des Auswärtigen
Amtes, Hans-Günter Sulimma, ans

Kap entsenden. Der Bundespräsident
iinrt der Bundeskanzler haben Tisch

in Bonn vorliegenden Informationen
riiiawn Vorschlag bereits zuge-

stimmt Bevor das Agrement bean-

tragt werden kann, muß die Personal-

entscheidung allerdings noch vom
Kabinett gebilligt werden. Der
53jährige Sulimma soll in Pretoria

Botschafter Carl Lahusen ablösen,

der im Frühjahr 1987 das Pensionsal-

ter erreicht

Während diese Personalplanung

aufgrund der zweijährigen Erfahrun-

gen Sulimmas als Afrika-Beauftrag-

ter im Auswärtigen Amt für normal

gehalten wird, sieht die CSU das of-

fenbar anders. In München ist von
Verärgerung die Rede. Anlaß war ein

interner Bericht des Ministerialdiri-

genten aus Durban- während seiner

fetzten Dienstreise durch Südafrika.

Darin hatte Sulimma kritische Äuße-
rungen mehrerer prominenter Ge-
sprächspartner, darunter des Vorsit-

zenden der katholischen Bischofs-

konferenz von Südafrika, über den
Chef der gemäßigten Inkatha-Bewe-

gung, Buthelezi, wiedergegeben.

Buthelezi, so hieß es dort, sei alles

andere als gewaltfrei und habe in sei-

nem Homeland eine „schwarz-afrika-

nische Diktatur“ errichtet. Die Erbit-

terung über ihn in der außerparla-

mentarischen Opposition sei groß.

Auch gemäßigte Schwarze verstün-

den seine Bevorzugung durch Bonn
nicht Sulimmas fütit: Bonn sollte

diese Hinweise „berücksichtigen.“

Strauß soll über den Bericht, nach-

Wußte Mitterrand von Veruntreuung?
Premierminister Jacques Chirac hält sich zurück, um „Cohabitation“ nicht zu belasten

HEINZWEISSENBERGER, Paris

In der Debatte um den als „Affäre

Nucci“ bekanntgewordenen Fi-

nanzskandal rückt immer mehr eine

Frage in den Vordergrund: Wußte der

sozialistische Staatspräsident Fran-

cois Mitterrand von den Veruntreu-

ungen in Millionenhöhe?

Täglich gibt es neue Meldungen
von den Manipulationen in dem ehe-

mals sozialistischen Entwfeklungshil-

fe-Mmisterinm unter seinem damali-

gen ChefChristian NuccL Die Enthül-
lungen sprechen dem selbstgerech-

ten Ausspruch Hohn, mit dem der

sozialistische Premierminister Pierre

Mauroy nach dem Wahlsieg vom Mai
1981 angetreten war „Wir sind die

Regierung der ehrlichen Leute.“ In-

zwischen wurde bekannt, daß aus

Geldern, die das Ministerium an ge-

meinnützige Verbände für die Unter-

stützung der hungernden und notlei-

denden Menschen in den Ländern
der Dritten Welt überwiesen hatte,

Millionen für ganz andere Zwecke
ausgegeben würfen.

So erwarb Nuccis ehemaliger Kabi-

nettschef Yves Chalier damit ein

Schloß. Nucd finanzierte die Wahl-
kampagne seines Wahlkreises Isere

und zahlte sogar seinen Beitrag zur

sozialistischen Partei in Höhe von
30 000 DM aus Geldern des Ministe-

riums.

Chalier, die Schlhsselfigur der Af-

färe, ist inzwischenjnach Südamerika
geflüchtet, nachdem eranonyme Dro-
hungen erhalten hatte. Von dort aus

läßt er von Zeit zu(Zeit neue Enthül-

lungen los. So die,) daß er nach dem
1 1981 von Mitter-

rand empfangen werden war und ihn

zumindest teilweis* über die Verun-

treuungen untementet hatte. Bei die-

sem Gespräch hatte er zu Mitterrand

gesagt „Der gepanzerte Renault 25

da unten im Hof des Elyseepalasts

wurde übrigens auch vom Entwick-

lungshilfeministerium bezahlt“

Die Karosse war für den Transport
Mitterrands während des afrikani-

schen Gipfeltreffens in Bujumbara in

Burundi angeschafft worden, für den
das Ministerium insgesamt 25 Millio-

nen Mark ausgab. Nach Chaliers Er-

Priester-Protest ,Moskau verzögerte

bei Gorbatschow die Ausreise
4

KNA, Wilna
Alle 127 Priester derlitauischen Di-

özese Panevezys haben in einem
Schreiben an den sowjetischen Par-

teichef Gorbatschow gegen die Be-

nachteiligung der Gläubigen gegen-

über den Atheisten protestiert Dies

widerspreche dem Gleichheitsgrund-

satz in der sowjetischen Verfassung,

schreiben die Geistlichen. Sie bekla-

gen, daß die Behörden Druck auf

Pfarrgemeinderäte oder einzelne

kirchliche Mitarbeiter ausübten. Die

Priester fordern die Freilassung der

inhaftierten Geistlichen Svarinskas,

Tamkeviciua und Malulionis und die

Rückgabe der von den Behörden
konfiszierten Kasimieririrche in Wil-

na und der Marienkirche in MemeL
In einem weiteren Schreiben bitten

die Priester die litauischen Bischöfe,

Papst Johannes Paul TL offiziell zur

600-Jahrfeier der Christianisierung

Litauens einzuladen, was die sowjeti-

schen Behörden bisher abgelehzil ha-

ben.

DW. Tel Aviv

Der ehemalige sowjetische Dissi-

dent Anatoli SchtscharanskL führt die

Ausreisegenehmigung für seine Fa-

milie nach Israel auf amerikanischen

Druck auf Moskau zurück. „Ich ver-

mute, daß Außenminister Shultz sich

für die Ausreise meiner Familie ein-

gesetzt hat“, sagte er in einem Inter-

view mit der israelischen Zeitung

„Maariv“. Die Freilassung hange ver-

mutlich auch mit den israelisch-so-

wjetischen Bemühungen um eine

Wiederannäherung zusammen. Die

sowjetischen Behörden batten sich,

so Schtscharanski, schon bei seiner

Ausreise verpflichtet, auch seine Fa-

milie ausreisen zu lassen. Dies sei

aber hinausgezögert worden. Moskau

wolle nun „zum zweiten Mal eine Wa-

re verkaufen", die längst verkauft

worden sei „Diese angeblich beson-

dere Geste soll nur der Verbesserung

des sowjetischen Ansehens im We-

sten dienen“, sagte SchtscharanskL

Seite 2: Es gibt Mittel

Öffnung hat das Präsidialamt sofort

noch einmal 300 000 Mark an Renault
für den schon einmal bezahlten R 25

gezahlt, um sich aus dem Skandal
herauszuhalten.

Die Affäre Nucci ist nur die „Spitze

des Eisbergs“, denn in anderen sozia-

listischen Ministerien ging es offen-

bar ähnlich zu. Die rechtsliberale Re-

gierung des gaullistischen Partei-

chefs Jacques Chirac versucht aller-

dings, die Dinge „im Zaum“ zu hal-

ten, um das gespannte Klima der
„Cohabitation“ zwischen ihrunddem
sozialistischen Präsidenten nicht wei-

ter zu vergiften.

Vor allem bemüht sich Chirac

sichtlich, Mitterrand selbst aus den
Diskussionen herauszuhalten. Daher
schießen sich Regierung und die ihr

nahestehenden Presseorgane aufden
47jährigen Nucci ein, der wohl als

Sündenbock für die sozialistische

Mißwirtschaft wird herhalten müs-
sen. Das Image der „Regierung der

ehrlichen Leute“ istjedenfalls unrett-
barangeschlagen. (SAD)

Polarisierung

in Malaysia
dpa, Koala.Lumpur

Bei der Parlamentswahl in Malay-

sia hat die Regierungskoalition unter

Ministerpräsident Mahathir Moha-
mad trotz leichter Verluste 83,6 Pro-

zent der Stimmen gewonnen und die

fimdammtalistisch-Ulamiscbe Oppo-

sition klar besiegt Die 13-Parteien-

Koalition eroberte 148 der 177 Parla-

mentssitze Nach dem offiziellen Er-

gebnis erhält die als starke Heraus-

forderung eingeschätzte islamische

Partei PAS, die einen islamischen

Staat fordert, nur einen einzigen Sitz.

Dagegen konnte die von der chinesi-

schen Minderheit unterstützte Oppo-
sitionspartei DAP ihre Abgeorfne-

tenzahl von neun auf 24 steigern. Be-

obachter werten das Ergebnis als An-

zeichen für eine wachsende Polarisie-

rung zwischen Malaien und Chine-

sen. Mahatir hatte die Wahl kurzfri-

stig und fast ein Jahr vor Ablauf der

Legislaturperiode angesetzt. Der
Wahlkampf dauerte nur eine Woche.
Seite Z: Schuß vor desBug

Sommergewitter
BERNT CONRAD

ter durch Beamte der Rüsselsheimer

Polizei - offensichtlich ein Erfolg der
bundesweitenFahndung- hat die Su-

che nach den Mördern des Siemens-

Vorstandsmitglieds Karl Heinz Bek-
kurts und dessen Fahrers Eckhard
Groppler bis Montag noch nicht we-
sentlich weitergebracht Nach Anga-
ben der BundesanwaltschaA in Karls-

ruhe ergaben sich bisher keine kon-
kreten Anhaltspunkte dafür, daß die

33jährige und die anderen Verhafte-

ten an dem Attentat vom 9. Juli oder
am Mord an MTU-Chef Emst Zim-
mermann im Februar 1985 beteiligt

waren.

In Düsseldorf hat die Polizei zwei

Wohnungen durchsucht in denen die

beiden in Rüsselsheim Festgenom-
menen gemeldet waren.

Bei ihrer Festnahme trugen die

RAF-Mitglieder zum Teil gestohlene
Ausweispapiere bei sich. Der Spre-
cher der Bundesanwaltschaft, Ale-

xander PrechteL sagte im Deutsch-
landfunk, die in den sichergestellten

Dokumenten gefundenen Persona-
lien gehörten zum Teil zu existenten

und völlig unverdächtigen Personen.

D ie Bonner Koalition ist im
Gerede. Nicht etwa, weü

SPD und Grüne ihr so kräftig

zusetzen (von dort sind derzeit

eher Selbsttore zu vermelden),

sondern weü sich Politiker von
CDU/CSU und EDP mit Vehe-

menz um das Fell des Baren
streiten, der noch nicht erlegt

ist

Da sah sich der FDP-Abge-
ordnete Gerhart Baum schon
als möglichen künftigen Um-
weltminister. obwohl mit Walter
Wallmann soeben erst eine all-

seits gerühmte Besetzung die-

ses Amtes gelungen war. Hans-
Dietrich Gienscher begründete
seinen Anspruch auf den
Außenministerposten mit dem
augenzwinkemden Hinweis,

vom Bundeskanzler sei ja auch
bekannt, daß er Bundeskanzler
bleiben wolle.

Da platzte Helmut Kohl der
Kragen. Aus dem Urlaub ließ er
Regierungssprecher Friedhelm
Ost verkünden, es sei ebenso
töricht wie schädlich, wenn
Koalitionspolitiker und Kabi-

nettsmitglieder personelle Spe-
kulationen anstpllten. Zunächst

einmal gelte es, alle Kraft für .

den Bundestagswahlkampf und
die Bewältigung der noch anste- >

henden Sachfragen einzusetzen.

Worauf Franz Josef Strauß
'

wie Ziethen aus dem Busch er-

neut gegen Genscher vor-

preschte und empfahl, nach
zwanzig Jahren SPD- und :

FDP-Dominanz die Leitung des '

Auswärtigen Amtes endlich >

wieder einem Unionspolitiker
zu übertragen. Nun ist der Ge-
danke, daß es bei der Ressort-
Verteilung keine Erbhöfe geben
kann, grundsätzlich richtig.

Abermuß das jetztund in dieser

Form ausgetragen werden?

D ie neuesten Zahlen des
ZDF-Politbarometers zei- •

gen die CDU/CSU mit 45 und
die FDP mit sieben Prozent er-

heblich vor der SPD mit 41 und
den Grünen mit sechs Prozent t

(Wobei als Arabeske anzumer- <

ken ist, daß Genschers Ansehen
bei den Unionsanhängem den
Pluswert von 1,8 erreicht) Dies

;

sollte zu gemeinsamem Einsatz •

anspomen und nicht durch Per- i

sonalhickhack wieder gefährdet !

werden.

dem er in seinen Besitz gelangt war,

sehr erzürnt gewesen sein, weil der

für einen politischen Ausgleich in

Südafrika eintretende Buthelezi da-

rin ungerechtfertigt herabgesetzt

werde. Da Strauß die Südafrika- und
die Namibia-Politik Genschers ohne-

hin für zu einseitig und zu wenig dif-

ferenziert; hält sieht er in der geplan-

ten Ernennung Sulimmas einen wei-

teren negativen Schachzug.

Diese Beurteilung wirf von Bon-
ner Diplomaten als ungerechtfertigt

bezeichnet Tatsächlich sei Sulimma
verpflichtet gewesen, das Auswärtige
Amt über die Meinungen wichtiger

Gesprächspartner zu informieren.

Der Afrika-Beauftragte selbst der in

Bonnden Rufeines bedächtigen, aus-

gleichenden und dialogbereiten Di-

plomaten genießt ist weiterhin der
Ansicht daß Buthelezi als wichtiger

Gesprächspartner betrachtet werden
muß, „aber nur als eineruntermehre-
ren“. Das politische Credo des Ost-

preußen lautet „Die Linie der Bun-
desregierung ist die Linie des Afrika-

Beauftragten - und sonst nichts.“

Staatsschutz

verhört Flüchtling
hrk. Berlin

Der Berliner Staatsschutz hat ge-

stern Hamit begonnen, das Umfeld

der Fluchtgeschichte des 48jährigen

Ostberliners Heinz Braun aufzuklä-

ren, der am Freitag über seine Flucht

in Sowjet-Uniform nach West-Berlin

berichtet hatte. Nach Angaben eines

Behördensprechers sind gestern der

Fluchthelfer Wolf Quasner und ein

weiterer Beteiligter vernommen wor-

den. Braun, bislang noch in alliierter

Obhut, war zunächst nicht zur Ver-

nehmung erschienen.

Seite 3: Der Puppenspieler

Peres bestätigt

Kontakt mit Kreml
DW. Jerusalem

Israels Ministerpräsident Peres hat

gestern bestätigt, daß israelische und
sowjetische Diplomaten in Kürze

zum ersten Mal seit dem Abbruch der
diplomatischen Beziehungen durch

Moskau 1967 offizielle Gespräche

führen werden. Das Treffen soll in

Helsinki Ende August stattfinden.

Hauptthemen des Treffens sollen „bi-

laterale konsulare Angelegenheiten“

sowie der Wunsch der UdSSR sein,

über das „Vermögen“ der russischen

Kirche in Jerusalem zu sprechen.

Aufschwung
„nicht ermüdet“

DW. Mönchen

Das Ifo-Institut für Wirtschaftsfor-

schung, München, erwartet fürdieses

Jahr ein reales Wachstum des Brutto-

sozialprodukts um gut 2,5 Prozent;

1987 werfe das Plus etwa 2,5 bis 3,5

Prozent betragen. Die bisher „enttäu-

schende" Konjunkturentwicklung sei

kein Anzeichen für eine Ermüdung
des Aufschwungs. Die Zahl der Ar-

beitslosen werfe im Herbst 1987 die

Zwei-Mfllionen-Grenze unterschrei-

ten, meinen die Forscher.

Seiten 2 und 9: Weitere Beiträge

Wackersdorf
„ohne Zeitdruck“

DW. München
Die bayerische Staatsregierung

will die zweite Teiferrichtungsgeneh-

migung für die atomare Wiederaufar-

beitungsanlage in Wackersdorf erst

im Frühjahr 1988 erteilen. Umweltmi-
nister Dick betonte, daß man sich

nicht unter Zeitdruck setzen lassen

wolle. Vor der Erteüung der Geneh-
migung werde man alle Erfahrungen

aus der Reaktorkatastrophe von
Tschernobyl auswerten, sagte Dick.

Zu diesem Thema soll 1987 ein Sym-
posium abgehalten werden.
Seite 4: Zweite Teilgenehmigang

Djilas: Manifest
von Bedeutung

DW.Bonn
Auch in Kreisen der sowjetischen

KP gibt es nach Ansicht von Milovan
Djilas ein Stieben nach politischem

Pluralismus. Vordiesem Hintergrund
komme dem kürzlich in den Westen
gelangten Manifest „An die Bürger

der UdSSR“, das von einer „Bewe-

gung zur sozialistischen Erneuerung“

stammen soll, erhebliche Bedeutung

zu, sagte Djilas, ein ehemaliger enger
Vertrauter Titos, in einem WELT-In-
terview.

Seite 5: Das Interview imWortlaut

DGB-Attacke
gegen Bonn

p.p.Bonn

Die Bundesregierung sieht das
Verhältnis mm DGB zusätzlich bela-

stet Denn der stellvertretende Vorsit-

zende des Gewerkschaftsbundes,

Gerd Muhr, hat Bonn gegenüberdem
„Internationalen Arbeitsamt“ (ILO)

beschuldigt, sich bei der Behandlung
von Ver&ssungsfeinden nicht an in-

ternationale Übereinkommen zu hal-
ten. Staatssekretär Vogt zur WELT:
Ein Vorgang, bei dem „die Fakten die

Behauptungen nicht belegen“.

Seite 8: Eine neue Taktik

Bogdan Lis an Jaruzelski:

Wir wollen legal tätig sein
Nach der Begnadigung ein Appell für die „Solidarität“

rtr/DW. Warschau

Der erst vor wenigen Tagen aus der
Haft freigekommene polnische Ge-

werkschaftsführer Bogdan Lis hat öf-

fentlich die Wiederzulassung der ver-

botenen Gewerkschaft „Solidarität“

gefordert ImAnschluß an eineMesse
in der Danziger St Brigitten-Kirche

rief er Hunderten von Anhängern zu:

„Wir wollen nicht in Verschwörung
handeln, sondern legal tätig sein. Und
wir wollen, daß die Behörden dies

möglich machen.“ Zugleich forderte

er die Regierung unter General Jaru-

zelski auf, alle inhaftierten politi-

schen Gefangenen freizulassen.

Lis, der zu den Mitbegründern der

„Solidarität" gehört und nach deren

Verbot die Untergnmdoiganisation

„Provisorisches Koordinationsko-

mitee" mitbegründete, war zu zwei

Jahren Gefängnis verurteilt worden.

Am Donnerstag wurde er nach ein-

einhalb Jahren entlassen, nachdem
die Regierung eine Teilamnestie zum
42. Jahrestag des Warschauer Auf-

standes beschlossen hatte. Anschlie-

ßend traf er sich mit dem Arbeiter-

führer Lech Walesa in Danzig.

Über die Zahl der politischen Ge-
fangenen in Polen gibt es keine zuver-
lässigen Zahlen. Während es offiziell

bis zum 22. Juli 189 politische Häftlin-
ge gab, geben Oppositionskreise ihre

Zahl mit etwa 350 an. 42 von ihnen

wurden bisher aufgrund des Gesetzes
über die Begnadigung politischer

und krimineller Straftäter freigelas-

sen. Lis ist der einzige Prominente
unter ihnen.

Die Regierung teüte mit, sie habe
insgesamt rund tausend Personen auf
freien Fuß gesetzt Die Begnadi-
gungsaktion war mit Einschüchte-

rungen gekoppelt So winde etwa zur
selben Zeit ein Ermittlungsverfahren

gegen den Historiker und Gewerk-
schafter Geremek eröffnet, in Danzig
Walesa und in Warschau der frühere
Führer des „Komitees zur gesell-

schaftlichen Selbstverteidigung",

Kuron, verhört

Außerdem erklärte ZK-Sekretär
Baiyla warnend, die Begnadigungs-
aktion könne „zum Wohle aller ge-
nutzt aber auch vergeudet werden“.
Die Partei erwarte, „daß ersteres wei-
ter verbreitet sein wirf".
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Es gibt Mittel
Von Peter Dittmar

117 elehes ist der längste Fluß?“ fragtman in der „DDR“. Die

VY Antwort heißt:
1 „Die Elbe. Man braucht nämlich 65 Jahre,

um von Dresden bis nach- Hamburg zu kommen.“

Über diesen Witz kann kaum jemand lachen. Im Westen
nicht, weil man da: erst umständlich die Verknüpfung des

Rechtes auf Westreisen mit dem Rentenalter - jedenfalls für

den normalen Sterblichen, der keinerlei BeziehungenzumMfS
pflegt - erklären muß, um ihn zu verstehen. Und im Osten

nicht, weil die Reiseverbote dort mit großer Bitterkeit empfun-
den werden. Aber der Witz veraltet nicht Das ist denjüngsten
Verlautbarungen der „DDR“ zu entnehmen, daß an eine Her-

absetzung des Reisealters dort nicht gedacht wird.

Damit kann die Sache aber von der Bundesregierung nicht

zu den Akten gelegt werden. In der Frage der Freizügigkeit in

Deutschland geht es nämlich nicht nur um ihren politischen

Willen, sondern um die Pflichten, die ihr vom Grundgesetz
auferlegt wurden. Wie sie diesen Pflichtennachkommt ist eine

Frage des politischen Geschicks. Und da fangen die Zweifel

der Bürger an. Denn in der Vergangenheit - nicht nur von
SDF/FDP-Regieiungen - wurde gern das Argument ins Feld

geführt da sei nichts zu bewegen, weil die Bundesregierung

über keinerlei Mittel verfüge, in dieser Frage Einfluß auf die

Entscheidungen der „DDR“ zu nehmen.

Das ist ein armseliges Argument Die Amerikaner haben es

gezeigt etwa mit dem Jackson-Amendment durch das die

US-Regierung vom Kongreß gezwungen wurde, der Sowjet-

union die Meistbegünstigung im Handel nur darin zu gewäh-
ren, wenn sie die Auswanderungsbegehren jüdischer Bürger
nach Israel großzügiger behandele. Und wenn jetzt die Ver-

wandten von Anatoh Schtscharanskij die Sowjetunion verlass-

en dürfen, so geschieht das ebenfalls nicht, weil die UdSSR
ein Staat der Freizügigkeit ist, sondern weil ihr klargemacht
wurde, daß es sich für sie politisch lohnt, normal zu handeln.

Denn das ist derPunkt, den die Realpolitikermit ihrer angebli-

chen Rücksichtnahme auf Empfindlichkeiten der Kommuni-
sten vergessen: Nicht „Normalisierung“, sondern Normalität
muß das Ziel politischen Handelns sein.

Leinens Schutzherrin
Von Dankwart Guratzsch

D ie Forderung der Oppositionsparteien nach parlamentari-

scher Rechenschaft über Pannen und Versäumnisse beim
größten Umweltskandals an der Saar bringen den Ministerprä-

sidenten Lafontaine, der eine besonders fortschrittliche Um-
weltpolitik für das Saarland versprochen hatte, unter immer
stärkeren Handlungsdruck. Das Schicksal seines schwer ange-
schlagenen Umweltministers Leinen hängt davon ab, wie lan-

ge der ehrgeizige SPD-Landeschef den Autoritätsverlust die-

ses voreilig zum Aushängeschild erklärten Jungpolitikers

noch hinzunehmen bereit ist

Das Unbehagen in der Staatskanzlei über das Ungeschick
des Ministers kanalisiert sich bereits in Schutzbehauptungen
für Leinen, mit denen sich Lafontaines Regierungssprechern!
Über Leinen und dessen Pressesprecher hinweg direkt an die

Öffentlichkeit wendet. Sie macht die Sache freilich nur schlim-

mer, weil sie in Widerspruch zu Äußerungen aus dem Hause
Leinen selbst gerät und so ungewollt daslinkische Vorgehen
des Hessortchefs dokumentiert

Leinen selbst nimmt Zuflucht zu Anschuldigungen seiner
Amtsvorgänger und zu Forderungen nach besserer personeller
Ausstattung seiner Behörden, die er immerhin seit bald andert-
halb Jahren führt In dieser Zeit soll es bereits zu anderen, bis

heute ebenfalls noch unaufgeklärten Fischsterben in der Saar
gekommen sein. Dringende Appelle zur besserenOrganisation
seines Dienstbereiches nicht nur aus dem Landtag, sondern
auch aus Kreisen der Naturschützer, ließ er indessen unbeach-
tet Wird aber ein Minister, der schon die vorhandenen Leute
nicht richtig einzusetzen versteht, mitmehr Bürokratie effekti-

ver handeln? Schon beim Bundesverband Bürgerinitiativen

Umweltschutz (BBU) hatte sich Leinen, der dort ein finanziel-

les Chaos hinterließ, nicht gerade den Ruf eines Organisa-
tionskünstlers erworben.

Eines hat Leinen in Saarbrücken auf alle Fälle bereits ge-

schafft: Die Umweltpolitik an der Saar ist bis auf die Knochen
blamiert und damit ist eines der wichtigsten Aktionsfelder
Oskar Lafontaines auf absehbare Zeit verdorben.

Hamburger Burleske
Von Uwe Bahnsen

D ie tödlichen Schüsse, die der Berufskiller Werner Pinzner
im Hamburger Polizeipräsidium abgeben konnte, waren

eine Tragödie und ein Skandal zugleich. Wie häufig, hat der
grausige Vorgang eine schlimme Burleske zum Nachspiel.

Innensenator Rolf Lange hat auf dringliches Anraten seines
Amtsvorgängers und politischen Mentors, des Zweiten Bür-
germeisters Alfons Pawelczyk, „Konsequenzen" gezogen. Er
hat den Kriminaloberrat Wolf Plewka abgelöst - auch nach
Langes Dafürhalten einer der fähigsten Kriminalisten der Han-
sestadt, der als bisheriger Chef der Spezialdienststelle FD 65
dafür gesorgt hat daß Pinzner am 15. April hinter Schloß und
Riegel gebracht werden konnte.

Dieser Beamte wird dafür verantwortlich gemacht daß im
Fall Pinzner „der erforderliche Sicherheitsstandard nicht in
jedem Falle beachtet wurde" - Pinzners Ehefrau, die den
Revolver in den Sicherheitstrakt schmuggeln konnte, war
nicht nur am Tattag nicht kontrolliert sondern auch zuvor bei

mehreren Begegnungen mit ihrem Mann nicht körperlich

durchsucht worden. Die Kontrolle am Tattag aber hätte der
vernehmende Staatsanwalt verhindert Er hat dafür mit seinem
Leben bezahlt Da Pawelczyk und Lange wissen, daß sie in der
Hamburger Polizei nicht den Eindruck erwecken dürfen, die

Kleinen würden gehängt und die Großen blieben ungeschoren,

wurde der Krimüialoberrat nicht entlassen - er wurde nur

versetzt, und zwar in die wahrlich nicht weniger wichtige

Staatsschutzabteilung, als deren stellvertretender Chef

Nun hat derFall Pinznerentweder gezeigt, daß Plewka nicht

in der Lage ist, eine solche Dienststelle zu leiten (warum? Weil

er nicht für Durchsuchung trotz des Staatsanwalts sorgte?);

Hann durfte er auch nicht zum Staatsschutz versetzt werden.

Oder aber er hat als Sündenbock herhalten müssen, damit

niemand mehr aufdie vermessene Idee kommt, Konsequenzen

auf der politischen Ebene zu verlangen.

In welchem Ressort sie vornehmlich zu ziehen wären, ist

amtsbekannt Die der Justizsenatorin Eva Leithäuser unterste-

hende Staatsanwaltschaft war Herrin des Verfahrens, als die

Schüsse fielen. Sie ist es noch.

Ausloten österreichischerUntiefen KLAUS BOHLE

Die Konjunktur zerreden?
Von Hans Baumann

E s ist kein Trost, auf die Nei-

gung des Menschen zu verwei-

sen, Glück nur in Maßen und vor

allem nicht zu lange zu ertragen.

Bedrückend bleibt, daß selbst das

Ifb-Institut in seinem jüngsten Be-

richt zur Konjunktur Sorge durch-

klingen läßt, daß der Höhepunkt
des wirtschaftlichen Aufschwungs
möglicherweise schon wieder über-
schritten sei Begründet wird diese

Annahme mitdm rapiden Ölpreis-

ver&H, von dm man sich einen

neuen Schub für die Wirtschaft ver-

sprochen habe, und mit den Steu-

ersenkungen.

Übersehen wird dabei, daß die

Schubkraft des Ölpreises bereits

genutzt wurde, um die augenblick-

liche Fahrt überhaupt zu erlangen.

Selbst wenn das Öl noch billiger

würde, es bewegte bestenfalls den
Autofahrer, noch etwas mehr Gas
zu geben. Die Wirtschaft nimmt
keinen Liter Naphtha mehr ab, als

sie unbedingt braucht Und Wett-

bewerbsvorteile bringt das Billigöl

auch nicht, da die ganze Welt in

seinen Genuß kommt Bleibt die

Steuerentspannung. Sie hat keine

Investitionsschübe ausgelöst Sie

wird eher zunächst einmal genutzt

halbwegs vertretbare eigene Mittel

aufzubauen - namentlich in der

mittelständischen Wirtschaft, um
die Kreditlinien für spätere Investi-

tionen zu verlängern.

Jahrelang hat die Nation mit
„Nullwachstum“ leben müssen.
Wenn da statt der erträumten 3,5

Prozent Wachstum des Sozialpro-

duktes „nur“ 2,5 Prozent geblieben

sind, dann sollte man sich vor Au-
gen halten, daß noch vor einein-

halb Jahren niemand einen solchen
Erfolg für möglich gehalten hätte.

TTin zu zerreden ist das Dümmste,
was dieser erfolgreichen Volkswirt-

schaft zur Zeit passieren könnte.

Denn: Der Bürger beginnt, seine

Ersparnisse zu reduzieren, was
Vertrauen in die Wirtschaft*- und
Finanzpolitik der Koalition signali-

siert Die Binnenkonjunktur erhält

also neuen Auftrieb vom heizm-

schen Markt, den man nicht entmu-
tigen sollte.

Bedroht wird unsere Konjunktur
auch von außen. Der „Währungs-
krieg“ zwischen Dollar, D-Märk
und Yen kann sehr wohl die

Petersilie verhageln, wenn etwa die

Bundesbank den amerikanischen

Bestrebungen nachgeben sollte.

Mit einer Zinssenkung, so meint
man in Washington, könne der

deutsche Markt aufnahmefähiger
gemacht werden für US-Waren.
Ziel: Entspannung der Handels-

bilanz und auf diesem Wege des

Haushaltes.

Doch die Bundesbank sperrt

sich, weil sie mit dem leichteren

Zins nicht der Inflation die Tür öff-

nen möchte, da durch sie die Bin-

nennachfrage verschreckt und der

Konjunktur tatsächlich ein herber

Tritt versetzt würde.

Hier spielt die Mentalität der
Mpnsnhpn hinein: Der Deutsche sa-

niert den Sparstrumpf; wenn die

Bundesbank die'Inflation von der
Leine läßt - er dreht die Mark drei-

mal um, bevor er sie ausgibt

Das Interesse der USA liegt auf
der Hand. Sie wollen ihren Export
beleben, der gerade sechs Prozent

des Bruttosozialproduktes beträgt

Zwei Mittel stehen der Administra-
tion in Washington zur Verfügung:
Senkung des Wertes des Dollar

(woran kräftig gearbeitet wird) und
Seelenmassage bei den Freunden
in Übersee, damit sie ihrer Wirt-

schaft die nötige Liquidität be-

schaffen, um die Waren made in
USA kaufen zu können. Der erste

Schritt wurde getan. Doch mit der

Seelenmassage scheint es nicht zu
klappen.

Der Grund dafür liegt auf der
Hand, doch die Amerikaner kön-

nen oder wollenihnnicht sehen: Es

Vorsicht mit der Geldwert-Stabili-
tät: Bundesbank-Präsident Pähl

FOTO: DPA

gibt keine Produkte, die die USA
ausführen können

t
da sie ha-

ben, die in Übersee bisher vermißt
würden. US-Flugzeuge haben ih-

ren Weltmarkt, und Getreide aus
den USA wird traditionell im Ost-

block verfüttert Basta. Die Stahl-

industrie hat so sehrmitWiederbe-
lebungsversuchen zu tun, daß sie

ihr Auge gar nicht auf Europa und
Asien richten kann

t

und die Ma-
schinenindustrie ist vornehmlich
in mittelständischer Hand, bei der

es neben Sprachbarrieren auch In-

novationfihindemis.se gibt, die ihr

Erfolg in Übersee versagen.

Aus der Maschinenindustrie der

USA ist der Satz bekannt Texas ist

genauso weit entfernt wie Europa,
aber in Texas spricht man wenig-
stens amarflcnniHffh. Hier wird der

schier endlose Binnenmarkt mm
Fluch. Er ließ den Export an der
Inzuchtverkümmern.

Aus deutscher Sicht - und vor-

nehmlich aus der Sicht der Bun-
desbank - ist es daher unsinnig,

den Zins zu senken,um amerikani-

schen Gütern den Weg zu ebnen.

Seit einem Jahr hat sich die Inan-

spruchnahme von Geld bei den
Banken durch die Wirtschaft prak-

tisch nicht verändert - obwohl die

Zinsen erheblich gesenkt worden
sind. Liquidität ist also reichlich

vorhanden. Ließe die Bundesbank
die Zügel weiter schießen, so for-

derte sie lediglich die Inflation, die

sehr schnell, der Konjunktur ein

Bein stellen würde. .

Die Hilfe, die die Amerikaner
von Europa erwarten, kann also

kaum gewährt werden, weil es sie

praktisch gar nicht gibt Vorstell-

bar wäre lediglich, daß Japaner, die

in den USA Automobile produzie-

ren, nun von dort in die Bundesre-
publik exportierten und das Selbst-

bes^hrä^i^mgaiihknmmpn mit To-
kio auf diese Weise unterliefen.

Diese Annahme ist rein hypothe-

tisch, aber sie beweist zugleich, wie

eng die Grenzen gezogen sind, in-

nerhalb derer die Europäer den
Amerikanern bei der Bekämpfung
ihrer Defizite halfen können.

Und die Japaner? Sie waren stets

Weltmeister im Vermauern ihrer

Märkte. Selbst wenn sie jetzt unter

massivem Druck den Yen weiter

abwerten, ist längst nicht gesagt,

daß sich für die USA im Reich der

Sonne Renditepfründen öffnen.

IMGESPRÄCH D. Sassou-Nguesso

Denken sie wirklich um?
Von Achim Remde

Falls in Afrika ein Umdenkenspro-
zeß in Gang kommen sollte, wäre

das nicht zuletzt das Verdienst des
letzten Vorsitzenden der Organisa-
tion für Afrikanische Einheit (OAU),
des senegalesischen Präsidenten

Diouf Das Eingeständnis, durch ei-

gene Fehler den wirtschaftlichen

Ruin heibedgdührt zu haben, ist ein

erster Schritt

Der neue OAU-Vorsitzende Denis
Sassou-Nguesso, Präsident der

Volksrepublik Kongo, hat auch seine

Erfahrungen mit dem Unterschied

zwischen Worten und Taten. Sein

Land praktiziert den „wissenschaftli-

chen'' Sozialismus, und er betont in

regelmäßigen Abständen, daß „am
rechten Ufer des Kongo noch immer
die rote Fahne weht“. Aber sein Land
gehört trotz eines Beistandspaktes

mit der Sowjetunion nicht zum Kreis

der abhängigen Volksrepubliken wie
Äthiopien, Angola und Mocambique.
Jahrelang hatten Erdöleinnahmen so-

gar einen Mini-Boom am KVmgn er-

möglicht Damit ist es angesichts des

Falls der Ölpreise vorerst einmal zu
Ende. Auch Kongo-Brazzaville mußte
den Canossa-Gang zum Club von Pa-

ris zwecks Umschuldung gehen und
unter dem Zwang des Internationalen

Währungsfonds ein Austeritätspro-

gramm beschließen.

Die landesübliche Eleganz franzö-

sischer Prägung zu pflegen feilt vie-

len Kongolesen nun schwer, aber
dem 43jährigen Obersten merkt man
davon nichts an. Er sieht htenttenri

aus, ist anwrHngs als Redner eine Ka-
tastrophe. Das Auditorium leidet mit
ihm, weü er ständig den Eindruck
macht er werde steckenbleiben.

Doch hat er den spröden Charme des
disziplinierten Soldaten. Er stammt
aus dem drittgrößten Stamm, dun

Mbochi, aus dem Norden des Landes
und stellt die ethnische Balance zu
den traditionell weiter entwickelten
größeren Stämmen der Bakxmgo und
Bateke durch seine Ehe mit einer

Frau aus dem Süden her, dermehr als

ein halbes Dutzend Kinder entsprun-
gen sind. Müitärkamere mit Ausbil-

Gut aussehen, schlecht reden: neu-
er OAU-Vorsitzender Sassou-
Nguesso FOTO: CAMERA PRESS

düng in Algerien und Frankreich, seit

1968 in der Einheitspartei „Parti Con-
golais du Travaü““ es war eine Über-
raschung, daß diese ihn nach dem
Sturz der Übergangsregierung des

prowestlichen Yhombi Opango 1879

zum Präsidenten nominierte. Er
knüpfte an seinen Vorvorgänger Ma-
rien Ngouabi an, der, 1977 ermordet,

wie ein Nationalheiliger verehrt wird
und das war, was Sassou nicht ist rin
pharicmn tiqrher Volkstribun.

Anders als Ngouabi jedoch, trotz

sozialistischer Parolen, hat Sassou-

Nguesso die „erste Volksrepublik

Afrikas“ mehr zumWesten orientiert

Über die Grenzen seines kleinen Lan-

des hinaus ist er nur durch Vermitt-

lungsbemühungen im Tschad-Kon-

flikt bekannt geworden. Doch auch
Diouf war vor seiner OAU-Präsident-
schaft eine eher blasse Persönlich-

keit Als OAU-Vorsitzender hat Sas-

sou nun die Chance, sich Verdienste

zu erwerben, indem er die richtigen

Erkenntnisse Dioufs mit konkreten

Aktionen zu verwirklichen sucht
Daß er als Präsident seines Landes
trotz ideologischer Phraseologie kei-

ne schlechte Politik gemacht bat, ist

rin hoffnungsvolles Vorzeichen.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
IhmlTurter^llgemeine

Skt nwtot nr US-Gatnslde-PolttiJc

Carter,hatte einstwegendes sowje-

tischen Überfalls aufAfghanistan ein
Getreideembargo gegen die Sowjet-

union verhängt Sein Nachfolger . .

.

ist inzwischen so weit, Weizenverkäu-

fe an die Sowjetunion- das Embargo
ist schon längst einem langfristigen

(Teti^dehgndplBahkoTn7ni»n gewi-

chen - vom Steuerzahler subveutio-

nierenzu lassen. Eine Prämierungge-
wandelter Afghanistan-Politik Mos-
kaus ist das aber mitnichten; dort ist

aus dem Überfall inzwischen ein er-

barmungsloser Ausrottungskrieg ge-

genjenen überwiegenden Teilder Be-

völkerung geworden, der den Wider-

standskämpfern Deckung gibt ...

Wie glaubwürdig aber -auch für Ihre

Verbündeten - ist eine Weltmacht
die sich in einer Frage, die emmalmit
moralischem Pathos behandelt wur-
de und flieg auch verdient solche

Schlingerbewegungen der Politik lei-

stet?

WASHINGTON POST
Sie beobachtet Ortegaa FubUctty:

Wir bekennen einen Anflug von
Bitterkeit wenn wir lesen, daß Daniel

Ortega während seiner Mission zu

den Vereinten Nationen in den Medi-
en beim Klagen über die USA auf

eine Goldader vorteilhafter Publicity

stieß und daß er es versteht sich so

schön in die amerikanifiche Politik

einzumischen. Das ist derselbe Da-
niel Ortega, dessen Regime gerade

die letzte verbliebene unabhängige
Stimme in seinem eigenen Land zum

Schweigen brachte, die Zeitung „La

Prensa". Daniel Ortega mag Publicity

erhalten, aber die Menschen wissen,

wer er ist jemand, dervoraibt tapfer

zu sein, und der sich vor „La Prensa“

füixhtetdte das BestevonNicaragua
repräsentiert — demokratisch, gegen

y* SÄnoza, antisandinistisch.

SthrontaitmlDtt23oft

Mb Obaiatafor Zeitung »cbrelbt um
Ftaefcatmbcn In Ser Sur:

So ist das mit unseren Politikern.

Erst gefallen sie sich in de* Rolle des
Herrn Hase, der von nichts weiß und
folglich keine Verantwortung über-

nehmen muß. Dann räumen sie klein-

laut Versäumnisse und Fehler ein.

Und damit hat sich’s. Jo Leinen, der

saarländische Umweltminister, der
sich früher als Gralshüter unserer be-

drohten Natur gerierte, hat soeben
ein beredtes Beispiel dafür geliefert

Nordwest Zeitung

Dm OJenbuw Blatt bemerkt nur Tfep-
nmjr.Wfc.

In der deutschen Terroristenszene

scheint die Zeit der Geiselnahme vor-

bei zu sein. Das Führungskollektiv

der siebziger Jahre ist durch eine

Gruppierung ersetzt worden, die Ex-

ponenten der Politik, der Wirtschaft

und des Militärs gezielt ermorden will

und dabei von einem Umfeld unter-

stützt wird, das darauf spezialisiert

ist, durch Stiftung von Sachschäden
in möglichst großem Umfang die Ka-

der zu unterstützen, ohne von diesen

direkt gelenkt zu werden. Deshalb

kann dieRAFheutepersonelle Verlu-
ste leichter verkraften als früher.

i
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Den Schuß vor den Bug bekamen die anderen
Mahathirs dramatischer Erfolg — Islam-Fundamentalisten ohne Chance / Von Peter Iseli

E ine Bestätigung für das Ver-
trauen der Bevölkerung in die

Institutionen und die Politik der
Regierung“ sieht der eimmdsech-
zigjährigp malaysische Minister-

präsident Mahafhh- Mnhamad im

Ergebnis der Parlamentswahlen
vom Wochenende, die der seit 23

Jahren regierenden Nationalen

Front (Barisan) mit 148 Mandaten
83 Prozent der Sitz»im Bundespar-
lamentund regierungsfähige Mehr-
heiten in aßen elf Gliedstaaten der
malaiischen Halbinsel brachten.

Die Regierung hat erneut eine klare

Mehr-als-Zweidrittehnehrheit er-

halten, was ihr für die kommenden
Jahre weitgehend freie Hand beim
Anpacken der wirtschaftlichen

Probleme bis hin zu Verfassungs-

änderungen einräumt

Im Vorfeld der Wahlen war oft

die Rede davon gewesen, daß die

Regierung und vor allem der seit

fünf Jahren amtierende Regie-

rungschef selbst einen „Schuß vor
den Bug“ erhalten wurden. Eine
stagnierende Wirtschaft, mehrere
Finanzskandalfl sowie Belastungen
des ethnischen und religiösen

- Gleichgewichts - sei es durch fun-

damentalistische islamische Ten-
denzen, sei es durch verunsicherte

chinesische Träger der Wirtschaft

angesichts von privüegierenden
Gesetzen für ethnische Malaien -

gaben der Opposition Hoffnung, ih-

re Stellung verstärken zu können.
Die Hoffnung erfüllte sich nicht,

obwohl die vor allem von städti-

schen Chinesen getragene „Demo-
kratische Aktionspartei“ (DAP) mit
24 Mandaten ihrän prozentualen
Sitzanteil verdoppeln konnte. Dies
geschah allerdings erstaunlicher-

weise kaum auf Kosten der Natio-

nalen Front insgesamt wenngleich
die beiden chinesischen Gruppie-
rungen innerhalb der Barisan — die

Malaysian Chinese Association

(MCA) und die Gerahan -Stimmen
abgeben mußten.

Die unangetastete Mehrheit be-

deutet für die Regierung einen kla-

ren Auftrag zur Fortsetzung der
bisherigen Politikund ein eindeuti-

ges Votum für Stabilität und
Gleichgewicht im ethnisch und re-

ligiös so vielfältigen Malaysia. Ob-
wohl die Wirtschaft zur Zeit wegen

der sinkenden Rohstoffpreise -

Zinn, Kautschuk und Kupfer sind

nach wie vor Hauptteile der malay-
sischen Exporte - stagniert, haben
die späten siebziger und frühen
achtziger Jahre flem Land eine

starke Aufwärtsentwicklung ge-

bracht, die immer breitere Bevöl-

kerungsschichten erfaßt Die Ma-
laysier haben am Wochenende ge-

zeigt, daß sie keine Lust aufAben-
teuer haben.

Vielleicht spielten auch-von der
Regierung im Wahlkampf wachge-
rufene - Erinnerungen an die Un-
ruhen nach den Wahlen 1969 mit
Damals eroberten die DAP und die
ebenfalls chinesisch dominierte

Gerakan 37 der damals 103 Parla-

mentssitze. Aufgebrachte ethni-

sche Malaien praßten in der Haupt-

stadt aufFeiern der Chinesen, Hun-
derte von Menschen starben bei

den darauffolgenden gewalttätigen

Auseinandersetzungen.
Minigferpresidfint Mahathir w^r-

de auch in seiner eigenen Partei,

der „Vereinigten Nationalorganisa-

tion der Malaien“ (UMNO), der

Rücken gestärkt Die Finanzskan-

dale um die staatliche Bumiputra-
Bank, Vorwürfe der Mißwirtschaft
und dar Rücktritt des populären
Vize-Regierungschefe Musahitam
Anfang des Jahres hatten dem frü-

heren Arzt Schwierigkeiten berei-

tet Mahathir kann rieh nun auch
nach innen auf dien Wählerwillen,

berufen.

Eine große Überraschung bildet

die verheerende Niederlage der
fundamentalistischen „Islami-

schen Partei Malaysias" (PAS). Der
PAS waren vor den Wahlen Ins zu
20 Sitze und die Übernahme der
Regierung in einem der nnrdjfchtan,

traditionell religiös strengeren

Gliedstaaten vorausgesagt worden.
Mit pinem einzigen Mandat im
Bundesparlament und direkten

Niederlagen der drei wichtigsten

Führer der PAS scheiterten die

Fundamerrtaligten kläglich.

Zwar rieht man vor allem inden
nördlichen Provinzen der malai-

ischen Halbinsel wieder vermehrt
Frauen im Tschador, dem traditio-

nellen islamischen Schleier. Zwar
schmettern in vielen Dörfern wie-

der Lautsprecher islamische Gebe-

te und Parolen. Die große Mehrheit
der isiamisfhgn Malaten aber, die

knapp über fünfzig Prozent der Be-

völkerung stellen, will offenbar

nichts von einer streng tefamigehen

Regierung, von einem fundamenta-
listischen Staat nar»h dem Vorbild

Irans wissen.
tf

„Die Wähler haben die Tricks

derPAS durchschaut", werteteMa-
hathir die Tatsache, daB die Natio-

nale Front auch in den traditionel-

len PAS-Gebieten starke Mehrhei-

ten erhielt

Mahathir hatesoffenbar verstan-

den, die Malaien davon zu überzeu-
gen, daß ihre Interessen in der Na-

tionalen Front gebührend berück-

sichtigt werden. Die „neue Wirt-

schaftspolitik“, mit derden „Bunii-

putras“ - den malayischen „Sch-

nen der Erde“ - bis 1990 ein ihrem

Bevölkerungsanteil entsprechen-

der Einflnfl £n der Wirtschaft zuge- i

sichert werden soll, mag dazu bei'

getragen haben, daß die Malaien

auch hier für die Stabilität votier-

ten und nicht für extremistische
Tendenzen, die ihnen von der MeP-

talität her sowieso femhegen.
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Das Land der Berge auf

touristischer Talfahrt
PieAusländermachenden
Österreichern Kummer,vor
allem auch die Deutschen. Sie

kommen nichtmehr so

zahlreich insLand der Berge
und Seoi, das bisher ein Drittel
ymffTVTiiiffl.'Riiiiiahiiifn

dmTourismus besieht Alarm:
Ein nettesImagemuß her.

Von CARL G.STRÖm

Der FBot des Hubschraubers
kreist über den Kärntner
Seen: Unten liegt Maria Worth,

gegenüber sieht man Pörtschach.

„Schauen Sie die Strände an - viel

weniger Betrieb als sonst um diese

Jahreszeit-, sagt er. .Irgendwie
kommt es einem vor, als gebe es heu-

er noch weniger Sommergäste.“

Der optische Eindruck trügt nicht.

Österreich, das noch vor einem Jahr-

zehnt im Sommer so voD von Touri-

sten war, daJ3 manche Gäste in den
Badewannen schlafen mußten, ver-

zeichnete im Juni 1986 einen weiteren

Einbruch mit einem Übemachtungs-
rückgang von 20 Prozent gegenüber
dem Vorjahr. Seit 1980, als dar Ab-
wärtstrend erstmals deutlich ersetz-

te, sind den Österreichern gut 20 Mil-

lionen Übernachtungen von auslän-

dischen Gästen verlorengegangen.

Vor allem die Deutschen, die lan-

desweit bis zu 70 Prozent der Ferien-

gäste stellten, blieben im vergange-

nen Jahr mit einem Minus von 3,4

Prozent weit hinter den Erwartungen
zurück. Aber während 1985 ein star-

kes Plus von 7,9 Prozent Amerika-
nern zu verbuchen war, ist jetzt auch
der US-Tourismus - der vor allem für
Städte wie Wien und Salzburg von
Bedeutung ist - infolge von Terror-

furcht und Dollarschwäche fast völlig

zum Erliegen gekommen. Große Ho-
tels in der österreichischen Haupt-

stadt müssen folglich ihre leerstehen-

den Betten buchstäblich verschleu-

dern.

W-.

Jk»stffb*nd«r
M Gast: .Pitflu“, Urtyp des deut-

schen Österreich-Urlaubers foto: wochenpresse

Über die Ursachen des „Ein-

bruchs“ der deutschen Sommergäste
zerbrechen sich Politiker und Touris-

musmanager in Wien denKop£Auch
Versuche, aus der Noteine Tugend zu
machen und von der Monokultur"
der Deutschen auf andere Nationen
umTustgiggT^ um damit die Abhän-
gigkeit vom großen Bruder im Nord-
westen zu verringern, versprechen

bis jetzt wenig Erfolg. Es gibt keine

Nation injEuropa oder Überse&wel-
che die jährlich 55 Mfllinnpn tJber-

nachtungen von Deutschen in Öster-

reich ersetzen könnte. Hoffnungen
auf die Italiener, die sich zur Zeit sehr

für Städtetourismus in Wien interes-

sieren, werden von Fachleuten eher

skeptisch eingestuft: Die meisten ita-

lienischen Gäste sind wetterwen-

disch, kommen einmal und riann

nieht wieder. Hier ein Stammpubli-
kum aufzubauen, dürfte schwerfal-

len. Auch die Amerikaner mit ihren

Dollars haben sich als unsichere Kan-

tonisten erwiesen.

Warum aber bleiben die Deutschen
(und notabene auch andere Westeuro-

päer wie Holländer oder Belgier) aus?
Zunächst hat hier bei den Touristen

ein Generationenschub und damit ein

tiafgrprfandpr Geschmackswandel
eingesetzt Der deutsche Gast, der

Österreich «»< spnttmpntalpn — man
könnte &st sagen: aus unterbewußt
„großdeutschen“ - Motiven die Treue
hieb; stirbt aus. Das war ein Gast,
dem es nicht im Traum eingefallen

wäre, nach Jugoslawien oder gar

Griechenland weitenaireisen. Der
aussterbende deutsche Gast aus der
inzwischen älteren Generation fuhr

zur „Sommerfrische“ ins Salzkam-
mergut oder ins Zillertal, nach Kam-
ten oderan die Öberösterreichischen

Seen. Ihm machte es nichts aus, in

einem einfachen, urigen Gasthof zu
wohnen - und wenn in Salzburg der

Schnürlregen einsetzte, hielt er ihn

samt der damit verbundenen Kälte

geduldig aus.

Der junge, wach
•

* '• dem Zweiten Welt-

krieg geborene deut-

sche Gast sieht

Österreich ganz an-

ders. Für ihn gibt es

keine Sentiments.

. .. «_/.* Die Geschichte samt
. . . Kaiser Franz Josef

• *
• ist ihm ein alterHut

Die gemeinsame
'/! Sprache ist für ihn

- * -
. nebensächlich -

L denn er kann -auch
nachIbiza oder nach

' Mykonos fahren und
jKA' sch dort gut ver-

ständigen.

Österreich güt
ihm als langweilig

und verregnet Das
vonden Eltern prak-

tizierte Wandern in

den Bergen (womög-
lich bei jeder Witte-

rung) ist ihm ein

Greuel- Er will in der

Sonne liegen und
„etwas erleben“ -

und da scheinen ihm
Rhodos und Tunis,

Marbella und Tene-

riffa weitaus besser

geeignet als Strobl

oder St Wolfgang.

Wi ,

Übrigens: Der gleiche Eüebnis-

Typ findet Österreich im Winter beim

Skifahren keineswegs schlecht In

der Wintersaison gibt es immer noch

Zuwachsraten,wefi diejunge Genera-

tion auf den Pisten und beim Aprfes-

SÜä durchaus aufihre Kostenkommt

In ihrer Verzweiflung über die leer-

stehenden Sommerbetten sind nun
die österreichischen Tourismus-Mar

nager aufzum Teil ausgefallene Ideen

gekommen: „Animateure“ im Stil des

Club Mediterranä sollen in Tiroler

Gebirgsdörfem die Leute in Stim-

mung bringen. Golfplätze sollen aus-

gebaut, ja sogar Vogdkupdler und
Bridge-Spieler für einen Österreich-

Urlaub interessiert werden.

Tm südlichen Kärnten etwa istman
auf die Idee gekommen, durch den
Bau eines Straßentunnels unter dem
Plöckenpaß Gäste anzulocken. Skep-

tiker allerdings meinen, das einzige
Resultat eines solchen Projekts be-

stünde darin, daß die Feriengäste aus

dem Norden noch schneller durch
Österreich hindurch nach ItalienWei-

terreisen: der Sonne und dem Erleb-

nis entgegen Zurück bliebe ein wei-

teres durch Straßen und Tunnel zer-

störtes Gebirgstal Und zurück blie-

ben die Abgase von Zehntausenden
von Autos, die sich im Transit durch
die Landschaft wälzen.

Auf der Suche nach Möglichkeiten

für eine Wiederbelebung des österrei-

chischen Sommer-Fremdenverkehrs
stößt man auf ein weiteres Hindernis:

Österreich erscheint vielen deut-

schen Gästen im Vergleich zu ande-

ren Ländern, etwa am Mittelmeer, als

zu teuer. Wer für einen Kaffee 30

Schilling (mehr als vier Mark) be-

zahlt, ärgert sich - zumal wenn er

weiß, daß er diesen gleichen Kaffee in

Griechenland um ein Viertel des Prei-

ses erhalten kann. Auch der Autofah-

rer, der feststellt, daß das Benzin in

Österreich erheblich mehr kostet als

in Deutschland, ist nicht gerade gnä-

dig gestimmt Die österreichischen

Gastwirte weisen seit Jahren darauf

hin, daß eine enorme Steuerbela-

stung ihrer Betriebe und vor allem

der Getränke sie daran hindere, gün-

stiger zu kalkulieren.

Fast scheint es, daß die Österrei-

cher dem vielgeschmähten „Piefke“,

dem Prototyp des deutschen Stamm-
gastes, der über viele Jahre hinweg
Urlaub in ihrem Land machte, bald

nachweinen werden. Denn dieser

„Piefke“ (einem' preußischen ' Mili-'

tär-Kapeßmeister zur. Zeit Kaiser.Wil-

helm IL nachempfunden), der beim
Heurigen gerne das Lied „Warum ist

es am Rhein so schön . . “ anstimmte
und in kurzen Hosen durch die Berge
Tirols und Salzburgs marschierte,

wird allmählich zur Rarität

Wie immer, wenn die Not groß ist,

ist man jetzt aufdie Ideegekommen,
das Image Österreichs durch

,
eine

Austria-Foundation - also eine Öster-

reich-Stiftung - und gezielte Wer-
bung aufzupolieren. Dazu sollen Re-

gierung und Wirtschaft Geld zur Ver-

fügung steilen. Auch daran sieht man
den Wandel: Noch vor wenigen Jah-

ren brauchte man für Salzburg und
Kärnten, für Wien und das Burgen-
land keine Image-Pflege. Die Leute,

vor allem die Deutschen, kamen von
ganz alleine. Dessen kann man sich in

Österreich heute nicht mehr sicher
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Hauptdarsteller In einen Parade-Stück: Heinz Braun, «ein JRIudit-Planer“ Wolf Quasner und die drei Puppen ä la Sowjet-Offizier

FOTOS: DPA/AP

Der Puppenspieler vom Checkpoint
Manchem ist die Geschichte zu

schön,um wahr zu sein: die

Geschichte von derFlucht des
HeinzBraunnachWest-Berlin.
Kflpeniddade oder Märchen?

Von H.-R. KARUTZ

Ein bulliger, untersetzter Grau-
schopf, energische läppen,
kurz angebunden: So sitzt

Heinz Braun, der 48jährige Ostberli-

ner Vulkaniseur und Eigentümer des
„Reifendienstes Braun“, an der Stra-

ße Nr. 4 im ehemaligen Ostberliner

Prommenten-VierteL Pankow in der

Pressekonferenz. Freitag, 1. August,
wenige Minuten nach elfUhr im Haus

der ^Arbeitsgemeinschaft 13. Au-
gust“ am Checkpoint Charlie

„Ich will erstmal einenGrußan die

DDR loswerden und die meine
Freunde grüßen, die mir 26 Jahre

lang hilfreichzur Seite gestanden und
bis ans Ende an mich geglaubt haben.

Ich werde sie nie vergessen . . dik-

tiert er Dutzenden von Journalisten

in den Block.

Keine Larmoyanz, keine nervösen

Schwingungen in der Stimme. Hier
scheint sich einer seiner Geschichte
ganz sicher zu sein. Anderntags schon
formen sich auf westlicher Seite die

ersten Fragezeichen, ob man ihm tat-

sächlich „bis ans Ende glauben“ soü.

Zweifel an seiner Mucht-Stoiy, die in

West und Ost ungläubiges Staunen
hervorgerufen hat, sind da.

Mit drei Schaufensterpuppen, als

Sowjetoffiziere drapiert, sei er am
Steuer eines als sowjetisches Pa-

trouillenauto getrimmten Lada über
den Checkpoint Inyalidenstraße in

den westlichen Sektor gelangt, und
zwaram Mittwoch, 30. Juli, kure nach
19 Uhr, an einem sommerheUen frü-

hen Abend.

Brauns Bericht klingt trotz allen

Erstaunens überzeugend, zumal der

Trick mit der Sowjetuniform keine

Erfindung zum Jahrestag des
Mauerbaus ist 1962 gelangten vier

junge Ost-BerlinerJ mit fünfaackigen

Sternen aus Goldpapier auf nachge-

ahmten Schulterstücken, über den
Checkpoint Charlie in den Westen.
Die Posten salutierten, die Insassen

auch.

Welcher Weg liegt hinter diesem
Heinz Braun? Eine lange, deutsch-

deutsche Wanderschaft zwischen den
Welten: „Ich bin 1959 als 21jähriger

aus der politischen Überzeugung
nach drüben gegangen, die hätten

dort das bessere System.“ Schon
nach einem halben Jahr gerät der
Pfälzer aus Landau mit dem soziali-

stischen Rechtssystem in Konflikt

„Mir kam es vor, als würde ich das

Märchen von einem, der auszog, das

Fürchten zu lernen, selbst erleben.“

Zweieinhalb Jahre Haft für einen an-

geblichen Abwerbe-Versuch - das an-
gebliche Opfer sei jedoch nie in den
Westen übergesiedelt

Drüben verstrickt er sich offenkun-

dig immer häufiger in Geschichten,

die der Staat als „kriminell“ wertet

ln sozialistischen Augen mag er wohl
auch so etwas wie ein Filou sein, ein

Mann, der sich schwer unterordnet

Dreimal heiratet er. Zuletzt lebt

Braun, wie er sagt anderthalb Jahre

in einer Art Doppel-Existenz mit der
Ehefrau eines Mitarbeiters des

||
DDR*‘-Tnnpnmini«rtprinm«t zusam-
men

Viele vergebliche

Ausreise-Anträge

„Unzählige Ausreise-Anträge hat-

ten keinen Erfolg. Als mein Vater im
Westen starb, durfte ich nicht hin-

über.Auch meine 88jährige Mutter in

der Pfalz konnte ich nicht besuchen.“

Dennoch scheint er auch im Arbei-

ter- und Bauemstaat die mittlere Kar-

riere-Laufbahn einzuschlagen: Taxi-

fahrer in Ost-Berlin - wobei Experten
hierzulande zu diesem Punkt im Le-

benslauf einwerfen, mindestens 80

Prozent der Droschkenfahrer jenseits

der Mauer seien vom Stasi äs „Gl“

(Geheime Informanten) angeheuert

Weil Handwerker gefragt sind und
auch drüben das Automobil der Deut-
schen liebstes Kind ist händigen die

Behörden Heinz Braun 1979 eine Li-

zenz als selbständiger Reifenhändler

und Wagenservice-Untemehmer aus.

Die Firma läuft, wie so viele Mittel-

stands-Betriebe in Mangel-Branchen:

„Ich habe mir ein 4000 Quadratmeter
großes Grundstück mit einer hollän-

dischen Windmühle gekauft“ Die

Luxus-Datscha steht im Mecklenbur-
gischen. Dem Berlin-Korresponden-

ten der Londoner „Daily Mail“. Olive

Freeman, dem (und dem ITN-Femse-
hen) er seine Story exklusiv für28 000

Mark verkauft hat zeigt er am Don-
nerstag außerdem Fotos von seinem

Wochenendhäuschen am bezaubern-

den Müggelsee in Ost-Berlin.

Im Frühjahr dieses Jahres betritt

West-Berlins ausgefuchstester

„Flucht-Planer
1

*, wie er sich nennt
die Bühne: Wolf Quasner. Er soll

Hunderte von Menschen gegen Geld
aus der „DDR“ geschafft haben. Zwei
Aktionen sind aktenkundig - wäh-
rend der ersten Polen-Reise von
Papst Joharmes PaulH lotste erzwei.

.

Familien in Nonnenkluft und
Mönchskutten im Papst-Gefolge aus
Warschau bis nach Italien. Aus Prag
holte er einen Flüchtling mit einem
ghanaischen Faß heraus — eine Mas-
kenbildnerin schminkte den Mann
zuvor „farbecht" zurecht

Mit Quasner wird Braun in Ost
Berlin überMittelsmänner handelsei-
nig: Er, seine Freundin und deren
kleine Tochter sollen „ausgeschleust“

werden. Teil eins des Unternehmens
gelingt Braun trifft am 24. Juni 1986

aufden branchenüblichen verschlun-

genen Pfaden in West-Berlin ein. Er
durchläuft, das ist sicher, das Bun-
des-Notauftiahmeverfahren. „Weil

meine Freundin und das Kind aber

ausblieben und ich nichts mehr hörte,

habe ich mich zurückschleusen las-

sen“, beichtet er. „Ein normaler
Flüchtling hätte so etwas nie ge-

macht“, kommentieren Insider. Folgt

man Braun, stöberte er dann - die

„DDR“-Fahnder hinter ihm her - sei-

ne Freundin auf, die inzwischen zu

ihrem Mann zurückgekehrt ist

Dann folgt die „sowjetische Varian-

te“: Brauns Lada wird grün gespritzt

und erhält die Buchstaben „CA“ (Co-

wjetskaja Armija) sowie den roten

Stern auf weißem Halbrund an der
Wagentür. Experten stutzen: Das
Fahrzeug eines Flüchtlings wäre
längst beschlagnahmt worden. Wer
drüben andererseits seine Zelte ab-

brechen wfii, versteckt seinen Wagen
nicht sondern macht ihn vorhernoch
zu gutem Geld.

An den Uniformen
fallen drei Fehler auf

Bei den Sowjet-Puppen, die Braun
dann im Westen präsentierte, machen
Fachleute drei Fahler aus: Die gold-

grundigen Schulterstücke des

Oberstleutnants gehören zu einer Pa-'

rade-Uniform. Die Kragenecken der

Hemden sind viel zu „westlich“ kurz,

die Sowjets tragen sie länger und
spitzer. Auch die üblicherweise um-
gehängten Foto-Apparate der Offizie-

re der „roten. Kolonnen “ fehlen.

Clive Freeman meint: „Es gibt Fra-

gen.“ Aher in den stundenlangen Ge-

sprächen mit Braun, Quasner und
Rainer Hildebrandt, dem Vorsitzen-

den der „Arbeitsgemeinschaft 13. Au-
gust“, die der britische Journalist als

erster und einziger führte, habe er

nicht das „Gefühl einer Lügenge-
schichte“ gehabt „Wir gingen auch
zu dem Wagen, der statt der russi-

schen nun wieder Ostberliner Kenn-
zeichen trug.“

Als Freeman in die Wohnung ge-

kommen sei, hätten schon Farbfotos

Vorgelegen: „Von Amateuren, alle oh-

ne Teleobjektiv." Der Videofilm, von
mindestens einer US-Station gekauft,

zeige nicht den Augenblick der Aus-
fahrt aus dem engen Mauerdurchlaß
am Übergang.
Noch hat Bert Brecht recht: „Der

Vorhang zu und alle Fragen offen."

Auf unsere Qualitätskontrollen ist Verlaß
Fromageries Bel ist Frankreichs großer

und traditionsreicher Käse-Hersteller: Seit

über 120 Jahren ist die Qualität unserer

original französischen Käse-Spezialitäten

bei Kennern bekannt und geschätzt.

Das schafft Vertrauen.

Also, wenn Sie vom besten französi-

schen Käse mögen - Sie finden unsere

große Auswahl an der Feinschmecker-

Käse-Theke in Ihrem Supermarkt, Kaufhaus

oder bei Ihrem Kaufmann nebenan.

Der Name Froma g eries Bel, France, mjt

dem Zeichen der lachenden Kuh garan-

tiert für höchste Sorgfalt und lückenlose

Qualitätskontrollen bei der Herstellung

unserer bekannten, hochwertigen Marken-

produkte.

|
Nach einer völlig überzogenen Kampagne gegen den Verzehr

j

bestimmter Käsesorten stellt das Bundesgesundheitsamt

; am 16. 6. 1986 offiziell mit Nachdruck richtig:

j
„...es gibt keinen Grund, den Verzehr bestimmter Kasesorten

j

! oder Käse generell zu meiden.“ __j

Fromageries Bel * France
Weitere Informationen erhalten Sie von:

Fromageries Bel, Division Bel International,

4, Rue d’Anjou, F-75008 Paris.
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Bischöfe wegen
„SED-Legende“
kritisiert

idea, Berlin

Der in den Westen übergesiedelte

Historiker und Wirtschaftswissen-

schaftler Hermann von Berg hat
scharfe Kritik an dem Ende Juli ver-

öffentlichten Briefwechsel der evan-

gelischen Berliner Bischöfe Martin

Kruse (West-Berlin) und Gottfried

Fords (Ost-Berlin) zum 25. Jahrestag

des Baus der Mauer geübt
In einem Beitrag des Infoimations-

dienstes der evangelischen Allianz

(idea) warf der frühere Vertraute des

.
JDDR“-Ministerpräsidenten Willi

Stoph den beiden Bischöfen „eigen-

tümliche Verschiebungen im histori-

schen Tatsachenbild und der ethi-

schen WerteoitLnung“ vor.

In dem Briefwechsel hatte Forck
unter anderem die Vermutung geäu-
ßert, daß der Westen bis 1961 ver-

sucht habe, „DDR“-Bewohner durch
„verlockende Angebote" in die Bun-
desrepublik Deutschland zu

' holenJDem habe die JDDR“ aufDau- '

er niflrt untätig wiSAh<»n Irnnnpn. Je-

doch hat die Entwicklung An-
'

sicht beider Bischöfe seither zu einer

Normalisierung dts Verhältnisses

. beiderdeutscher Staaten und zu pmer

Entspannung zwischen dpn Groß-
mächten geführt

- In stirer Stellungnahme wandte
r sich von Berg entschieden gegen die

„SED-Legende von der Abwerbung
. in einem bischöflichen Wort". Sicher

seien früher manche Menschen „zu

, den größeren Fleischtöpfen überge-

laufen. Aber warum hört die Abwan-

,
denmgsbewegung bis heute nicht

puf?“, fragt Berg.

Der Wissenschaftler hält es auch

für fragwürdig, von Entspannung zu

..reden: „Vor der Mauer, im kalten

Krieg; konnte ich mich als Student

wie alle Deutschen in unserem Vater-

- land frei bewegen. Heute, in der Ent-

. Spannung, wind kontrolliert, regle-

. mentiert und verboten." Frei im We-
sten bewegen könnten sich nur „aus-

, gesuchte Funktionäre aus Deutsch

land-Ost“.

-
' Von Berg bezeichnet« die Mauer
als „Stein gewordenen Beweis für die

1 Unfähigkeit der manristnseh-lpnini-

f stischen Ideologie, dem Volk ein

• sinnvolles Leben anstelle eines un-
- würdigen Vegetierens zu ermögli-
'
-eben". Er warnte davor, sie einfach

- als gegeben hinamehmen, wie es aus
* den Briefen der Bischöfe herausldin-
* 'ge: „Was sind denn schon 25 oder 40
' lächerliche Jahre vor der Geschichte
- unserer Nation? Die Mauer wird fei-

len, früher oder später."

Scharfwandte sich derjetztin Ber-
lin lebende Historiker auch gegen die

Ansicht der Bischöfe, die Mauer sei

als Kriegsergebnis und „Folge deut-

scherSchuld" zubetrachten. „Kriegs-

ergebnis für Deutschland war die

1945 in Potsdamm völkerrechtlich

Aroeig«

Sie hoben mehr
Berufs-Chancen

ab Sie meinen
Nutzen Sie jeden Samstag den
großen Stellenanzeigenteü für

Fach- und Führungskräfte 5
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Die „Karriere“ der Gewalttäter
Alle bundesweit gesuchten Terroristen haben ihre

„Laufbahn“ mit Aktionen bei gewalttätigen Demonstra-

tionen und Hausbesetzungen begonnen. Auf diesen

Sachverhalt weist Bundesiimenminister Friedrich Zim-
mermann (CSU) im Gespräch mit der WELT hin. Mit

dem Bimdesirmenminister sprach Manfred Schell. Die
WELT dokumentiert zndem die Stationen von 12 der 18
in der öffentlichen Fahndung ausgeschriebenen mutmaß-
lichen Terroristen der

tion“.

iten „Rote Armee Frak-

versprochene Einheit Deutschlands",
meinte er. Außerdem hätten seriöse

Geschichtswissenschaftler längst
festgestellt, daß von einer Kriegs-

schuld des deutschen Vokes so pau-
schal nicht geredet werden könne. In-

zwischen sei Idar, „daß es ohne das
Verbrechen des Hrtler-Stalin-Paktes

von 1939 keinen zweiten Weltkrieg
gegeben hätte".

Deshalb sei viel eher zu fragen:

„Ins wievielte Glied sollen unsere
Kindern noch von jenen bestraft wer-

den, die ihr eigenes barbarisches Sy-
stem, den Stalinismus, selbst vernich-
tend bloßgestellt haben?"

Bayern schafft

Strahlenmeßgeräte an

dpa, München
Alle 71 T-aridfcTPi!»» unH djg 25 kreis-

freien Städte in Bayern sollen nach
dem Wunsch des Umweltministe-
riums demnächst tragbare Strahlen-

meßgeräte erhalten. Das Ministerium

will dafür im nächsten Doppelhaus-
halt des Freistaats eine Summe von
rund zwei Millionen Mark fordern.

Die Geräte sollen bei künftigen Re-

aktorstörfallen oder -Unfällen „erste

Messungen" erlauben. Sie seien je-

doch nicht dazu geeignet^Jeden Sa-

latbopf“ zu messen, schränkte Um-
wdtminister Alfred Dick gestern vor

Journalisten in München. Die Behör-

de will den Kreisbehörden dazu auch

einheitliche Kriterien für dieMessun-

gen mitliefern.
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Wolfgang Womor
Gram (geb. 6. 3. 1953
in Wiesbaden); 1974
Besetzung der Büroräu-
me von amnesty inter-

national in Hamburg,
Festnahme. 1978 mehr-
fache demonstrative Ak-
tionen (Störung der
Hauptverhandlung ge-
gen Günther Sonnen-

|

Berg). 1978 Besetzung
einer evangelischen
Kirche in Frankfurt-Har-
heim.

Andrea Martina Hhmp
(geb. 13.5.1957 in

Wiesbaden); 1981 Be-

setzerin des Schau-
spielhauses und der

Friedrich-Ebert-Stiftung

Frankfurt zur Unterstüt-

zung der im Hunger-
streik befindlichen Ter-

roristen. 1981 Werfen
von Feuerwertcskörpem
In die JVA Frankfurt/M
(30-40 Personen betei-

ligt).

Birgit Hogafefd (geb.

23.7.1956 in Wiesba-
den); 1974 Festnahme
nach Plakataktion der
Sozialistische Initiative

Wiesbaden zum dama-
ligen Hungerstreik.

1975 Sachbeschädi-
gung (SprOhaktion
„Nulltarif'). 1976 Wildes
Plakatieren gegen

„Maufkorb-Paragra-
phen". 1978 Besetzung
einer evangelischen
Kirche in Frankfurt-Har-
heim. 1980 Störung bei

der Eröffnung des 5. In-

ternationalen Kollo-

quiums über die euro-
päische Menschen-
rechtskonvention. 1982
Festnahme nach De-
monstration in Frank-

furt/M.: Aufruf zum be-
waffneten Kampf ge-
gen den Staat.

Friederike KnAbe
(geb. 31.5.1950 in

Bentheim); 1974 Flug-

blattaktion „Komitee
gegen Folter" an der

deutsch-niederländi-
schen Grenze. 1974 Sitz-

streik des „Komitees
gegen Folter" vor Ju-

stizministerium in Han-
nover. 1975 Demonstra-
tion und Hugblattak-
tion in Heidelberg „GE-

1

gen die Todesstrafe in

Spanien".

Christoph Eduard Md-
tor (geb. 13.1.1958 in
Heidelberg); 1978
Hausbesetzung und
Sachbeschädigung in
Freiburg. 1980 Beset-
zung der Dreifaftlg-

. kßitsJörche in Homburg.
1981 i Demonstration
und Aktionen im Zu-
sammenKang mit Hun-
gerstreik. 1983 Teilnah-
me an Demonstration In

Krefeld anläßlich des
Besuchs des US-Vize-
präsdenten Bush.

Inge Wett (geb.
12. 1. 1944 in Stemwar-
de); 1971 Festnahme
bei Demonstration in

Berlin.

Thomas Slmoa (geb.

14.3.1953 in Gengen-
bach); 1979 Wildes Pla-

katieren, Störer bei

Strafprozessen. 1983
Beteiligung an Demon-
strationen und Aktio-

nen der Stuttgarter

Szene.

Monika Hcübfaig (geb.

16.11.1953 in Rein);

1974 Teilnahme Beset-
zung amnesty interna-

tional In Hamburg.

Sabine Calhea (geb.

18. 3. 1961 in Hanno-
ver); Angehörige des
Frauenplenums gegen
Munitionstransporte in

Hamburg, dessen Ple-

num dem militanten

„RAF"-Umfeld nahe-
steht

SusanM Aferecht (geb.

1. 3. 1951 in Homburg);
1973 Festnahme nach
Hausbesetzung in Ham-
burg.

poag (geb. 16.7.1954
in Tübingen); 1980 Be-
setzung der Kaiser-WIl-

belm-Gedächtniskdrche
in Berlin, 450 DM Geld-
strafe. 1981 Hausbeset-
zung in Esslingen, 200
DM Gekftrafe.

Erst Hausbesetzer, damr Terroristen
Die „Laufbahn“ der RAF-Mitglieder / WELT-Interview mit Bimdesüwenmmister Friedrich Zimmermann

WELT: Herr Minister, welche Er-

kenntnisse ergeben sich aus der

jüngsten Verhaftung von drei mut-
maßlichen Terroristen?

Zimmermann: Die wichtigste Er-

kenntnis ist, daß die Terroristen sich

nicht nur im Ausland, sondern auch
in der Bundesrepublik Deutschland
aufhalten und sich ihrer Sache ver-

meintlich so sicher sind, daß sie öf-

fentliche Lokale aufsuchen. Aber wie
sich an diesem Fäll gezeigt hat, war
die Tarnung. nicht gut genug. Auf-
merksame Bürger haben sie erkannt.

Das beweist einmal mehr, wie wichtig

die Mitarbeit der Bürger an der öf-

fentlichen Fahndung ist, wie wichtig
die öffentliche Ausschreibung ist,

weü wir natürlich, was die Zahl der
Polizisten angght, nicht jede Eisdiele,

jedes Lokal in der Bundesrepublik
überwachen können. Hier sind die

Polizeibehörden aufdie Mitarbeit der
Bürger angewiesen und insofern ist

das ein ganz wichtiger Erfolg. Er
zeigt, daß nur im Zusammenwirken
zwischen Bürger auf der einen und
Sicherheitsbehörden auf der anderen
Seite der Terrorismus erfolgreich be-

kämpft werden kann.

WELT: Wird der öffentliche Fahn-
dungsdruck anhatten?

Zimmermann: Ganz sicherlich. Der
Generalbundesanwalt und das Bun-
deskriminalamt werden ihre Anstren-

gungen verstärken. Die Terroristen

müssen damit rechnen, daß sie, wo
immer sie sich in der Bundesrepublik
Deutschland aufhalten, erkannt wer-
den können. Und ich fordere alle Bür-
ger auf, hier die Augen aufeuhal-

ten. Verdächtiges zu melden, sich in

solchen Fällen nicht zu scheuen, die

Polizei zu verständigen.

WELT: Es gibt Zweifel, ob die Ver-
haftungen in Rüsselsheim wirklich

auf pthpti Hinweis aus der Bevölke-

rung geschehen sind . .

.

Zimmermann: Ich möchte mich

nicht zu f.tutpIheiten der Fahndung
und auch nicht zum Stand der Ermitt-

lungen öffentlich äußern.

WELT: Frau Haule-Frimpong ist

seit langem gesucht worden. Die

anderen zwei Personen waren bis-

her als MrtgiioHpr der RAF nicht

bekannt Welche Rückschlüsse
läßt das zu?

Zimmermann: Es ist richtig, daß
Frau Haule-Frimpong zu den öffent-

lich gesuchten Personen gehörte. Sie

war ja auch wohl diejenige gewesen,

die zuerst erkannt wurde. Aber inter-

essant ist, daß hier zusätzlich zwei

Personen festgenommen wurden, die

auch nach dem bisherigen Stand der
Erirenntnisse zurRAF Zuganghaben,
bislang aber nicht in der Terrorszene

aufgefallen sind. Sie sind allerdings

durch Aktivitäten im gewalttätigen

Demonstrationsbereich in Erschei-

nung getreten.

WELT: KönnenSie da Einzelheiten

nennen?
Zimmermann: Ja, es ist offensicht-

lich, daß alle Terroristen, die bisher

ausgeschrieben sind, ihre terroristi-

sche Laufbahn - möchte ich einmal
sarkastisch sagen - begonnen haben
mit Aktionen bei gewalttätigen De-
monstrationen, Bausbesetzungen. Es
gibtnicht einen einzigen Faß, woman
sagen kann, es wird einer von heute
auf morgen Terrorist

Es geht keiner hin und sagt „und
heute beschloß ich, Tenorist zu wer-
den“, sondern als Einstiegstater

kommt er immer nah«- zu dem Kern
der BAF. Erst über Demonstrationen,
über geadelte gewalttätige Aktionen
bis hin zu Hff femaßnahmen zur RAF,
bis er dann selber terroristisch tätig

wird, nicht nur gegen Sachen, son-
dern dann auch gezielt gegen Perso-
nen. Das endet dann beim Mord, bei

Herrn Beckurts und seinem Fahrer.

WELT: Welches Wissen haben Sie
über die zwei im Zusammenhang
mit dieser Verhaftung von Frau
Haule-Frimpong noch gestellten

Personen?

Zimmermann: Frau Haule-Frimpong
war schon 1980/81 bei Hausbesetzun-
gen aufgefallen und hat in dieser Zeit

erbebliche Geldstrafen auferlegt be-
kommen. Das war ihr Einstieg gewe-
sen, und sie ist dann zu Beginn der
80er Jahre in dte Terroristenszene ab-
gerutscht. Die jetzt festgenonrmene
Luitgard Hornstein ist zum ersten
Mal aufgefallen 1983 bei den Krefel-

der Krawallen, als sie festgenommen

wurdeinder Auseinandersetzungmit
der Polizei Sie ist damals zu gmer

Geldstrafe verurteilt worden. Aus die-

ser Situation heraus hat sie Kontakte

zur RAF bekommen.

Bei dem ebenfalls festgenomme-
nen Christian Ktuth ist es so, daß
auch er 1983 wegen desVerdachts des

Landfriedensttruäis und der Vorbe-

reitung von Straftaten einmal vorläu-

fig festgenommen worden ist

Auch hier zeigt sich, daß erst ein-

mal im Umfeld Gewalttätigkeiten

verübt werden^ und dann derEinstieg
in die RAF kommt, wobei wir heute

noch nicht wissen, ob und anwachen
Straftaten sie sich "beteiligt haben.

Aber die Tatsache, daß sie gefälschte
Papiere bei sich trugen und mit der

gesuchten und bewaffneten Frau
Haule-Frimpong zusammengesessen
haben, weist wohl daraufhin, daß sie

Kontakte zum engeren Kern derRAF
gehabt haben, möglicherweise auch
dieser Gruppe zuzurechnen sind. Das
werden die ^eiteren Ermittlungen

zeigen.'

WELT: Nun sind ja 18 Personen für

die Offinfehtotsfahndung im
Zusammenhang mit Terrorismus

ausgeschrieben. Gibt es auch aus

diesem Kids solche Erkenntnisse,

die den Schluß zulassen, daß die

spätere ZugehörigkeitzurRAF mit

Böfeüigungen an gewalttätigen

Auseinandersetzungen beginnt?

ZimmermaifiE Es ist eindeutig so,

daß alle 18
.
Personen, die in der öf-

fentlichen WifiTMiiing ai i ggogphriAhpn

sind, alle Ü3 mutmaßlichen Terrori-

sten vorherim Laufeihres Tätigkeits-

Miobtef ZimaonnaiiK Vierte GeeeratloH
FOTO: SVEN SIMON

feldes aufgefallen sind durch Hausbe-
setzungen, durch Gewalttätigkeiten.

Ich darf einige Beispiele nennen:
Die seit langem in da~ Fahndung Aus-
geschriebenen, ich nenne sie einmal
Mer „Alt-Töroristen“: etwa-Susanne
Alhrecht - sie ist zum erstenMMauf-

fällig geworden bei einer Hansbeset-
7img 1973 in Hamburg-

Oder ich nenne Inge Vieth, die

auch zur früheren Generationgehört
Sie ist 1971 bei einer gewalttätigen

Demonstration in Berlin zum ersten

Mal festgenommen worden. Wenn ich

den etwas jüngeren WoMgang Grams
nenne, der ist bereits 1978 mehrfach
ausgefallen durch Störungen bei Ge-
richtsverhandlungen imd bei der Be-

setzung der evangelischen Kirche in

Frankfurt-Harheim, feh möchte dann
npnb Andrea Klump nennen. -Sie hat

1981 als Besetzerin der Friedrich-

Ebert-Stiftung in Frankfurt teüge-

nommen. Ebenso BirgitHogefeld, die

ebenfalls bei da Besetzung der evan-

gelischen Kirche 1978 mit dUfoeiwar.

Hier gibt es Verbindungen auch in

den Aktionen, in.demLebensläufen,

die darauf hmwpi«ä>n
l
daß hier ganz

gezielt woM auch aus diesen: gewalt-

tätigen Demonstranten hew»is das

Potential für den Bereich der RAF
rekrutiert wird.

Natürlich nichtjeder Hausbesetzer,

nicht jeder Besetzer einer evangeli-

schen Kirche, nicht jeder gewalttäti-

ge Demonstrant findet den Weg in die

RAF, wird mögücherwefae nicht an-

gesprochen, zieht sichdanndoch wie-

der zurück. Aber ein Teü geht diesen.

Weg, und es ist wichtig, daß derRAF
der Nachwuchs abgeschnitten wird.

Sicher ist,! daß die Terroristen,

wenn sie richin der Kindesrepublik
längere Zeit aufhalten. Irgendwann
gefaßt werden. Unser Problem be-

steht jedoch-dariivdaß wir zwar die

erste, die zweite und jetzt die dritte

TerroristeteGeoerate fassen, aber
daß schon eine vierte Generation

nachwächst 'Wenn wir den Terroris-

mus wirklich beenden wollen, muß es
uns getingen

,
nicht nur die Straftäter

zu verhaft^ sondern vor allen Din-
'

gen zu verhindern, daß Nachwuchs
erfolgreich^;gewmfcen- wird. 'Das ist

eine Auffmwzüng eben nicht nuran
den' Staat] 'sondern an die Gesell-

schaft- insgesamt, hier in einem öf-

fentiich^j&ewußtsemswandel, in ei-

ner guri^tididKm Ablehnung von
Gewalt ak-Mittel derpolitischenAus-
einandersetzung, solchen Entwick-

lungen einen Riegel voizusdaiebeiL

Deswegen ja die Forderung der
Union, insbesondere das Demonstra*
tionsrecht zu ändern, um das Grund-
recht auf Demonstration in seinem
Wesensgehalt zu schützen, und ge-

walttätige Eskalationen zu verhin-

dern.
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Justiz soll Befugnisse des

Parlaments eingrenzen
Gewerkschafts-Anwälte kritisieren Zeitdruck bei NH-Aussdwß

Mihawl Fffcr. vooSok-
keBdorf-Gedwrt (geb.
22.7.1940 in Kuh-
nitzsdi); 1969 Teilnahme
an verbotener Viet-

nam-Demonstration,
Festnahme in Hamburg.
1969-1975 Veranstalter
und Teilnehmer an meh-
reren Demonstrationen,
trat hierbei mehrfach
als Redner auf; mehre-
re Störungen schuli-

scher Veranstaltungen.

W2LMHERLYN, Köln/Bonn

Der Vorsitzende des Bonner Parla-

mentarischen Untersuchungsaus-

schusses „Neue Heimat 11
,

H

einz

Günther Hüsch (CSU), erwartet für

morgen eine Verfügung des Kölner
Verwaltungsgerichtes. Darin werden
ihn die Richter aufiordero, Stellung

zu beziehen zu der Klageschrift die

die Düsseldorfer Anwaltskanzlei

Neumann, Krake, Beisken & Partner

im Auftrag der Gewerkschaftshol-

dung BGAG eingereicht hat (WELT
v. 4.8.). Die Düsseldorfer Juristen

wollen geklärt wissen, wie weit die

parlamentarischen Befugnisse rei-

chen dürfen - ein Faß, der in der

deutschen Rechtsgeschichte bislang
einmalig ist,

Sie fuhren dabei unter anderem
auch an, daß Zeitdruck und die eng
gesetzten Fristen, mit denen der Un-
tersuchungsausschuß die Gewerk-
schaften in Sachen Neue Heimat
überzogen habe, nicht rechtens sein

könne. So seien dem BGAG-Vor-
standsvorsitzenden Lappas erst kürz-

lich die mehr als 10 000 Seiten Proto-

koll des Hamburger Untersuchungs-

ausschussesund dazugehörige Unter-
lagen in dieser Sache mit der Auffor-

derung zugestellt worden, bis zum 1.

August zu erklären, ob diese Darstel-

lung korrekt sei. Anderenfalls müß-
ten die Bonner Parlamentarier davon
ausgehen, daß der Sachverhalt so
auch von den Gewerkschaften mitge-
tragen würde. Dies sei ab» nach An-
sicht der Juristen allpin schon durch
den zeitlich eng gesetzten Rahmen
schlechterdings nicht vertretbar und
„völlig unmöglich".

Insbesondere gehen die Düsseldor-
fer Anwälte in ihrer 48-seitigen

Schrift davon aus, daß derUntersu-
chungsausschuß seine Grenzen und
Kompetenzen überschritten habe. Sie
stellen dabei die Institution des Aus-
schuss« seihst nicht in Frage, ver-

CDU: Studie über
Kalkar offenlegen

rtr,Düsseldorf

Die nordrhein-westfalische CDU
hat Wirischafisminister Reimut Joch-
imsen anfgefordert, das jüngste Gut-

achtender Gesellschaftfür Reaktorsi-

cherheit (GRS)zum Schnellen Brüter

in Kalkar imveizüglich oflenzulegen.

Jochimsen hatte seine Entscheidung,

VtMUHtlüdneweiteleu'Geneimiigwi-1

gen für den Reaktor zu erteilen, maß-
geblich auf dieses -Gutachten,- ge-

stützt. 1h einem am Montag von der
CDU veröffentlichen Brief an Joch-

imsen nannte, die stellvertretende *

Fraktionsvorsitzende Christa Thoben
es unerträglich, daß das Gutachten

bisher weder dem Betreiber noch
_

dem Landtag zugänglich gemacht
worden sei .

.

'

Mts derMinister, der für das atom-

rechtliche Genehmigungsverfahren

zuständig ist, derAufforderung nicht
nachkomme, behalte sich die CDU
parlamentarische Schritte vor,

schrieb Frau Thoben. JochImsen bat-

te wiederholt erklärt, daß wogen bau-

lieber Mängel und aus Sicherheits-

gründen derzeit kein positives Ge-

samturfeü für den Reaktor, dessen

Bau bislang knapp sieben Milliarden

Mark vesddin^tei hat, abgegeben
werde könne. ' -

weisen aber darauf, daß Verwaltung*,

recht gebrochen werde. Ihre Ansicht

wild gestützt durch ein Gutachten
des Ordinarius für Verwaltungsrecht

an der Kölner Universität, Professor

Hans Meyer, aber auch durch eine

Ausarbeitung des Wisschenschaftß.

chen Dienstes des Bundestages. Da-
nach dürfe das Verhalten Dritternhr
dann in einem Untersuchung»^
schuß behandelt werden, wenn Be-
hörden oder Parlament sdbst betref-

fen seien. Dies aber könne in Sachen
Neue Heimat als Argument mebt ins

Feld geführt weiden.

Mever nennt in diesem Zugang
hang die Taktik der Bonns Parla-

mentarier einen „Deckmantel", den
„Neue-HeimatU-Ausschuß“ vorsorg-

lich als „Gesetzesenquete * zu
rieren, um damit wieder die parla-

mentarische Zuständigkeit herzustel-

len. Die Juristen verweisen dabei
auch auf ähnlich gelagerte Untersu-
chungsausschüsse, etwa den des
nordriiein-westfälischen Landtage
um die Affäre des Klinilnim.RaiiS
Aachen. Auch hier sollte die Rolle,

die die Töchter des gewerkschaftsei-
genen Neue-Heimat-Konzems, die
Neue Heimat Städtebau, spielte, un-
tersucht werden mit dem Ziehgesgz-
geberische Maßnahmen zu treffen -
die aber dann doch nicht erfolgten.

Die Juristen erklären, es g»*hg ih-

nen darum, Justiziabel geklärt zu
wissen ", welche Schranken der Er-

sten Gewalt in der Demokratie ge-

setzt sind. Sie schließen dabei nicht

aus, daß die Kölner Richter zu der
Entscheidung kommen können, der

Untersuchungsausschuß müsse seine
Arbeit in Bonn beenden, ehe er über-

haupt angefangen habe. Dies käme'
den Gewerkschaften gerade gelegen:

Denn dann könnten sie gezwungen
werden, Rechenschaft abzulegen un-

ter Offenlegung sämtlicher Vermö-
gensverhältnisse.

|

„Verantwortung
abgewälzt“

rtr, Hamburg

Als „unglaubliches Armutszeug-

nis“ hat die Hamburger CDU die Ab-

lösung des Leiters des Poüzei-Son-

I derdezemats „Organisierte Krimina-

lität" , Wolf Plewka, kritisiert& war

wegen des Blutbades, das der als

„Killervon St Pauli" bekanntgewor-

dene$(t£P£rf^^.^M^ichiet hat-

< te, versetzt worderCl)er Vorsitzende

der CDU-Bürgerschaftsfraktion,

Hartmut Perschau, forderte ' gestern,

Bürgermeister von Dohnanyi und die

Jhstiz- und Innensenatoren, Eva Leit-

häuser und Rolf Lange (alle SPD),

sollten zu ihrer Verantwortung für

den Fall Pinzner stehen und sie nicht

auf einen Polizeibeamten abwälzen.

Wolf Plewka, war am Sonntag von
Lange wegen aufgetretener Sicher-

heitsmängel zur Staatsschutzabtei-

lung versetzt worden, nachdem Pinz-

ner in der vergangenen Woche bei

einem Verhör im Präsidium einen

Staatsanwalt durch Schüsse tödlich

verletzt und anschließend seine Frau

Jutta und rieh selbst erschossen hat-

te. Die Waffe soll ihm von seinerFrau

zugesteckt worden sein, die vordem
Verhör wie auch schon beidrei frühe-
ren Vernehmungen nicht oder nicht

gründlich genug durchsucht worden

war.

Zweite Teilgenehmigung für

Wachersdorf erst 1988

;'l£ :.V
1z. München

Die' zweife Tedleirichtun^geneh-
migiing

!

f5r den Bau der atomaren
Wjederaafarbeihingpanlage (WAA) in

Wackersdorf will das bayerische Um~
wettnmdsterium voraussichtlich erst

1988 ertellemttmweltminister Alfred

DidL^nannte -gestern im Münchner
Pressedub dafür das „Spätfiühjahr
1988". Ursprünglich sollte der zweite
Genehmigungsschritt für die WAA,
deren nukleare Inbetriebnahme für

1995 vorgesehen ist, schon 1987 erfol-

gem Vor der- zweiten. Genehmigung
woBe' das Ministerium das Reakto-
rungtück von Tschernobyl auf seine

sjehefheitsrafevanten. Auswirkungen
aufdieWAA hin.überprüfen, betonte

DictriDum werde auch der von dem
stnnerischm. Parteichef Gorba-
tschow füF den Herbst angekündigte
TscfrHTiobyl-Bericht genau ausge^
wert«. Für die ' bayerische Staatsre-

giegihg gelte das Prinzip, daß Sicher-

heit vor Wirtschaftlichkeit den Vor-

'

rängrhabe.

Umweltminister Dick forderte, daß
die^Stimrtämgsinache in der politi-

schen 'Auseinandersetzung über die
Kernenergie vom Usch müsse. Der
CSU-Politiker -beschuldigte in die-

sem Zusammenhang die SPD, sich

im Wahlkampf eines Stüs zu bedie-

nen, der ereignet sei, der Demokratie
zu schaden.

.Konkreterwähnte der Minister die
Veröffentlichung in der Zeitschrift

„Tempo“ über angebliche Manipula-
tionen bei der WAA-Genehmigung. -

Öie VorwürfewurdenvondemLand-
tagskandidaten der bayerischen Grfi-

men, Professor Weiß, erhoben; der 1

SPD-UmweltexperteHansKolo hatte
diese za heftigen Attacken gegen

Dick im SPD-Pressedienst verwen-

det

Der Minister zeigte sich' sichtlich

betroffen und empört, daß Kolo in

der Pressemitteilung von
on, Datenunterschlagung und Betrug
schreibe, während ein an Ministe-

rium gerichteterBriefdes SPD-Abge-
ordneten in einem wesentlich mode-
rateren Ton abgefaßt sei. Außerdem
habe Kolo wissen müssen, daß die

angeblichen Enthüllungen des Gru-

nen-Professors längst widerlegt und
zudem hoch Gegenstand Ver-

fahrens beim Bayerischen Verwal-

tungsgerichts seien. Doch der SPD-
Politiker habe nach der Überlegung
gehandelt, in der Öffmthchkeit Wei-

be zumindest der Eindruck' hangen,
daß die im Ministerium Paris san“,

vermutet Dick

Er regte an, rieh in der Diskussion

um die Kernenergie nicht mehr wie

bisher in die Strahlenzaet^en zu

„verkraften“, da l^ipn und auch ein

Teil der Fachleute dW** Sfohfon rächt

richtig werten könnten. DaßdS^ße-
völkerungaußerhalbderKon^figi8
bedenkenlos und frexwülig-Sti^Sifeo

aufnehme, belegte Dick ara.B^spiri
eines Rauchers Mit 20 Zigaretten am
Tag werde eine
sis von bis zu 7000 Müfoem aüffee-

nommen. was einer GanrirmperdosiS
von 700 MÜlirem ontgpryh» Ahde-
rerseits sei vor dem Gefcffauch von
Teeblättem gewarnt woräen," deren
Tee — wie dasMinisteriurö’eipJobic
kaum mehrmeßbare
sen hätten. Der Mrnietor« .•,1^» da
noch glaubt, damit '

in die ewigen
Jagdgründe emzug^ea^ der Jmiß
rieh ein Brett vors ünn napift las-

ptO
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PLO-Terroristen setzen

sich auf Zypern fest
Bärös und Pahiihationen /Attentate rivalisierender Gruppen

„Zeichen für Spaltung der Sowjet-Gesellschaft“
WEXT-Interview mit Milovan Djflas über die Thesen im Manifest der „Bewegung zur sozialistischen Erneuerung*4

Um. Boom
Die Mittrtmpffinsel Zypern

.säieihfc sich zum wichtigsten Sam-
melpunkt uodHauptquartis palästi-

Dfinsicher Tenor-Oi^anisationen im
. außerarabischen Ausland zu entwik-

Die meisten üuUaorganisatio-
nen der PLO-onterhallen eigene Bür
ros im griedaschen Tefl. Mehrere pa-

lästinensiscbe Publikationen haben
seh der Vezlrmbung derPLOausBei-

rat vor via: Jahren aufder verkehis-
Ulld lrnmnuitnlratinnstw^hniyH rela-

tiv günstig gelegenen Inselihre Zen-
tralen eingerichtet Das »führ die

WELT aus. zuverlässigen diplomati-

schen Kreisen in Beirat So würden
seit ein igen Monaten das Organ „EL-

Hadaf4 der Habasch-Gruppe und die

Publikation JShHuriya“ der Gruppe
Hawathmeh in Nikosia herausgege-

]yn . Die verschiedenen Organisatio-

nen bemühen yeh, auch im türki-

schen Ted der Insel Fuß zu fassen.

Die verstärkte Präsenz der zum
Teil rivalisierenden PLO-Gruppen
fuhrt immer wieder zu Attentaten

und Mordaktionen. Nach den Infor-

mationen aus Beirut sollen auch die

Geheimdienste Syriens, Libyens,

Iraks und Irans in die Anschlag»» ver-

wickelt sein. So wurde am 3. Mai der

Generalsekretär der ArabischenPres-
severeinigung und Chef der Nach-
richten-Agentur AL-Sharq, Hanna
Muchbil, in Nikosia ermordet Much-
bü war lange Zeit ein Rivale Arafats,

bevor er schließlich in dessen Lager

überwechselte. Im Zusammenhang
mit diesem Mord nahmen die zypri-

schen Behörden sechs Syrer fest und

Kritik der UdSSR
an Pakistan

rtr,Moskau
Die UdSSR hat Pakistans Verhal-

ten bei dpn Genfer Afghanistan-Ge-

sprächen kritisiert In der Parteizei-

tung “Prawda“ hieß es, Pakistanver-

suche, die Gespräche lediglich aufdie

Festsetzung eines Zeitplanes für den
Abzug der sowjetischen Truppen aus
Afghanistan zu begrenzen. Afghani-

stan habe sich dagegen vom rasten

Tag an bemüht, eine politische Lö-

sungzu finden, die den Friedensinter-

essen des eigenen Landes und der
Region frntgpggnknmmP- Pakistan sei

dagegen nicht an einer Regelung in-

teressiert, sondern versuche, die Ge-

spräche in dfe Länge' zu~ziehen.
—“ 1

wiesen sie aus. Auch der PLO-Mann
Abdallah ES-Saadi war in das T^yr

Arafats übergetreten. Zuvor gehörte

er der von Syrien kontrollierten Pala-

stinensergruppe Saflra (Blitz) an. Er
wurde am 29. Mai in der Nähe von
Limassol ermordet

DiePalästinenserkommenvorwie-

gendansTunesien, dem Jemen, Alge-
rien und Irak. Die zyprische Regie-

rung macht von dem Zustrom der
Pa^sfa'nensgr kein A»fhehen. fifo «nl?

nach unbestätigten Informationellso-

gar enge Verbindung zu führenden
Köpfen der FLO unterhalten, zum
Beispiel zu Abu Tayeb, dem Chefdes
Kommandos 17, «nw Arafat direkt

unterstellten Tenor-Spezialeinheit

Diese Beziehungen erwiesen sich
offenhar als nfifalinh, als in Beirut

mehrere Studenten aus Zypern ent-

führt worden waten. Einige konnten,

aufgrund der Untergrundkontakte

und -Verhandlungen zwischenderRh
tah, der größten Organisation inner-

halb derPLO, und schulischenExtre-

misten freikommen. Als Gegenlei-

stung sofl sich Nikosia bereiterklärt

haben, dreiin Zypern inhaftierteMit-

glieder des Kommandos 17 sowie ei-

nen schütischen Extremisten auffrei-

en Fuß zu setzen.

Die drei PLO-Terroristen waren zu
lebenslanger Haft verurteilt worden.

Sie hatten 1985 drei israelische Touri-

sten mLamaka ermordet Dff schhti-

sche Extremist SamiMarounhatteim
Dezember auf dem Flughafen von
Larnaka versucht, Sprengstoff an
Bord mw Swiss-Air-Maschine zu
schmuggeln.

Von C. GUSTAF STROBM

Das Manifest „An die Bürger der

UdSSR-
, das von einer Bewe-

gung zur sozialistischen Erneuerung“

in der Sowjetunion stammen sollund
radikale Reformen des sowjetischen

Systems fordert, ist im Westen auf

großes Interesse gestoßen, weil esan-

geblich aus dem Kern der sowjeti-

schen KP stammt Die WELT fragte

jenen Mann, der als erster führender

Kommunist bereits zu Beginn der
fnnfoippy Jahre a*,

"** ähnlich«» Demo-
kratisierung des Systems gefordert

hatte: Milovan Djflas, seinerzeit Mit-

glied des Politbüros derKP Jugosla-

wiens, enger VertrauterTitosund Ge-
sprächspartaer Stalins. Djilas mußte
wegen seiner Haltung den Verlust at-

ler Ämter und jahrelange Gefängnis-

haft in Kauf nriwwn. Heute lebt der
75jährige als Schriftsteller zurüdege-

zogen in Belgrad.

WELT: Herr Djilas, was sagen Sie

zum „Manifest" der „Bewegung
zur sozialistischen Erneuerung“,

das vor »feigen Tagen in der So-

wjetunion aufgetancht ist und mit

seinen Forderungen nach Demo-
kratisierung imd Rgfnrm des So-

. wjetsystems großes Aufsehen er-

regte?

Dftlas: Ich glaube, daß dieses Mani-
fest sehr bedeutend ist San Auftau-

chen zeigt daß in der Sowjetunion -

die ja in Wirklichkeit das Zentrum
de? bürokratischen Partei-Totalitaris-

mus darstellt— die gjpjrhpn Entwick-

lungen vonstatten gehen, die auchfür
«MTW» TtAihp anderer kmnTminigtic/»hnT
TAndar nharalrtarigtisPh «"d- Da gibt

es ein Stieben nach politischem Plu-

ralismus, beziehungsweise nach der

Peres verurteilt Taba bleibt weiter

Apartheid-Politik ein Streitpunkt
rtr, TelAviv

Der israelische Ministerpräsident

Peres sfeh* für sein Tand wenigMög-
lichkeiten, auf eine Beendigung dff
Apartheidpolitik in Südafrika hinzu-

witken. Peres sagte am Wochenende
in Tsl Aviv, m/>raücr»h Irnnnfm -Tn/few

die Apartheid unter fcHnm Bedin-

gungen akzeptieren. Die effektiven

politischen Einflußinöglichkeiten für
nein Land seien aber gehr begrenzt

Er verwies in diesemZusammenhang
auch auf da« Schicksal derjüdisches
Gemeinde in Südafrika. Israel be-

müht sieh seit kurzem verstärkt, in
Südafrika lebende Juden zur Aus-
wanderung nach'lsrael'zu bewegen.

dpa, Jerusalem

Im Konflikt zwischen Israel und
Ägypten um den Sinai-Streifen Taba
ist zunächst keine Emigimg in Sicht
Wie es im AnBenminiKterinm in Jeru-

salem Meß, SOU ZUPretdiA nnrh Stritti-

ge Frage der internationalen Sehlieh.

ter geklärtund einProtokoll über die
verschiedenen Auffassungen zum
Grenzverlauf verfaßt werden. Israels

Ministerpräsident Peres hat offenbar

dff Unterzeichnung eines vorläufi-

gen Sch1ichfaing*»hknmyneng wäh-
rend des bis morgen dauernden Be-
suchs von US-Vizepräsident Bush in

Kairo zugestimmt, Außenminister
Schamir dies*jedochrvertündert **•

freien FormuHenmg politischer Ide-

en. Am Fndp einer solchen Entwick-

fong wird dieBildung alternativerpo-

litischer Bewegungen stehen. Außer-

dem zeigt «ich hier, daß die sowjeti-

sche Gesellschaft gespalten ist Inder

sowjetischen Intelligenzschicht tre-

ten nette, frische Ideen hervor.

WELT; Kann das „Manifest" prak-

tisch irgend etwas bewirken?

Djilas: Die Sowjetmacht wird auch
das unterdrücken, aber das kann nur
eine vorübergehende Maßnahme
«ptn Solche Erscheinungen wie das

Manifest werden sich wiederholen -

und zwar in noch stärkerer und wei-

ter entwickelter Form. Damit will ich
sagen: Auch in derSowjetunion kann
das Streben nach «her pluralisti-

schen fipspHachaftgnrdming und
nqrh TVmnIf-raHgy^rring nur zeitwei-

lig niedergehalten werden-
WELT: Nun heißt es, die Thesen
des Manifeste stammten nicht aus
Kreisen der Dissidenten, sondern
VOn hnfen Parteifiinktfenaren

Halten Sie da« fifr möglich?
njiimf £s gibt solche Tendenzen in

der sowjetischen Partei—und d»ghalh
ist dag Manifest um so bedeutsamer.

WELT: Die Autoren des Manifeste

sagen, man müsse die Stellung der
Sowjetunion als Großmacht und
als Führunggmacht des internatio-

nalen Kommunismus retten sowie
verhindern, daß die UdSSR zu ei-

nem ramtrangigen Entwicklungs-
land absinkt

Djilas: Diese Thesen sind ein wenig
unpräzis und stellen von der demo-
kratischen Seite betrachtet zweifellos

eine schwache Stelle des Manifeste

dar. Andererseits liegt darin auch et-

was Richtiges:Wenndie Sowjetunion

Guyana löst

sich vom Osten
AFP, Georgetown

Der guyanische Präsident Des-
mond Hoyte hat ein Öffnung «eineg

lindes gegenüberdemWesten einge-

leitet Die Botschafter Guyanas for-

derte ff auf die Beziehungen mitden
westlichen Staatenzu verbessern. Die
früheren Partner des Tjndggang dem
sozialistischen Lager wurden nicht

erwähnt In diplomatischen Kreisen

hieß es, Hoyte habe sich kürzlich ge-

weigert, eine kubanische Delegation

za empfangen. DerPräsidentforderte
ausländische Investoren auf,„auf der
Grundlage des gegenseitigen Interes-

ses Partner bei der Entwicklung
•Guyanas* zu werden. • - -

ihr gegenwärtiges System nicht radi-

kal reformiert, wenn sie die notwen-

digen Reformen »mgeht, dann wird

sie wirklich zu «ner zweitrangigen

Macht Ich wiH den Begriff „zweitran-

gig
41

hier nicht militärisch und poli-

tisch verstanden wissen, sondern so-

zial und wirtschaftlich. Die Sowjet-

union wird gegenüber dff entwickel-

ten Welt in eine Position dff Inferiori-
tätund derAbhängigkeitgeraten. Ich
verstehe hier unter Abhängigkeit
nicht jene Interdependenz, wie sie

heute etwa zwischen wesüidhenStaa-
ten existiert. Vielmehr wird die

UdSSR durch ihre niedrige Produkti-

vität und ihre Ineffizienz zum Objekt
der Ausbeutung durch die entwickel-

ten Länder weiden.

WELT:Was verstehen Sie unter ei-

ner solchen .Ausbeutung"?

Djilas: Heute wird kaum einem Land
dieadministrative oder kulturelle Un-
abhängigkeit streitig gemacht Dafür
ist ein Land heutzutage in dem Maße
abhängig, fe<fem es fecVinioch zurück-

geblieben ist Was «inri die großange-
legten Getreidekäufe Moskaus im
Ausland oder die StnikbirscbTOchan

des sowjetischen Exports anderes als

Abhängigkeit? Übrigens: Eins Ab.

hangigkpft, die Treirwwppgs flgin mfi fi-

te.

WELT: Welche Rolle spielt Gorba-

Wird die«*« Manifest ihm hplfep -
oder schadet es ihm?

Djilas: Gorbatschow ist ein Produkt
des bestehenden bürokratischen Sy-
stems. Deshalb ist er auch nicht im-

stande, so etwas wie dieses Manifest

zu akzeptieren, weil solche Thesen
wfep Position innerhalb der Partei-

Indien verklagt

Union Carbide
rtr, Neu-Delhi

Indien wird den amgrilotniorlum

Chemie-Konzern Union jn

diesem Monat wegen der Giftgas-Ka-

tastrophe von Bhopal verklagen Das
Verfahren werdevnreinem indi^phen

Gericht angestrengt, so der Staatsmi-
nfaterimlhdnstrieininisterium Aiun-
chalam. Die indische Regierang hatte

sich zum alleinigen Rechtsvertreter
der Opfer gemacht Union Carbide
hatte zugestimmt, daß über die Scha-
rienrercateangpriiehe in Tndier^ ver-

handelt werden solle. Bei dem Un-
glück im Dezember 1984 sind über
2000 Menschen getötet und 200000
Mmm-hen geschädigt worden.

bürokratie schwächen müßten. Alles

hängt jetzt von seinen Möglichkeiten

ab: Wird er die nach innen repressive

Politik fortsetzen oder nicht?

WELT: Gorbatschow ist in letzter

Zeit außenpolitisch sehr aktiv. Was
sagen Sie zu seiner jüngsten Rede
in Wladiwostok und zu seinem An-
gebot eines Teilrückzugs sowjeti-

scher Truppen aus Afghanistan?

Dplas: Außenpolitisch ist ff wirklich

sehr flexibel: Fast täglich überschüt-

tet er die Weltöffentlichkeit mit neu-

en Vorschlägen. Aber bisjetzt gibt es

bei ihm weder große Entwürfe noch
eine radikaleWendung-und auch ins

Wesen jener Probleme, welche die

heutige Welt teilen, ist er bis jetzt

flfeht vorgedrangen. Ich erkläre mir
Gorbatschows außenpolitische Akti-

vitäten in erster Linie aus der Tatsa-

che, da8 er große innenpolitische
Schwierigkeiten hat

- WELT:Kann sichin dff Sowjetuni-
on überhaupt etwas Wesentliches

ändern?

Djilas; Gorbatschows wirkliche
Schwierigkeiten sind in der Öffent-

lichkeit noch nicht sichtbar. Sein we-
sentliches Problem ist die Wirtschaft
- aber das ist nicht nur eine technolo-
gische Frage. Das geht viel tieferund
ist viel komplizierter. Die Umgestal-

tung der sowjetischen Wirtschaft
macht Veränderungen in der wirt-

schaftlichen und sozialen Struktur

notwendig. Gorbatschow müßte also

einen ähnlichen Weg gehen wie die
flhmenan oder die Ungarn. Aber die

sowjetische Bürokratie ist derart ver-

knöchert und so auf ihre Privilegien

versessen, daß Gorbatschow hier auf

Widerstände stoßen muß.

EG: Weltmarkt für

Weizen bedroht
AFP, Brüssel

Die Europäische Gemeinschaft
will weiter Weizen an die Sowjetuni-
on verkaufen. Derzeit übeiprüft die

EG-Kommission allerdings noch
welche Folgen die US-Entscheidung
hat, weiterhin subventioniertes Ge-
treide in die UdSSR zu tiefem. Aus
europäischerSichtkann das amerika-
nische Vorgehen den Weltmarkt de-
stabilisieren. Als mögliche Reaktion
der EG wird eine Erhöhung dff Ex-
portsubventionen angpgphpn. 1985
hat die EG 4^ Millionen Tonnen Wei-
zen, überwiegend aus Frankreich, zu
subventionierten Preisen in die

UdSSR geliefert
‘ '*

Italien: Wer hat

im Kriegsfall

das Sagen?
F.MnRom

Wer fuhrt in Italien das oberste mi-

litärische Kommando im Verteidi-

gungsfell? Die Frage wird in diesen

Tagen in Rom lebhaft diskutiert,

nachdem bekannt geworden ist, daß
Staatspräsident Francesco Cossiga

aufgrund der Erfahrungen bei dem
versuchten libyschen Kaketenan-
griffs auf Lampedusa im vergange-

nen Frühjahr auf eine Klärung drin-

gen wüL Nach Informationen der

Zeitschrift „Panorama11

, die vom Qui-

rinal wederbestätigt noch dementiert

wurden, hat er zu diesem Thema ei-

nen Brief an Ministerpräsident Betti-

no Craxi vorbereitet

In der italienischen Verfassung ist

die Oberbefehlsfrage nicht eindeutig

beantwortet - im Gegensatz zum
deutschen Grundgesetz. Während im
Verfessungsartikel 79 festgelegt ist,

daß beide Parlamentekammern „über
Krieg und Frieden befinden und der

Regierung die notwendigen Voll-

machten erteilen“, heißt es in Artikel

87: „Der Präsident der Republik hat

den Oberbefehl über die Streitkräfte,

führt denVorsitz über den ....obersten

Verteidiungsrat und erklärt den von
den Kammern beschlossenen Kriegs-

zustand“.

Die meisten Verfassungsrechtler

vertreten die Meinung, daß die dem
Staatspräsidenten zugedachte Funk-
tion des Oberbefehlshabers nicht als

Übertragung der effektiven Kom-
mandogewalt interpretiert werden
könne, da dies mit den anderen Ver-

fassungsbestimmungen kollidieren

würde, die fesüegen, daß der Mini-

sterpräsident die allgemeine Politik

der Regierung leitet und vom Parla-

ment im Kriegsfuß „die notwendigen

Vollmachten“ erhält

Schon in Zeiten politisch-müitäri-

scher Hochspannung, wie etwa wah-
rend der Lampedusa-Krise, können
di*»«» imgMmiMi Vfffassungsdefini-

tionen zu Kompetenzauseinanderset-
zungen führen.Wo beispielsweise soll

die letzte Entscheidung über die Vor-

bereitung und Durchführung einer

Twititärischon Vergeltungsaktion lie-

gen, wie sie Ministerpräsident Craxi

für den Fall eines weiteren libyschen
Angriffs androhte? Sollen daMr der

Regierungschef und sein Verteidi-

gungsminister zuständig sein? Soll

vorher - so weit das zeitlich über-

haupt möglich ist - das Parlament

befragt werden? Oder kann der

Staatspräsident unter Berufung auf
«w»ine Stellung als Oberbefehlshaber

entscheiden?

Briefe an DIE • WELT
DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714

Gemeinden und Asylanten auch das große Problem, das duz

Wegen des plötzlichen Asylanten-

Anstunns sind zu den bereite hier

lebenden 878 registrierten Asylbe-

werbern weitere 51 Flüchtlinge nach
Göttingen gebracht worden. Da die

Unteridinfte so schnell nicht zu be-

schaffen waren, hat die Stadt sie in

einer Turnhalle unterbringen müs-
sen. Um wenigstens ran wenig priva-

ten Raum zu sichern, haben die Kli-

niken Stellwände zur Verfügung ge-

steht Es ist sogar möglich geworden.

ProfMMr Dr. &*rd Rinck

so einen Gebetsraum abzuteilen. Die-

se 51 Gäste werden von der Kantine
des Rathauses verpflegt, am Wochen-
ende aber vom Deutschen Roten
Kreuz. Dieses stellt auch eine Betreu-

ung und Beratung, die Tagund Nacht
anwesend ist und bei Erkrankungen,
Krisen oder Notständen hilft Die Ko-

sten trägt das Land Niedersachsen.

Größere Probleme bringen die un-

echten Asylanten mit sich. Zn Güttin-

gen wohnen etwa 100 Iraner und eine

erhebliche Zahl polnischer Staatsan-

gehöriger. Sie kommen mit einem
Touristenvisum, fahren aber nach

dessen Ablauf nicht zurück und stel-

len Antrag auf Sozialhilfe. Ein einzel-

ner hat dann Anspruch auf850 bis 900

Mark im Monat, eine Familie bei-

spielsweise von drei Personen muß
etwa 1500 Mark erhalten. Dies sind

die gesetzlich vorgeschriebenen Sät-

ze dff Sozialhilfe, und die Rechtspre-

chungverbietet es, daß diesen illegal

Anwesenden der Sozialhilfesatz auf

80 Prozent gekürzt wird. Dies soll nur
in besonderen-kaum nachweisbaren

-fflfibmiicfrrfalfrn zulässig sein.

Diese „unechten Asylanten“ sind

eine erhebliche finanzielle Belastung
för die klone Universitätsstadt Aber
gerade die so bekannte Universität

aeht viele jugendliche Flüchtlinge

an. Hinzu kommt, daß ein dm Aus-
land geborener) Rechtsanwalt sich
auf Beratung und Vertretung von
Asylanten spezialisiert hat und im-

mer mehr Schutzsuchende in die

Stadt bringt.

Eine Schwäche der deutschen Pra-

xis liegt darin, daß abgelehnte Asyl-

bewerber vielfach im Lande bleiben.

Die Stadt Göttingen hat im Jahre
1985 nur in drei Fällen abgelehnte

Bewerber abgeschoben. Einige weni-

ge reisen freiwillig zurück.

Ein unerfreulicher Trick ist dabei,

den heimischen Paß zu vernichten.

& müßte sich aber mit Ersatzpapie-

ren der jeweiligen Botschaft eine

Heimreise erzwingen lassen. EineBe-
schränkung auf echte politische

Flüchtlinge ließe sich nur erreichen,

wenn im Ausland bekannt wird, daß
die abgelehnten Asylbewerber bin-

nen eines Jahres in ihr Heimatland

zurückkehren müssen.

Dazu wird es nötig sein, das Ver-

wattungsverfahren in Zirndorf und
vor allern die gerichtlichen Verfahren

zu beschleunigen. Wir fragen uns, ob
nicht doch eine alliierte Kontrolle an
der Grenze von Westberlin helfen

könnte. Statusfragen ließen sch
durch einen diplomatischen Vorbe-

halt wahren. Alles dies ist kein umfas-

sendes Patentrezept, aber die Bitte

um Hilfe an die Bundespolitiker.

Prof Dr. Gerd Rinck,

Oberbürgermeister der Stadt
Göttingen

In derFrage der Unterbricgung.der

Asylbewerber geht die Stadt Heit

bronn derzeit einen eigenen Weg, der

im gesamten Regierungsbezirk Stutt-

gart in dieser Fonn bisher einmalig

ist Wir wollen für rund zwei Mülio-

PeterGiobler

nen Merk ein neues Sammrflager für

die Asylbewerber bauen und dieses

dann an das Land Baden-Württem-

berg vermieten.

Dieser bedarfsgerechte Neubau für

weitere 130 Personen- Heübronn hat

bereits 250 Asylbewerber aufgenom-

men - ermögliche aus unserer Sicht

eine bessere soziale Betreuung und
wirtschaftliche Abwicklung.

Heilbronn verschließt sich grund-

sätzlich nicht dem menschlichen An-

liegenderAsylbewerber, es siehtaber
auch das große Probiran, das durch
den Mißbrauch des Asyirecbte und
die langen Ver&hrenszfften uns der-

zeit schon enorme Sorgen bereitet

und beim Anhalten des Stroms von
Asylbewerbern kaum mehr sinnvoll

zu bewältigen ist

Peter Giebler,

Aster Bürgermeister
derStadt Heübronn
*

Dff Ausländeranteil an der Bevöl-

kerung der Stadt Rüsselsheim be-

trägt seit Tnphr als zehn Jahren circa

20 Prozent Rund 12000 unserer

60 000 Einwohner aurfandisrhAT

Nationalität Unterfirnen sind derzeit

genau 101 Asylanten; es sind_vorwie-

gend Eritreer und Tamilen, türkische

Gerhard lUfert

Kurden und Schwanafrikaner. Sie

sind in Hotels, Wohnheimen und grö-

ßeren Häusern untergebracht Ihr

Anteil an der GesamtbevöDcerimgbe-
trägt ganze 0,17 Prozent Sie bereiten

weder der Stadt noch der übrigen
Bevölkerung Probleme; im Verhält-

nis zu den Problemen, die sie haben,

sind die unseren lächerlich.

Die Flucht von Menschen in die

Bundesrepublik, mögen sie nun poli-

tische Gründe haben oder sich aus

wirtschaftlichen Gründen in ihrer

Existenz bedroht sehen, wird aus

meiner Sicht derzeitinunverantwort-

licher Weise emotionalisiert Die glei-

chen Politiker, die sich vor einigen

Jahren noch feiern ließen, weil es in

die politische Landschaft paßte, den

*Boat-People
u aus Vietnam Aufnah-

me zu gewähren, schüren heute Hy-

sterie. Vor dem Hintergrund dff Dis-

kussion um Gesetzesverschärfüngen

werden die menschlichen Schicksale

und Dramen, die sich unter den
FKichtiiiigeQ abspielen, in unerträgli-

chem Maße verdrängt

Natürlich müssen Maßnahmen ge-

troffen werden, um den Zustrom zu
verlangsamen und dauerhaft zu redu-

zieren, weil in der Kurze der Zeit die

Städte und Gemeinden nichtdieVor-

aussetzungen für ein menschenwür-

diges Dasein bereitstellen können.
Insbesondere könnte aber die latent

vorhandene Ablehnung durch ein

Andauem der jetzigen Situation so

gesteigertwerden, daß schlimme Fol-

gen eintreten könnten. Dies kann in

niemandes Interesse sein.

Ein Herumbasteln am Asylrecht

des Grundgesetzes halte ich für

falsch. Statt dessen sollte sich die

Bundesregierung bemühen, gemein-

sam mit den Demokratien in Europa
und Amerika, die Ursachen der
Fluchtbewegung zu beseitigen.

; Gerhard Löffert,

Bürgermeister (SPD)
Rüsselsheim

Ozonschicht
•Der KUhrmH gririm des Oseos Ist tan

SctawtndW;TPJ vom LL JbM

Sehrgeehrte Damen und Herren,

Personen

Stoffe (FCKW) auf die Ozonschicht

und dieAuswirkungeneinerweiteren
Schädigung der Ozonschicht auf die

Gesundheit und das Klima

Mit dieser Problematik hatsich der

Petitionsausschuß des Deutschen
Bundestages bereits im Juni 1978 be-

faßt und dem Deutschen Bundestag
empfohlen, mehrere Eingaben, Tritt

denen ein Verbot der weiteren Ver-

wendung dieser Stoffe gefordertwur-

de, der Bundesregierung zurBerück-
sichtigung zu überweisen.

Im Juni 1981 wurden weitere Ein-

gaben der Bundesregierung zur Be-

rücksichtigung überwiesen mit der

Bitte, sich in den europäischen Insti-

tuüonen für ein Verbot von Sprays

mit FCKW pinrasetzen und gegebe-

nenfalls eine nationale Regehing zu

treffen sowie Forschungsvorhaben in

der Bundesrepublik Deutschland

und in derEG zurWirkung und Sub-
stitution der FCKW zu beschleuni-

gen. Der Petitionsaussdruß vertrat

die Auffassung, daß insbesondere ein

Verbot der Verwendung von FCKW
als Treibmittel für Spraydosen, wie es

indenUSAab 15. Dezember 1978und
in Schweden ab 1. Juli 1879 Geltung

erlangte, angebracht sei.

Der Petitionsausschuß wird sich

aufgrund neuer Eingaben zu diesem

Themenkreis naeh derSommerpause

erneut mit der Verwendung von

FCKW befassen.

Lieselotte Berger. MdB, CDU
Vorsitzende des \

Petitionsausschusses des

Deutschen Bundestages 1

Wort des Tages

95 Politik ist Verstän-

digung über das Wirk-

liche.
“

Huäo von Hofmaxmsthal,

StgreSüscber Autor (1874-1929)

UNIVERSITÄT
Professor Dr. ErwinJosef Speck-

mann. Later der Abteilung für ex-

perimentelle Epilepsie-Forschung

am Physiologischen Institut der

Universität Münster, erhielt einen

Ruf auf den Lehrstuhl für Physiolo-

gie, der im Herbst dieses Jahres mit
der Emeritierung von Professor Dr.

HeinzCaspen freiwird.

*
Professor Dr. Wolfram-Manfred

läppe, Hochschullehrer am Institut

für Numerische nnd Instrumentelle

Mathematik der Universität Mün-
ster, erhielt efopn Ruf auf den in

Münster neuerrichteten Lehrstuhl

für Informatik.

GEBURTSTAGE
„I Love Lucy* hieß ihre Fernseh-

Sffie in den 50erJahren, und seither

kennt ganz Amerika sie einfach als

„Lucy4
*: die Schauspielerin Lnrille

Ball, die am Mittwoch ihren 75. Ge-
burtstag feiert Schon einige Wo-
chen später wird Amerikas Lieb-

lingskomikerin nach zwölfjähriger

Abwesenheit vom Bildschirm mit
einer neuen Show ein Comeback
wagen. LudUe Ball, in Jamestown
(Bundesstaat New York) geboren,

arbeitete zunächst als Teenager-

FotomodeH unter dem Pseudonym
Diane Belmont. 1933 erhielt sie ein

Engagement in Hollywood, wo sie

wiederunterihrem richtigenNamen
auftrat und sich ihr ursprünglich

LocttteBoH

braunes Haar rot zu färben begann.

„Mein Rotschopf, sagt sie heute,

Jst der Finch meiner Existenz ge-

wesen.“ Bereits Ende der 30er Jahre

galt sie als bester weiblicher down
Hollywoods.

*
Am 9. August feiert der alleinige

Inhaber des 1898 gegründeten Ham-
burger Burghagen-Verlags, Verleger

Gerhard Börnig, seinen 65. Ge-

burtstag. Als „Erfinder“ des Sach-

magazins entwickelte er diese aktu-

elle als Chef-

redakteur in spmpr Publikation für

Kommunikation und Automation
im Büro, „BZB Sachmagazin“, zu
seinem ureigenen Fachzeitschriften-
stü fort Im 89. Jahrgang erschei-

nend, hat dieser Traditionstitel im
Markt der Fachpublikationen faszi-

nierende Wandhingen durchlaufen

und die Chronik einer Entwicklung
durch fast neun Jahrzehnte ge-

schrieben.

EHRUNGEN
Friedrich Winfried Feldmann ist

mitdem Lüneburg-Preis 1986 ausge-
zeichnet worden. Die Stadt vergäbt

diesen Preis an verdiente Bürger. In

der Laudatio sagte Niedersachsens

Landwirtschafemmister Burkhard
Bits: „Feldmann hat sich als Mann
dff Wirtschaft, als Mäzen und als

sozial engagierter Mitbürger ver-

dient gemacht“
*

Der Generaimanager des China-

Hotels in Kanton, der Deutsche

Joachim Borger, wurde zum Ehren-
bürger der Stadt Kanton ernannt
Diesen Beschluß faßte der Volksrat

der Stadt Burger leitet das Hotel,
•

das pip G^mpi'nschaft-qintpmph'men

von rhinpsischen Organisationen

und Investoren aus Hongkong ist

seit dessen Bau im Jahre 1981.

CHARTA
Die Oberhäupter von vier Groß-

städten des deutschen Sprachrau-

mes - Georg Kronawitter (Mün-
chen), Klans von Dohnanyi (Ham-
burg), Uromas Wagner (Zürich) und
Helmut Zflk (Wien) - wollen im
Herbst 1987 eine „Wiener Charta

über die europäischen Städte" vor-

stdien. Darüber hinaus wollen die

vier Städte „auf verschiedensten

Sachgebieten eng zusamenarbet-
ten“. Wiens Bürgermeister Helmut
Zilk sagte, daß die Sozgen dff ge-

nannten Städte - alle im Mittel-

punkt eines Einzugsgebietes von
rund zweiMillfonenMenschen-fast
die gleichen sind. Mit der Wiener

Charta sollen „Arbeiten und Tätig-

keiten gefordert weiden, die neue
Brucken zwischen der Kultur- und
Geistesgeschichte der europäischen

Städte und der Zukunft Europas fin-

den wofien“.

BERUFUNG
Dr. Herbert Fischer, Lehrbeauf-

tragter für das Fach Meteorologie an
der Fakultät für Physik der Lud-

wjg-Maximilians-Univerätät Mün-
chen, ist mit Wirkungvom 1. August
als Leiter des Institute für Meteoro-

logie und Klimaforschungen (IMK)
in Karlsruhe berufen worden. Das

Institut wird gemeinsam vom Kem-
forschungszentrum Karlsruhe (KfK)
und der Universität Karlsruhe be-

trieben. Fischer tritt gleichberech-

tigt neben Professor Dr. Franz Fied-
ler, der bereits vor einem Jahr auf

diese Funktion berufen wurde und
derzeit tunrasgemäß die Institutsge-

schäfte führt Fischer, Jahrgang
1942, ist auch Fachberater der Nasa
im Rahmen des Programms zur Un-
tersuchung der Ozon-Problematik.

Schwerpunkt seiner Arbeiten sind

die Entwicklung und der Bau von

Herbert Hscber

technisch hochwertigen Strahlungs-

meßgeräten sowie deren Einsatz im
Rahmen von Meßkampagnen und
auf Satelliten sowie die Entwick-

lung und Anwendung von Compu-
terprogrammen zur Simulation der

St^ilungsübertragung in der At-

mosphäre.

GESTORBEN
Der Nestor der deutschen Kinder-

chirurgie, Professor Anton Obernie-
äermayr, ist - wie erstjetzt bekannt

wurde - bereits am 23. Juli im Alter

von 86 Jahren in München gestor-

ben. Obemiedermayr gründete 1962

die Deutsche Gesellschaft für Kin-
derchiruxgie und trennte als erster

Arzt in München erfolgreich siame-

sische Zwillinge. Sein Lehrbuch
„Chirurgie und Orthopädie des Kin-

desalters“ gilt als Standardwerk.

*
Beryl Markhain, einer dff weibli-

chen Flugpioniere auf der Transat-

lantic-Route, ist in der Nacht zum
Montag im Alter von 84 Jahren in

Nairobi (Kenia) gestorben. Die in

Lancaster geborene Fliegerin über-

querte im Jahr 1936 als erste Frau
den Atlantik von England nach Ka-
nada. Ihren legendären Alleinflug

beendete sie mit einer Bruchlan-
dung aufder kanadischen Halbina»!

Nova Scotia. Wenig spaterkehrte sie

in ihre zweite Heimat Kenia zurück,

wo sie sich als „Busehpilotm“ und
als Züchterm von Rennpferden ei-

nen Namen machte.
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Ein Nährstoff als Totengräber?
Die neuen Hypothesen des Freiburgers HansMohr überdie Ursachen des Waldsterbens

Von D. GURATZSCH Dennoch ist gerade die Mykorrhiza zungen sowie die von Landwirtschaft

Obwohl das Thema aus den nach M°hr -durch Umwelteinflüsse sowie Abfell- und FSkah'enbeseiti-

Schlagzeflen und leichtzu stören“ -wobeidie Hauptge- gung verursachten beträchtlichen

verschwindet: Das Waldster- fehr offenbar nicht von natürlichen Emissionen an Ammoniak und Am-

Von D. GURATZSCH

Obwohl das Thema aus den
Schlagzeilen nwy und mp^r

verschwindet: Das Waldster-
ben hält weiter an. So ist, wie jetzt

bekannt wurde, auch in den älteren

Waldbestanden Baden-Württembergs
das Baumsterben in den vergangenen
Jahren weiter fortgeschritten (s.

WELT vom 3L7A6.). Ein Hochschul-
lehrer aus Freiburg hat mit einer neu-
en These zum Waldsterben erneut Be-
wegung in die Diskussion über die

noch immer nicht restlos geklärten
Zusammenhänge bei der Schädigung
der Pflanzen durch Luftschadstoffe

gebracht Hans Mohr, Jahrgang 1930,

Biologe, Grundtegenforschir.

In einer Zwischenbilanz für die

jüngste Ausgabe der Fachzeitschrift

„Biologie in unserer Zeit“ tragt er

jetzt vor, was er, wie er bescheiden
erklärt, lediglich als „Kbmpüator“
und „Integrator“ der Forschungser-
gebnisse von Fachkollegen an Ein-

sichten gewonnen hat „Unser eige-

ner Beitrag“, so Mohr zurWELT, „be-

steht allem in streng physiologischen

Arbeiten im Labet“
- Was dabei herausgekommen ist,

- laßt aufhorchen, weil es Mohr besser

als vielen semer Kollegen gelingt die

Unterschiedlichsten „klassischen“

Hypothesen unter einen Hut zu brin-

gen
- Möhrs Ansatzpunkt ist die Mykor-
rhiza, die Symbiose der Baumwur-
zeln mit bestimmten Bodenpilzen. In

. dieser Lebensgemeinschaft über-

nimmt das fingerartige Gespinst der

(unterirdisch wuchernden] Pilze für

die Saugwurzeln der Bäume selbst

das Geschäft der Nahrungs- und Was-
seraufnahme, während der Pilz vom
Baum lösliche Kohlenhydrate und
Vitamine bezieht Wird die Mykorrhi-
za geschädigt, zeigt der BaumWachs-
tumsstörungen und Wuzzelfeule.

„Die Hauptgefahr geht

vom Stickstoff aus“

Nach Mohr kann die Mykorrhiza
den Baum zwar vor einer Vielzahl

schädlicher Einflug«» schützen, die

übrigens alle schon einmal für das

Waldsterben verantwortlich gemacht
worden sind: Sie wirkt sowohl als

Filter gegen Schwermetalle als auch
als Puffer gegen Bodenversauerung
sowie giftige Konzentrationen von
Aluminium-Ionen. Überdies bildet

sie auch noch einen Schild gegen die

Angriffe pathogener Pilze,

Dennoch ist gerade die Mykorrhiza
nach Mohr „durch Umwelteinflüsse

leichtzu stören“ -wobeidie Hauptge-
fahr offenbar nicht von natürlichen

Feinden oder chemischen Giften,

sondern vermutlich ausgerechnet

von jenem Nährstoff ausgeht, der für

die Pflanzen unter natürlichen Bedin-

gungen ein Mangelfaktor ist: Stick-

stoff. Ein Paradoxon, das freilich,eine

Parallele in der „Überdüngung“ offe-

ner Gewässer durch Chemikalien fin-

det

Vorübergebend, so Mohr, reagiert

die Vegetation zwar positiv auf ein

überhöhtes Stickstoffangebot - eine

Tatsache, die nicht zuletzt der „grü-

nen Revolution“ in der Landwirt-

schaft weltweit den Weg bereitet hat
Aber, ergänzt der FreiburgerBiologe,
„es gibt viele Hinweise darauf, daß
die Mykorrhiza durch ein Überange-
bot an organischem Stickstoff

schließlich geschädigt wird, vor al-

lem bei älteren Bäumen, deren Wur-
zelsystemweniger elastisch aufäuße-
re Zwänge reagiert“.

Die Folge seien eine Unterversor-
gung der Bäume mit Wasser und
Nährstoffen, mechanische Instabili-

tät sowie erhöhte Empfindlichkeit ge-
genüber Wind, Frost und Parasiten.

Ausdrücklich verneint der Wissen-
schaftler dagegen, daß Schäden an
Nadeln und Blättern (wie verfrühte

Alterung, Vergilbung, verfrühter Na-
del- bzw. BlattfaTl, Befall mit Schütte-
püzen usw.) aufdie unmittelbare, also

„oberirdische“ Einwirkung aggressi-

ver Luftschadstoffe zurückgeführt
werden konnten, und zwar gerade,

weil die Regenerationstriebe etwa der

Tanne auch an schwer geschädigten
Bäumen „völlig gesund“ seien.

Die Schäden müßten vielmehr als

„Symptome einer vom Boden ausge-

henden, den ganzen Organismus er-

fassenden Erkrankung“ angesehen
werden.

Wird für diese Erkrankung eine

Schädigung der Mykorrhiza und für

diese letztlich ein Überangebot an
Stickstoff verantwortlich gemacht, so
gibt es für dieses Überangebot eine

buchstäblich „erdrückende“ Last
von Beweisen.

Mohr zitiert Forschungsergebnisse

von F. H. Meyer (Hannover), nach
denen das Stickstoffangebot aus der

Luft in den letzten 20 Jahren um 50
Prozent gestiegen ist. Quellen sind in

erster Linie die Abgase des Kraftfahr-
zeugverkehrs, Großfeuerungsanlagen
der Industrie, Gas-, Öl- und Kohlehei-

zungen sowie die von Landwirtschaft

sowie Abfall- und Fäkah'enbeseiti-

gung verursachten beträchtlichen

Emissionen an Ammoniak und Am-

monium.

Belege für ein Überangebot von

Stickstoff in den Wäldern gebe es in

Fülle: Außer auf das völlige Ausblei-

ben pttipt positiven Reaktion der

Baume auf zusätzliche Stickstoff-

(DüngeJGaben verweist Mohr insbe-

sondere aufÄnderungen der Vegeta-

tion im „Stickstoff-Wald“.

Erklärung für Schäden

in Reinluftgebieten

Sogenannte Stickstoff-Zeiger wie

Brombeeren, Schwarzer Holunder,

Große Brennessel, Wasserdost,

Fuchssches Geiskraut schössen nur

so ins Kraut, die Wälder „vergrasten“

auffällig, Algen und Eiechten zeigten
|

verstärktes Wachstum, Holzpflanzen,

die von Natur aus keine Mykorrhiza

eingehen, präsentierten sich in unge-

brochener Vitalität

Mit seiner Hypothese gelingt Mohr
eine Erklärung für das Waldsterben

insbesondere in sogenannten Rein-

luftgebieten fern der Industrie- und
Kraftwerksstandorte mit hoher
Schwefeldioxidbelflstung der Luft In

jenen Gebieten (Erzgebirge, der

Tschechoslowakei, Polen und auch
im grenznahen Ostbayern), so meint

auch der Freiburger Wissenschaftler,

werde das Waldsterben „durch hohe
Immissionen von Schwefddiosdd
(mit)venirsachr. Abo: in den Rein-

luftgebieten bestehe kein erkennba-

rer Zusammenhang zwischen den
Schäden und der Schwefeldioxidbe-

lastung.

Außerdem habe diese seit 1970 in

derBundesrepubliktendenziell abge-
nommen (während sich die Wald-

schäden erst seit 1978 deutlich her-

ausgebildet und rapide zugenommen
haben).

Die Stickstoffoüanz für Mitteleuro-

pa schildert Mohr aufGrund interna-

tionaler Literatur als geradezu
verheerend. Während in nordameri-

kanischen und skandinavischen
Beinhiftgebieten lediglich mit einer

jährlichäi Deposition von weniger
als einem Kilogramm Stickstoff pro
Hektar gerechnet werde, fielen in

Holland 80, im Schwarzwald 40 Kilo-

gramm pro Jahr auf einen Hektar.

DerWaldkönne aberdavon «ltonfan«

fünf Kilogramm verarbeiten.

Kooperationsvertrag- * ; -

Peking (AFP) - China.und Brasi-

lien haben ein Raum&brtuntepieh-

men vereinbart, das den gemeinsa-

men Bau eines Wettersatdüterinnd
dessen Start an Bord einer chinesi-

schen Trägerrakete vorsieht. TCe
die amtliche Zeitung „China Daily“

gestern mitteilte, wird der Satellit

mit einer dreistufigen Rakelgaes
Typs „Langer Marsch UI“ ms/AH
gebracht werden. Die aufsecfcsiGg-
lionen Dollar veranschlagten Ko-
sten werden zu gleichen Ttilenvon

beiden Länder getragen. Über den
voraussichtlichen Starttenmn he-

gen keine Angaben vor.

Neue Studtenrichtmig .;i.

Bum (DW.) - Neue Studienmög-
lichkeiten in den Vertieftmgritfe

tungen Uinwelttechnik, Anlagen-

bau »nH Bauinfonnatik hat die Fa-

kultät für Bauingenieurwesen an
der Bochumer Ruhr-Universität
eingerichtet- Wegen der großen

D«f RcnmgMtor löst sich von d*rAiknM-Stuf0 und z&ndat do> eigene Antriobssystnm
GRAFDC ASOSPATUlE

Was Hermes von Challenger lernt
Die europäische Raumfähre wird mit zusätzlichen Sicherbeits-Vorkehrungen ausgestattet

Nachfrage hat man sich entschlos-

sen, bereits bevorstehenden

Wintersemster ein Angebot in die-

sen Studienrichtungen bereitzustel-

len. Eine Einschreibung ist sowohl

für Erstsemester als auch für Stu-

denten nach dem Vordiplom mög-
lich.

Meinungsumfrage
Seattle (D.T.) - Eine großange-

legte Studie der Boeing Company
soll herausfinden, wie komfortabel

die Jets der Zukunft sein sollen. Bis

jetzt haben bereits 2351 von einem
Marfetforschungsiiistitut ausge-

wählte „Vielflieger" ihr Urteil über

Sitze, Kabinenbreite und Einrich-

tungen im neuen 150 Eitrigen Boe-
ing-FUeger 7J7, der 1992 auf den
Markt kommen soll abgegeben. Die
Teilnehmer wurden auch beim Ein-
nnd Aiissteigen gefilmt Die Aus-
wertung soll zeigen, welche Kabi-
nen-Konfiguzation die größte Be-

wegungsfreiheit zuläßti

Von ANATOL JOHANSEN
"T^Vas Schicksal der sieben Chal-

| Jlenger-Astronauten - die nach
-1—«^Meldungen der vergangenen
Woche offenbar bei der Explosion ih-

rer Raumfähre nicht sofort getötet

wurden, sondern noch durchaus be-
greifen mußten, was mit ihnen vor-

ging- soll den Weltrnumfliegem des
geplanten europäischen Raumtrans-
porters Hermes erspart bleiben.

Nach einer genauen Analyse der
Challenger-Explosion haben die In-

genieure der französischen Welt-

raumbehörde CNES (Centre National
d’Etudes Spatiales) entschieden, dm
geplanten europäischen Raumtrans-
porter Hermes, der für vier bis sechs
Mann Besatzung ausgelegt werden
soll, mit Zusatzraketen auszuiösten.

Die kleine europäische Raumfähre
soll auf der Ariane-5*Rakete gestartet

werden. Bei der CNES willman jetzt

die Möglichkeit schaffen, «ne Her-

mes-Besatzung auch dann zu retten,

wenn die Startrakete noch auf der

Rampe unter dem Raumtransporter
explodiert

In diwwm Bafl anTlon Mrim» Ziifnfai.

raketen Hermes absprengen - ähn-
lich wie bei einem Schleudersitz, mit
dran sich der Pilot «nea Kampfflug-
zeuges aus seiner abstürzenden Ma-
schine rettet Die Raumfähre soll

dann in ^in«n hohen Bogen in die

Luft getragen werden und Bpfttec auf

einer Landebahn am Startplatz wie-

der aufsetzen. Dabei wird für die

Astronauten eine Überlastung von 7

bis 8 g für etwa fünf bis acht Sekun-

den auftreten. Dies sind Beschleuni-

gungswerte, die ein trainierter

Mensch ohne gesundheitliche Einbu-

ße übersteht

Bis jetzt ist noch nicht entschieden,
ob man vier stärkere oder acht

schwächere Rettimgsraketen instal-

lieren wird. Ziel ist jedoch, Hermes
mit den Zusatzraketen zumindest ei-

nen Kilometer weit zu schießen, so

daß eine sichere Distanz zwischen der

Raumfähre und der Startrakete liegt

Inzwischenwurde auch bereits ein

genauer Rettungsplan für die euro-

päischen Astronauten ins Auge ge-

faßt Bis zu 84 Sekunden nach dem
Start können die Piloten die Bet-
tungsraketen riindpn ymd auf einer

speziellen Landebahn in Kourou in

Französisch Guayana, am Startplatz,

wieder landen.

Tritt die Katastrophe später als 84

Sekunden dem Start au£ befin-

det sich Hermes schon über dem At-

lantik. Für diesen Fall ist vorgesehen,
daß ein bereitstehendes Rettungs-
schiff die Astronauten an Bord
nimmt Da Hermes von der Nordost-
küste Südamerikas in östlicher Rich-
tung startet, wird ein zweites Ret-

tungsschiff im östlichen Atlantik be-

reitstehen, falls eine Katastrophe
zwd bis dreiMinuten nachdem Start

Wir trauern um

Dr. Otmar Emminger
Präsident der Deutschen Bundesbank i.R.

Als Vertreter der Deutschen Bundesbank hat Herr Dr.

Emminger vom 3. Februar 1970 bis zum 1. Juli 1977 dem
Verwaltungsrat der DG BANK angehört. Sein profun-

des Wissen, sein souveränes Urteil und sein kritischer

Rat begleiteten uns durch eine Zeit, in der umwälzende
Veränderungen im internationalen Währungssystem und
im Welthandel mit zukunftsweisenden Neuorientie-

rungen auch des deutschen Genossenschaftswesens und
seines Spitzeninstituts zusammenfielen. Wir gedenken
seiner Persönlichkeit und seines Wirkens in großer

Dankbarkeit.

Frankfurt am Main, den 4. August 1986

DG BANK Deutsche Genossenschaftsbank

Vorstand and Verwaltungsrat

Am 23. 7. 1986 verstarb plötzlich und unerwartet unser Mitarbeiter, Herr

Jürgen Zipplies
geboren am 13. 10. 1935

Herr Zipplies war 17 Jahre in unserem Hause tätig. Wir schätzten ihn als

gewissenhaften und zuverlässigen Mitarbeiter und werden sein Andenken in

Ehren halten.

Vorstand, Betriebsrat und Mitarbeiter

der

Hamburger Sparkasse

Die Trauerfeier findet am Donnentxg, dem 7. 8. 1986, uro 12.00 Uhr in der KapeDc des Zentirifriedbofcs
Altona, StadkmsnBe 5, Start.

Langfristige Vermietung tm Nord-
eebatd Hörnum. 3 ZL, ca. 63 m2 DU
775.- Kaltmiete. 4 ZL, ca. 77 m* DM
920,- Kaltmiete. Mas * Partner
Immobilien, («4« 53)422, täglich

auftritt. Kommt es noch später zu
einer Havarie, so hat Hermes dieMög-
lichkeit, auf einer Landebahn in Da-
kar in Senegal niederzugehen.

Da Hermes den Aufschlag auf die

Wasseroberfläche kaum unbeschadet

überstellen dürfte, soll die Kabine zu-

sätzlich mit Schleudersitzen fürjäten

Astronauten ausgerüstet werden.

Im Oktober dieses Jahres will (he

europäische RaumfahrtorganisatiOQ

ESA (European Space Agency) eine

Vorentscheidung treffen, ob Hermes
gebaut werden soll oder nicht Späte-

stens bis zu diesem Zeitpunkt will

man bei der CNES auch die letzten

Einzelheiten des geplanten Rettungs-

Systems ausgearbeitet haben.

Inzwischen sind allerdings auch

die Amerikaner nicht untätig. Schon

am 7. April begann die Wettraumbe-

hörde Nasa mit der Prüfung vonMög-
lichkeiten für die Rettung von Shutt-

le-Besatzungen vom Start bis zur
Landung. Eine genaue Analyse aller

Ausstiegs- und Rettungsmöglichkei-

ten, von neuen technischen Konzep-

tionen für Startabbruch auf der Ram-
pe, Abspringen, Schleudersitzsyste-

me und Wasserlandungen wird der-

zeit erarbeitet Die Studien für diese

Rettungssysteme sdlen bis zum er-

sten Oktober abgeschlossen werden.

Im Dezember dieses Jahres soll dssm
eine Entscheidung über neu einzu-

führende Rettungssystezne und -me-

thoden beim US Space Shuttle fallen.

Geben Sie bitte

die Vorwahl-Nummer mit an,
wenn Sre in Ihrer Anzeige

eine Telefon-Nummer nennen

DIE®WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

AmUpctafK t. Dr. Hertarl Kmsp

CMradaktcura:
F*t*r OflUcs und Munfrad Schell

.

Wer auf den Hem hofft,

den wird die Güte umfangen.
Psalm 32, 10

Gott der Allmächtige nahm heute nach schwerer
Krankheit meinen geliebten Mann, Vater, Schwieger-
vater, Schwager, Onkel und Vetter

Pastor i. R.

Henning Stapel
im Alter von 72 Jahren zu sich in sein himmlisches
Reich.

Gudran Stapel geb. Hüdebrand
Waltraut Stapel
Christoph Stapel und Frau Brigitte geb. Wegner

2000 Hamburg 55 - Sülldorf, den 31. Juli 1986
HaJdhofcweg 17a *

Die Beerdigung findet stau am Donnerstag, dem 7. August 1986. um
12.00 Uhr von der Kapelle des Blaakeneser Friedhofes in SQUdort

|

Sie wohnen in

Japan
I und wollen in der

WELT inserieren?

Dann wenden Sie sich

bitte an folgende
Anschrift.

Mn Midrinori Ofcada
Presiderit,TANDEM INC ;

Phoenix Higashi-Ginza
5th Bldg., 2-12-6 ,.

fl^
Thukiji, Chuo-ku
Tokyo 104

'

Tel.: 541-4166 /%
Tfelex: 2 9 903

DIE•WELf
dmiiMiii neuuirm rta gunan>w-<

Dr. OOntor Zetun

IMwapiB Inno wi LmwvbsUri

Cbdi vom Dienst: Staus JOxgSB FHtttebe.
Msdr. V. Beartat. Jen*~MMrtln taddds.
Btittgsr v. Woflonrsky, Bonn; Botst Bis-
htfag^Hugfaurg

VataälwurUtch flfar Belt« 1. poBtlschs Wsetv

Jsttead« Redakteure: Dt.
l «Mas Kahl. Dr. Batnor NUden.
fctuatdt-MBhHsdh

«-AMgsbe Knut Itske. Staus

ZentrshytakUoa: MOS nenn 3. OudHiaiju
abm m, tu. man au tuu.imth,
Ftarnlcoptersrman 17 34«

UOO Berta 81. KOcfastrsBe Sfl, Bridtts^ *M JO, TWsx 1« «B. *ws4*«c
iw. (B a» 23 »1a tim. tu*» ih mb

«00 KsmburiM. KUm-WlflMMind* I.

ToL (04« »«71. Tale* BedskUae and Vtr-
MU> 3 17D01O. AmUesn: TU. «4»
147 43 m, TU« an 0M 777

4M0 taan I*. ta Tadbnxfa UM. TU.
(0 30 Ml 1011. Andren: TU. (0»H)
K> 15 24. TBla* S 578 194
Fernkopierer (030 34) 927 39 und 9373*

3000 Hannover 1. Lsnje Lsabel.TU («IQ
1 7* 11. Telex 0 32 BI*
ABBElfcn: Tel (U U)8 40 00 OS
TWex *330 10«

' J

«00 DtaMridort I. Crat-AdoU-PtStx U. TU
37Ä43Ä4. Anadm TU (M1U

37 BO 81, TWex I sinn« .

«H RulAnt (Mab» ], WsweaistMSs
TeL(n«ll 71 73 U;T«te» 4 1*4*1 "

PcraKoptater (O ») T3 79 17
- -

Ansslam: TU. (0 80) TT Bo 1t -U
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197 Ul 13 13 38, Telex 7 33 188
AnadjKKTW. (07 II) 7MH 71 .
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Andern: TW. 080)IW 80 38 /SO
TWex 3 23 838

Am 25. Juli 1986 starb an den Folgen eines Verkehreunfalls Herr

Herbert Mühlbach
Herr Mühlbach hat als persönlich haftender Gesellschafter der Mühlbach KG mit

großem Engagement zur Entstehung des Allee-Centers in Remscheid beigetragen.

Wir bedauern, daß er die weitere Entwicklung des Objekts und den Erfolgseiner

Tätigkeit nicht mehr miterleben kann.

Wir sorgen für dteGräber.

Wir betreuen dieAngehörigen.

|
Wir arbeiten

fürVersöhnung undfrieden.

- BUba* (LUtcr). HUB* Hack
(««flr.t O«**. Dr. »«rhard Nltach-

äs
—— .ul Coat- ad MUAbaHafctnas oha* VcnUnddsmdes

•« Bordn:

mu
amsondcMen Berfln:
Kmtk. Mater Dose. Ktaua
•Mott Dr. WQjn Hrrirn.

fctrt Dr. Dotsul flunintsdi (suüddi
«awwpwUsM^stMtdwAnailt^^
gW JboeUin Webet; Bsmlxirr
Hsrtmtyaitf. Jan Besch. Kam Wsrnefc-

.

ics. MAj lteaorsc Md»*1 Jach, Dominik
-adanfcNr.KIal: Qaozv fintr Mhu4»w Pe-
tar admuu. Duktnrd Balte; Stattnit:
BBUAMnte.WtwarBsST
ChaftrsraijsiiUaui nnhadfc josetdm

tStain, Walter &. Baeb

iMoaulmttartars
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NACHRICHTEN

Wieder ein Toter
Imafra (siä) - Bä eir^m Unfall

beim Mctonad-Grand-Prix im finni-

schen Imafra wurde erneut ein Zu-

schauer getötet Der 29jährige deut-

sche Rennfahrer Oswald Vogt hatte

die Kontrolle über seine Maschine
verloren, die beim darauffolgenden

Sturz in die Zuschauer geschleudert

wurde. Ein sechsjähriger Junge wur-

de getötet, seine Familie schwer ver-

letzt. Vogt erlitt einen Beckenbruch.

Roggy starb bei Unfall
Houston (sid) - Bob Roggy, Speer-

wmf-Wehrekordler von 1982, ist im
?rngri>flnigr)>Aw Houston tödlich ver-

unglückt Nach seiner Teilnahme

beim Olympic Festival in Houston
war er von der Ladefläche eines

Pritschenwagens gefallen und hatte

dabei schwere Kopfverletzungen
erlitten.

Pause für Fachs
Homburg (dpa) - Fritz Fuchs, Trai-

ner des Bimdesliga-Aufsteigers FC
Homburg, erlitt am Wochenende im
Trainingslager am Boostal-See im
ftpaHanri oinpn KlddaifaMMMBP-

brucb und muß einige Tage pau-

sieren.

Hamborg holt Jusnfi
Hamburg (sid) - Mittelfeldspieler

Sascha Jusufi vom Absteiger 1. FC
Saarbrücken hat gestern einen Zwei-

jahresvertrag beim Hamburger SV
unterschrieben. Jusufi wird jetzt ei-

nen Antrag aufErwerb der deutschen
Staatsangehörigkeit stellen, weil

Hamburg bereits zwei Ausländer

(den Belgier Gerald Plessers und den
Polen Miroslav OkonskD unter Ver-

trag hat Jusufis Vertrag wird nur
dann gültig; wenn Jusufi die deut-

sche Staatsangehörigkeit erhalt

Staffel ist gut in Form
Recklinghausen (sid) - Die

j

4 x 100-m-Staffel des Deutschen
Leichtathletik-Verbandes (DLV) lief

im Rahmen eines Nachwuchs-Län-
derkampfes die ausgezeichnete Zeit

von 38,76 Sekunden. Christian Haas,

Werner Zaske, Peter Klein und Nor-

bert Dobeleit waren außer Konkur-

renz gestartet

Lewis kommt nicht

Honston (sid) - Wegen einer Knie-

verletzung wül Olympiasieger Carl

Lewis seine Starts in den nächsten
Wochen bei den europäischen Sport-

festen in Budapest, Zürich, Berlin

und Köln absagen.

Jaros wird.operiert. ...

Düsseldorf (sid) - Nach den Sie-

benkämpferinnen Sabine'Everts und
Sabine Braun wird wahrscheinlich

ein weiterer Spitzenathlet des Deut-

schen Leichtathletik-Verbandes

(DLV) bei den Europameisterschaf-

ten in Stuttgart fehlen. Der mit einer

Bestweite von 17,29 m zur Weltelite

zählende Düsseldorfer Dreispringer

Ralf Jaros muß am Meniskus operiert

werden.

Koch Schweizer Meisterin
Aseona (GAB) - Erneut Internatio-

nale Schweizer Amateur-Golfineiste-

rm wurde Martina Koch (Hannover),

die Europameisterin und Nationale

Offene Deutsche Meisterin. Die :

20jährige siegte in Aseona mit
!

74+69+73+72=288 Schlägen bei Par 71

vor Regine Lautens (Schweiz) 72+74

+74+70=290 und Martina Kötter (Hub-
;

belrath) 76+75+72+79=302. Zweiterder

Herren wurde Sven Strüver (Ham-
burg-Hittfeld), der mit 72+70

+70+69=281 Schlägen erst aufden letz-

ten Löchern seine Führung an Alber-

to Binaghi (Italien) 72+71+71+66=280

verlor.

ZAHLEN
GOLF

latenutkm*ie Schweizer Amateur-
leisterschalt in Aseona (Par 71): Da-
men. 1. Koch (Deutschland) 74+6SH73
+72=288, 2. Lautens (Schweiz) 72+74
+74+70=290, 3. Kötter (Deutschland)
76+75+72+79=130! - Herren: 1. Binaghi
[Italien) 72+71+71+66=280, 2. Strüver
[Deutschland) 72+70+70+69=281. 3.

Frank (Schweiz) 77^70+60+70=296-

FUSSBALL
Internationales Turnier in Rotter-

dam, Endspiel: Feyenoord Rotterdam
- Werder Bremen 1:3 (0:3); um Platz
drei: Everton - Santos 2:1. - Freund-
schaftsspiele: Egelsbach - Frankfurt
1:3, Niebüll - HSV 1:8. - Amateur-
Oberllp Hessen, 1. Spieltag: Eintracht
Frankfurt (A) - Ziegenhain 1:1.

FECHTEN
WM in Sofia. Schlußtag. Degen,

Mannschaften, Finale: Deutschland -
UdSSR 8:8; Platz drei: Italien - Spa-
nien 8:0; Platz fünf: Frankreich -
Schweiz 9:5; Platz sieben: Kanada -
Holland 9:5.

TENNIS
Budesllga, Gruppe 1, 4. Spieltag:

Hamburg - Neuss 4:5. Bamberg - SW
Berlin 5:4, Mannheim - Stuttgart 3:6. -
Gruppe l Amberg - München 6:3,

Karlsnibe-Rüppur - Leverkusen 5:4.

Großhesselohe - Hannover 6:3. —
Gtaad-Prix-Tunxier in Hilversum, Fi-
nale: Muster (Österreich) - Hlasek
(Schweiz) 6:1. 6:3. 6:3. - Grand-Prlx-
Tunüer in Washington. Finale: Nova-
cek(CSSR)-Tulasne (Frankreich) 6:1.

[

7:6. - Internationales Turnier in Bea-
ver Creek, Endspiel: Mayotte - Anna-
cone (beide USA) 6:2, 6:3. - Internatio-
nales Turnier der Damen in San Diego,
Endspiel: Gurney - Rehe (beide USA)
6:2, 6:4. - Doppel: Herr/Mouiton (USA)
- Burgin/Fairbank (USA/Südafrika)
*7. 8:2, 6:4.

GEWINNZAHLEN
,
To», Elferwette: 2, ! 2, 1. 1, 1. 2, 0, 1,

li 2. - Answahlwette „6 aus 45": 8. 23,

33, 38, 42. Zusauspiel: 29. - Renn-
QBintett: Hennen A; 3, 14. 5. - Rennen
3: 34. 35, 23. (Ohne Gewähr).

FECHTEN / Goldmedaille für das deutsche Degen-Team der Herren: Versöhnender Abschluß der Weltmeisterschaft in Sofia

Sowjets versuchten es

mit allen Tricks - Beck
nannte sie „Schurken“

tschuk ging auf die Bahn, doch y»in

Degen war defekt - Verwarnung. Da-

sid/dpa, Sofia

„Es ist eine große Mannschaft“,
sprach Emil Bede und blickte zum
Siegerpodest Zum dritten Mal hin-

tereinander nach den Olympischen
Spielen 1984 und derWM 1985 hatten
seine Degen-Asse bei den Fecht-Welt-
meisterschaften in Sofia die Konkur-
renz Busgestochen. Als Alexander

Pusch, Elmar Bomnann, Volker Fi-

scher, Amd Schmittund Thomas Ge-
rull die GoldmedafiZe entgegennah-
men, konnte der temperamentvolle
Bundestrainer aberauch dagSchimp-

fen nicht lassen.

Der plötzliche Unmut, gepaart mit
Freude, Anerkennung für seine fünf
Fechter, hatte seinen Grund. Denn
vor dem hartumkämpften 6:6-Final-

erfolg aufgrund des besseren Treffer-

verhältnisses Über Hwi flmftrmligpn

Weltmeister UdSSR in einem span-

nenden Finale war die Ausgangstage
altes andere als günstig gewesen.
„Man darfsich nicht als Ttttiverteidi-

ger vom 13. Platz der Setdiste hoch-

fechten. Nach dem Einzelwettbewerb

hätten wir Zweiter sein müssen. Aber
die Kerle haben Mist.gemacht“, er-

zürnte sich Beck, bevorer seinen fünf
Weltmeistern gratulierte. Aber auch
die Fechter waren erleichtert. Alexan-

der Pusch: „Gott 9ei Dank haben wir
es geschafft, sonst hätten sie uns De-
genfechter zu Hause beim Empfang
wahrscheinlich auf den letzten Trak-

tor gesetzt“

Auch in der n^rwTiaiifrpihpndpn

Atmosphäre des Endkampfes hatten

die fünfTauberhischofaheimer Fech-

ter vier Doppelniederlagen, dem Un-
entschieden im Fechtsport, das kei-

nem wiHat, imfl hatten Hamit Hip Ent-

scheidung bis zum letzen Gefecht
hinausgezögert Der offensichtliche

Versuch der Sowjets, den Erfolg der

Deutschen noch mit illegalen Mitteln

zu verhindern, brachte Emil Beck
und seine Fechter in Rage. „Diese

kleinen Schurken“, schimpfte der
TfemHpgtramar Und weitersagteEmil
Beck: „Was sie sich im Finale erlaubt

haben, grenzt an Betrug. Es ist eine

Unverschämtheit, so unfair zu fech-

ten durch Manipntetinnan mit

der Waffe zu versuchen, zum Sieg zu
kommen.“

5:5 hieß der Stand zwischen
Deutschland und der UdSSR, und
der 35jährige Volker flacher führte

4:1 gegen den Sowjetrussen Schuwa-
Jow. Ein Treffer benötigte Fischer

noch zum Sieg der deutschen Mann-

schaft. Da reklamierte der UdSSR-
Fechter einen Defekt an seinerWaffe.

Aufgrund da* Regel wurde Fischer

ein Punkt aberkannt, da der Sowjet-

russe reklamierte, auch er habe ge-

troffen, aber sein Treffer sei nicht an-

gezeigt worden. Fischer: „Sie haben

mich total fertig gemacht Nach mei-

nem Kampf war ich nervlich so ka-

putt, daß ich wie ein Schloßhund ge-

heult habe“

„Die Russen-Tricks kennen wir

schon. Letztes Jahr in Barcelona im
TfoThffoate hnKa^ gie jyrah an ihmn
Kabeln gezogen, als sie merkten, daß
sie verlieren“, meinte Alexander
Pusch. Am Schlußtag in Sofia wie-

derholte sich das seltsame Vorgehen.
Derpolnische Kampfrichter schenkte
dem sowjetischen Fechter Galuben
einen Punkt und erkannte Fischer

zur Empörung der aufgebrachten
deutschen Mannschaft nochmals ei-

nen Treffs: ab. Rmil Beck: „Dies war
die größte Schweinerei, dieich bisher

im Degenfechten erlebt habe. Die
gtahlen ««« mit, ihren defek-

ten Waffen nicht nur reguläre 'Keffer,

sondern versuchten, uns auch mit

verbotenen Korperattacken aus der

Bahn zu werfen.“

Volker Fischer, ein Kanftnnnn aus
MTmnhpn

,
verlor «»hTtefflirii entnervt

noch mit 4:5, im Gesamtstand hieß es
nun 5:6 gegen den Titelverteidiger.

Fimpr Bomnann, der Weltmeister

von 1983, der in Sofia im Einzel der

ersten Vorrunde kläglich gescheitert

war, mußte unbedingt den Junioren-

Weltmelster Sergej Kostarew besie-

gen. Mit 5:1 fegte der Stuttgarter sei-

nen KnntrnhOTiten von der Bahn, mit
Hawi ‘Rnolrhfllt. «fgjjigrMannsrhaftiinri

des Rainers. „Ich habe gebrüllt wie
ein Löwe“, meinte Emil Beck.

Pusch, als 18jähriger beim ersten

Degen-Erfolg der deutschen Mann-
schaft bei der WM 1973 in Göteborg
dabei und bei den Fmalerfolgen der
beiden Vorjahre der Sieggarant,
nannte den Grund für den na^h den
Schwachen Fingplgrgphnirkpti nicht

erwarteten Triumph: „Das ist eine
glaaaflmannsehaft mit viel Team-
work. Wir haben heute zusammenge-
halten wie Pech und Schwefel“,

meinte der 31jährige. Ausgerechnet
ihm gelang gegen die starken Sowjets
vom- ZSKA-Moskau kein Erfolg.

„Letztes Jahr war ich die tragende

Der Jubel kannte
keine Grenzen
War das ein Jubel bei den deut-

schen Degenfechtern (Foto oben),

nachdem feststand, daß sie die

Goldmedaille gewonnen hotten. Ge-
meinsam und wild gestikulierend

rannten sie auf den Bundestrainer zu.

Ihren Gefühlen ließen sie freien Lauf.

Der Ärger über die unfairen Tricks

der sowjetischen Fechter war für ei-

nen Augenblick vergessen, als sie

den Bundestrainer Emil Beck (Foto

rechts) in die Luft warfen und hoch-

leben ließen. Die Anspannung war
von ihnen gewichen, die Mätzchen
der sowjetischen Fechter blieben oh-

ne Wirkung.FOTOS: AP / DPA

Kraft Diesmal haben sich Amd, Vol-

kerund Elmar zerfasert. Wir sind eben
piu= Supermannschaft“, freutePusch
sich über den Gewinn seiner insge-

samt stehten Degen-Goldmedaille
(dreimal F.inrel, viermal Mannschaft).

Schmitt, Fischer und Bomnann hol-

ten jeweils zwei Siege, die zur Gold-
medaille reichten. „Amd hat heute
eiskalt gefochten und seine beste Lei-

stung in der Mannschaft geboten“,

lobte Fischer den 21jährigen Junior.

Auch Elmar Bomnann behielt im
letzten Gefecht seine Bierkutscherru-

he. Bk mußte beim Stand von 5:6 un-

bedingt gewinnen, um das Gold zu
holen. Noch einmal versuchte die

UdSSR, mit einem Nervenkrieg die

Deutschen zu verunsichern. Kraw-

nach wechselten die Sowjets aus und
brachten Kostarew auf die Bahn.
Doch auch die Waffe des Junioren-

Weltmeisters funktionierte nicht

Straftreffer für den sowjetischen

Fechter. Bomnann blieb ruhig, ließ

sieb von Ham Theater nicht beein-

drucken und gewann 5:0.

Die Sowjets hatten mit ihrer Un-
fairneß nicht nur den Titel, sondern
auch viele Sympathien verspielt

Mannschaftsführer Volker Bischer

konnte sich deshalb auch ein wenig
Schadenfreude nicht, verkneifen:

„Als wir im Viertelfinale Blankreich

ausschalteten, jubelten die Sowjets

und schlugen sich lachend auf die

Schenkel, weil sie glaubten, damit be-

reits Weltmeister zu sein.“

Das deutsche Team wurde nach
dem Finale gesprengt Pusch, Borr-

mann, Gerull vergnügten sich im
Kulturpalast beim Abschlußbankett,

da kämpften Fischer und Schmitt
noch mit der Dopingprobe. Erst drei

Stunden nach dem Finale hatten sie

ihren Teil zum Dopingtest beigetra-

gen. Wegen der hoben Schweiß- und
Minerahenverluste hatten sie Ge-
tränke mit erlaubten Zusätzen zu sich
genommen, die aber den Urin so ver-

änderten, daß ein regulärer Doping-
test nicht möglich war. Statt mit Bier

und Champagner zu feiern, tranken

sie Zitronensäfte, um eine normale
Urinprobe abgeben zu können.

FUSSBALL 1 WELT-Interview mit Heinrich Heß

„Viele Spieler verhalten

sich im Urlaub falsch“
ULLAHOLTHOFF,Bonn

Fünf Tage vor Beginn der 24. Sai-

son gleichtdie FußballrBundesliga ei-

nem Lazarett Zwölf Prozent (46 von
389) der Profis in der ersten Liga sind
verletzt Die WELT sprach mit Pro-

fessor Heinrich Heß, einem der bei-

den Mannschaftsärzte der National-

elf über die Ursachen.

WELT: Die hohe Zahl der Verletz-

ten stimmt nachdenklich. Sie

selbst haben den Bundesliga-Trai-

nem schon vorgeworfen, nach fal-

schen Methoden zu trainieren.

Heß: Das kann man so pauschal nicht

sagen. Aber ich habe doch wieder

festgestellt, daß trotz aller Fortschrit-

te im Trainingsbereich gerade in der

Vorbereitungsphase noch zu viele

Spieler verletzt werden.

WELT:Woran liegt das?

Heß: Es gibt viele Gründe. Ein we-

sentlicher Grund ist das Urlaubsver-

halten der Spider. Nicht alle gestal-

ten ihre Erholungsphase im Urlaub

gleich gut Viele legen sich tatsäch-

lich einfach in die Sonne, statt sich

aktiv zu erholen. Wenn das Training

dann wieder beginnt ist ihr Körper
nicht vorbereitet

WELT: Aber die Trainer können
den Spielern doch nicht auch noch
im Urlaub ein Trainingsprogramm
mitgeben. Urlaub ist schließlich

Privatsache.

Heß: Die Trainer könnten sich aber

darauf einstellen. Sie müßten das

Training besonders während der Sai-

sonVorbereitung individuell abstim-

men. Es gibt immer Spieler, die einen

Training5riickstand haben, sei es Ur-

laubs- oder verletzungsbedingt Die

müßten nach einem individuellen

Plan trainieren. Gerade in den Wo-

chen zwischen zwei Spielzeiten ist die

intensive Zusammenarbeit zwischen

den Trainern, Ärzten und Masseuren

ungeheuer wichtig.

WELT: Wichtiger als während der

Saison?

Hieß: Ja, weil das«ne ganz besondere
Phase ist Der Trainer steht unter

Zugzwang, bis zum ersten Spieltag

muß seine Mannschaft stehen. Die

Spieler kämpfen um einen Stamm-

platz. Das führtdazu, daß sie kleinere

Verletzungen verschweigen oder sich

zu früh zu hoch belasten. Aus Angst

um ihren Stammplatz überschätzen

sich viele Spieler, andere lassen sich

überflüssigerweise in gefährliche

Zweikämpfe ein.

WELT: Während der Saison verhal-

ten sie sich doch genauso.

Heß: Dann sind sie auch schon besser

trainiert In der Aufbauphase ist aber

die Koordination noch nicht so gut

wie im austrainierten Zustand. Au-
ßerdem gibt es zu viele Freund-
schaftsspiele gegenAmateure. Das ist

ein weiteres Verletzungsrisiko, weil

Amateure mangelndes Können mit
übereifrigem Kampfgeist wettma-
chen wollen. Dabei werden viele Pro-

fis verletzt

WELT: Sie empfehlen also weniger
Freundschaftsspiele?

Heß: Das geht auch wieder nicht
Denn die Vereine brauchen das Geld.

Und die Zuschauer aufdem Dorfwol-
len schließlich Voller, Matthäus oder
Berthold spielen sehen. Die haben
kein Verständnis dafür, wenn die

Stars wegen der Verletzungsgefahr

aufder Bank bleiben.

WELT: Dann gibt es also gar keine

IttfBr «Im Reduzierung der Liga-
Professor Heß FOTO: SVB-J SIMON

Lösung, um die Zahl derVerletzten
künftig zu reduzieren?

Heß: Doch. Ich plädiere beispielswei-

se' für eine Reduzierung der Liga.

Dann hätten die Spieler wenigstens

längere Pausen, die sie dringend

brauchen. Außerdem könnten viele

Vereine ihre ärztliche Betreuung in-

tensivieren. Vorbild in dieser Hin-

sicht istMünchen, aberauch Bremen,
Frankfurt und Mönchengladbach.

WELT: Wie sieht denn Ihr Idealbild

von umfassender medizinischer

Betreuungaus?

Heß: Im Idealfall hat jeder Verein

zwei festangestellte Masseure und ei-

nen Vereinsarzt, der allerdings nicht

festangestellt werden sollte, um nicht

in einen Konflikt zwischen den Inter-

essen seines Arbeitgebers und der

Gesundheit der Spieler zu geraten.

Zudem sollte der Klub eine eigene
pipHi7ini^php Abteilung Hahpn

STAND0PUNKT

Unerwartete

Entwicklung
D ie Briefe sind in den letzten

Tagen stilgerecht, nämlich in

den Vereinsfarben des Traditions-

klubs herausgegangen: In blauer

Schrift auf weißem Büttenpapier

lädt der FC Schalke 04 zu einer

Riesenfete am 26. August eia Anlaß
ist die Abschiedsgala von Klaus

Fichtel, der mit 538 Einsätzen Bun-
desliga-Rekordspieler ist Große
Namen haben sich im Parkstadion

angesagt. So werden beispielsweise

Franz Beckenbauer, Karl-Heinz

Rummenigge, Kevin Keegan und
möglicherweise sogar Bernd Schu-

ster erscheinen, um den 41jährigen

Bundesliga-Methusalem in den Ru-
hestand zu verabschiedea

Freilich, die Schalker haben sich

- so scheint es jetzt - von einer

unerwarteten Entwicklung, das

haßt von den Plänen ihres neuen
Trainers Rolf Schafstal] überholen

lassen müssen. Der hat konkret an-

gekündigt, Haft er den alten Haude-

gen Klaus Fichtel noch keineswegs

abgeschrieben hat Fichtel sei ein-

fach zu gut befand Schafstall, um
schon aufaihörea Und deswegen
wird er am kommenden Samstag
beim Saisonauftakt in Leverkusen
mitspielen. Aber nicht nur dort Es
ist damit zu rechnen, daß Fichtel

gpinpn eigenen einsamen Rekord
noch einige Male nach oben schrau-

ben wird.

Dem Schalker Ausputzer, der

von der Schafstall-Absicht selbst

am meisten überrascht wurde, ist

die Sache ein wenig peinlich. Denn
sehr wohl bat er sich Gedanken dar-

über gemacht, daß seine weitere

Verwendung als Bundesliga-Profi

nicht nur der Beweis für die eigene,

wirklich bewunderswerte Fitneß

ist Genau umgekehrt kann ein

Schuh daraus werden: Wie, so läßt

sich fragen, ist die Schalker Fast-

?ja)m.MnimTipn-Mark-F.inkaufspoli-
tik der vergangenen fünf Jahre zu

bewerten, wenn ein 41jähriger im-

mer noch nicht ausgemustert wer-

den kann?

Daß Fichtel der neuen Herausfor-

derung standhalten wird, daran gibt

es allerdings kaum ZweifeL Und

daß er seine Gala am 26. August

verdient hat, steht ebenfalls außer-

halb jeder Diskussioa Nur sollten

die Schalker die Veranstaltung viel-

leicht ehrlicherweise nicht mehr als

Abschiedsspiel titulieren. Das

klingt nach frommem Selbstbetrug.

BERNDWEBER

MOTORRAD / Gerücht: Hört Anton Mang auf?

Wimmen So einen Abschied
hat er aber nicht verdient

sid, SUverstose

Am Tag, als derRegen kam, büßten
die deutschen Motorrad-Asse ihre

letzten Chancen auf den Titelgewinn

in der 250-ccm-Klasse endgültig pin.

Beim Großen Preis von England in

Silverstone verwandelten unwetter-

artige Regenfalle die Piste in eine re-

gelrechte Wasserrutsche, auf der die

Hoffnungen des viermaligen Welt-

meisters Anton Mang (Inning) und
des Münchners Martin Wimmer
buchstäblich baden gmgp™ Mang,
der schon nach dem Training nicht

mehr an den Titel glaubte („Vorbei ist

vorbei“), kam in der achten Runde zu

Fall und schied aus. Wimmer wurde
nach einem Ausrutscher lediglich

Neunter.

Carlos Lavado (Venezuela), der

überragende Fahrer 1986, und der

überraschend starke Spanier Alfonso

Pons machen nun in den beiden letz-

ten Rennen in Anderstorp und Misa-
no den Titel unter sich aus. Ein Um-
stand, den zumindest Wimmer neid-

los anerkennt „Carlos hat eine be-

ständig starke Leistung in allen Ren-
nen gezeigt Er hatte sein Motorrad
und sich selbst jederzeit im Griff und
hat sich wie ein Chamäleon sämtli-

chen Witterungsbedingungen ange-

paßt Er war der kompletteste Fahrer

dieser Saison.“

Während Martin Wimmer im Re-

gen von Silverstone noch lange laut

über seine eigenen WM-Chancen
nachdachte, die er mit einem fast

schon obligatorisch schwachen Start

von Rennen zu Rennen verloren hat-

te, schottete sich AntonMangvon der
Umwelt hermetisch ab. Sein Wohn-
mobil, an dem seit kurzem ein Schild

mit dem kategorischen Befahl „no

entry“ ungebetene Besucher femhal-

ten soll, blieb fest verschlossen. Nur

sein langjähriger Freund und Mecha-
niker Sepp Schlögl riskierte einen

kleinen Ausflug ins Fahrerlager.

Doch Mangund Schlögl, langeJah-

re ein schier unbezwingbares Erfolgs-

duo, gingen nicht nur in Silverstone

getrennte Wege. Immer häufiger ist

die Rede von Mißverständnissen, von

lautstarken Wortgefechten zwischen

Fahrer und Mpchanflcer. Daß aller-

dings Schlögl die Schuld an Mangs
derzeitigerMisere trifft, die miteinem
Trainingssturz in Salzburg ihren An-

fang nahm, mag niemand glauben.

„Er ist ein hervorragender Mann, er

kennt einfach jeden Trick, er weiß

alles, was man in diesem Geschäft

braucht“, meinte respektvoll Nach-

wuchsfahrer Jochen Schmid aus

Backnang, der sich gelegentlich bei

Sepp Schlögl einen Rat holen darf.

Martin Wimmerfaßte die Situation in

wenigen Worten zusammen: „Es war
in jeder Hinsicht eine verkorkste Sai-

son.“

„Am liebsten schnell vergessen“

wollte Toni Mang das Rennen in Sil-

verstone, das ihm „nichts als negative

Erlebnisse“ brachte. Mang: „Schon
während der Trainingstage verhin-

derten Sturm und Regenböen, daß
ich ordentliche Zeiten fahren konnte,

weil ich neu entwickelte Reifen te-

sten mußte.“ Das Resultat seiner Pro-

bleme war dann auch sein Sturz: „Ich

war eben dabei, mich nach vorne zu
schieben und habe mächtig Dampf
gemacht, als mir das Vorderrad an
einer völlig überfluteten Stelle weg-
schmierte.“

Anton Mang - hört er ohne WM-
Titel auf? FOTO: WEftEK

MartinWimmer wird auch 1987 mit

dem Grand-Prix-Zirkus durch Euro-

pa riehen, vorzugsweise mit dem Ya-
maha-Werksteam, weil „die ungeheu-

er professionell arbeiten“. Um Anton
Mangs Zukunft ranken sich dagegen
immer lauter werdende Gerüchte um
seine Zukunft

Schon vor der Saisonwar klar, daß
der Inninger sich als Weltmeister 1986

in jedem Fall zurückriehen werde. Ob
er auch in derjetzigen Situation seine

Karriere beendet, scheint zumindest
nicht völlig ausgeschlossen. Ob sich

jedoch ein Mann, der über Jahre hin-

weg die WM-Szene so beherrschte,

wie Mang es tat nach einer so glück-

losen Saison zurückzieht zweifelt

wohl nicht nur Martin Wimmer an.

Der Münchner sagt: „Er kann immer
noch mehr, als die meisten anderen.

So einen Abgang hat er nicht ver-

dient“

LEICHTATHLETIK

Losch in

guter Form
sid, Düsseldorf

Mit der Jahresbestleistung für den
Deutschen Leichtathletik-Verband

(DLV) von 62,86 m im Diskuswerfen

und 20,69 m in ihrer Spezialdisziplin

Kugelstoßen stellte Ölympiasiegerm

Claudia Losch bei einem Werfer-Mee-

ting in Schwabmünchen ihre gute

Form unter Beweis. „Technisch war
ich nicht so zufrieden nach unserem
harten Trainingslager. Vielleicht

klappt es heute in Ingelheim besser',

meinte Trainer Christian Gehrmann.
Bei den Männern steigerte sich Rolf
Saalfrank (ebenfalls Fürth) mit der

Kugel auf 19,51 m.
Spekulationen um eine mögliche

Sperre der Olympiasiegerin im Hin-

bück auf die Stuttgarter EM bezeich-

net Gehrmann als unrealistisch. Der
Losch-Trainer war im Zusammen-
hang mit seinen Zeitungsanzeigen
„Sponsor gesucht“ zwar vom DLV
und der Stiftung Deutsche Sporthilfe

gewarnt worden, er solle den Ama-
teur-Status der Olympiasiegerin nicht

gefährden. Den Brief von DLV-Gene-
ralsekretär Heiner Henze wertet

Gehrmann nicht als Androhung einer

Staitsperre. Gehrmann: „Ich werde
darin als Agent bezeichnet, der für

Claudia Losch auftritt. Aber ich versi-

chere noch einmal, wenn ein Sponsor
feststeht, werde ich die Sporthilfe fra-

gen, auf welchem Weg das Geld ge-

zahlt werden kann.“
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FUSSBALL

Rehhagel macht
sich Sorgen um
seinen Star Völler

dpa, Bremen
Fünf Tage vor dem Start in die

Saison 1986/87 der Fußball-Bundesli-

ga steht noch nicht fest, ob Vizemei-

ster Werder Bremen gegen Nürnberg
auf seinen Star Rudi Völler zurück-

greifen kann. „Ich mache mir ernst-

hafte Sorgen. Rudi kommt erst heute

von seinen Fitmachem aus Frankfurt

zurück. Dann müssen wir weiter se-

hen. In Bestform kann er nach den
langen Verletzungspausen aufkeinen

Fall aufspielen“, befürchtete Werder-

Trainer Otto Rehhagel gestern.

Der 26 Jahre alte Mittelstürmer der

Nationalmannschaft war am vergan-

genen Freitag beim RotterdaraerTur-

nier bereits nach 20 Minuten des er-

sten Spiels wegen neuer Beschwer-

den im Oberschenkel ausgeschieden.

Wahrend Werder das Endspiel gegen

Gastgeber Feyenoord Rotterdam mit

3:1 (3:0) gewann, wurde Völler bereits

in Frankfurt von seinem Masseur be-

handelt, der ihn auch Anfang dieser

Woche weiter betreuen mußte. Voller

möchte unbedingt beim Saisonstart

spielen.

Ungewiß ist bei den Bremern auch
der Einsatz von Stürmer Frank Neu-

barth (Knöchelverletzung) und Ab-
wehrspieler Dieter Kutzop (Ober-

schenkelzerrung), die beide in Rotter-

dam fehlten und zu Hause ein Auf-

bautraining absolvierten. Mit Sicher-

heit wird Werderzudem einige Mona-
te auf die operierten Bruno Pezzev

(Libero) und Wolfgang Sidka (Mittei-

fehl) verzichten müssen.

Wirtschaftlich dagegen kann Wer-

derBremen aufdie erfolgreichste Sai-

son-Vorbereitung der vergangenen

Jahre zurückblicken. Auf über eine

halbe Million Mark werden die Ein-

nahmen der letzten fünf Wochen
hochgerechnet Ertragreichste Veran-

staltungen waren dabei die Turniere

in Mönchengladbach und Rotterdam,

in denen die Bremer jeweils für eine
Garantiesumme von 100000 Mark
spielten.
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Indirekte

Kritik Geißlers

an Strauß
DIETHARTGOOS,Bonn

Die Kritik des bayerischen Mini-

sterpräsidenten und CSU-Vorsitzen-
den Franz Josef Strauß an Bundes-
Außenminister Hans-Dietrich Gen-
scher sowie an österreichischen Vor-

behalten gegen die geplante Wieder-

aufarbeitungsanlage im bayerischen

Wackersdorf sind gestern,von führen-

den Vertretern der Bonner Regie-

rungskoalition und österreichischen

Politikern mrückgewiesen worden.

Byindeswirtsdiafbaninister Martin

Bangemann sagte, die Vorwürfe von

Strauß seien in keineriWeise berech-

tigt „Die Politik Hans-Dietrich Gen-

schers ist die Politik der Koalition.

Siewirdvon aßen PartnerindarKoali-
tion getragen.

1
* Genschers Bemühun-

gen, dt»n VOTSn-

zutreibeu, lagen nicht nur im Interes-

se der Bundesrepublik, sondern auch
der NATO, sagte FDP-Vorsitzender
RangwwBnn Sie Hpfirfpn sich mit den
Bemühungen von US-Präsident

Reagan undKP-GeneralsekretärGor-
batschow.

„Genscher guter Minister"

Rangjpmsmn sagte weiten „Bun-
deskanzler Kohl hat völlig recht

wenn er darauf hinweist daß Perso-

nalspekulationen vor derWahl töricht

sind- Die FDP wird sich daran nicht

beteiligen.“ Der vernünftige, weit-

blickende Wählerwerde die maßvolle

und dem Frieden dienende Außen-

politik Genschers unterstützen und
damit dem Außenminister „den Auf-

trag geben, diese Politik als Außen-

minister fbrtzusetzen“.

Indirekte Kritik an Strauß übte

CDU-Geoeralsekretär Heiner Geiß-

ler. Die Außenpolitik werde nicht von
einem Minister gestaltet sondern von
der filmten Bundesregierung und
besonders von Bundeskanzler Hel-

mut Kohl. Die Freien Demokraten
seien für die CDU weder Gegner noch
Nicht-Gegner, sondern ihr Koaliti-

onspartner, mit dem man das Regie-

rungsbündnis nach der Wahl fortset-

zen wolle. Der Wahlkampfkönne nur

gewonnen werden, wenn die Union
im Auge behalte, wer ihre Gegner
seien, nämlich die SPD und die

Grünen.

Auch der stellvertretende FDP-
Bundesvorsitzende und hessische
T-nndp^W Wolfjgang Gerhardt ver-

wahrte sich gegen die Forderung von
Strauß nach Ablösung von Außen-
minister Genscher. Er sprach von ei-

ner abenteuerlichen Diskussion.

Zwar könne kein Ministerium ein

Eibhof sein. Es sei aber auch eindeu-

tig, daß Genscher als guter Außen-
minister angesehen sei

Attacken ans Österreich

Zu den Attacken von Strauß gegen

österreichische Kemkraftgegner sag-

te der Wiener Vizekanzler Norbert

Steger, Strauß habe „die Grenzen des

guten Geschmacks“ verletzt und ver-

stoße gegen alles, „was zwischen be-

freundeten Staaten üblich ist". Ek ha-
be das Gefühl, daß sich Strauß über
Österreich lustig machen wolle. Es
sei verantwortungslos, daß Strauß

„leichtfertig jeden zum Grünen und
Chaoten“ abstemple, der sich über
die Atomenergie Sorgen mache. Er-

neut forderte Steger Strauß zu einer

öffentlichen Diskussion über die

Energiepolitik auf.

Helmut Haigermoser, Abgeordne-
ter der Freiheitlichen Partei Öster-

reichs, erklärte, eine Belastung der
tiefen Freundschaft zweier Nachbar-

länder dürfe „wegen der Maßlosig-

keit eines Landesfürsten“ nicht hin-

genommen werden.

Der außenpolitische Sprecher der
Österreichischen Volkspartei, Lud-
wig Steiner, bezeichnet« die „hoch-

sommerlichen Beschimpfungen über
die Grenzen hinweg“ als unsinnnig

und warnte zugleich auch die öster-

reichischen Politiker vor einer weite-

ren Eskalation.

Anzeige

Eine neue Taktik des DGB
Gewerkschaftsband läßt Sympathie für den Vorwurf des Berufsverbots erkennest

PKTERPHILIPPS,Bonn

Genau fiinf- von insgesamt fastL2
Millionen - Mitarbeiter sind seit 1975

aus dem' Öffentlichen Dienst in der

Bundesrepublik Deutschland wegen
VgrfäHsunggfpinH1w'

,

hkpit entlassen

worden; drei von ihnen bis zum Re-

gierungswechsel im Oktober 1982,

zwei seither. Eine Einstellungs-Ab-

lehnung bei Bewerbern hat es seit

1980 nicht mehr gegeben. Und doch

verfolgt der DGB „die Entwicklung
mit großer Sorge. Insbesondere unter

der neuen Bundesregierung hat sich

die Verwaltungsprazis erheblich ver-

schärft“.

Diese anklagenden Sätze stehen in

pinpm vierseitigen Brief des stellver-

tretenden DGB-Vorsitzenden Gerd
Muhr, der der WELT vorliegt, an die

UNO-Organisation „Internationales

Arbeitsamt, Labour Standards De-

partment“ (ILO) in Genf. Auf Antrag
des kommunistisch beherrschten

Weltgewerkschaftsbundes (WGB) un-

tersucht die ILO, ob in der Bundesre-

publik mit der Handhabung der Prü-

fung aufVerfassungstreue bei Staats-

bediensteten gegen internationale

Übereinkommen verstoßen wird. In

der DGB-SteHungnahme hierzu malt

Muhr als aktuelle Wirklichkeit „Vor
allem“ im Bereich „der Bundesver-

waltung sowie für iimderverwaltun-

gen derjenigen Bundesländer, in de-

nen die glühen politischen Parteien

wie auf Bundesebene die politische

Verantwortung tragen ... wird in Ab-

kehr von dem vom Bundesverfas-

sungsgericht aufgestellten Grundsät-

zen zu wriwn reinen Automatismus

übergegangen“. Muhr „Auch nach

unserer Auffassung dürfte diese Pra-

xis kaum mit dem ILO-Übereänkoin-

men 111 vereinbar sein.“

Der stellvertretende Vorsitzende

der CDU-Sozialausschüsse, Wolfgang

Vogt, nannte gegenüber der WELT
diese Stellungnahme Muhrs einen

weiteren „Teil der Kampagne des

DGB gegen die Bundesregierung,

diesmal auf internationaler Ebene“.

Er hoffe zwar, „daß sich Gerd Muhr
nicht auch in der Sache aufdie Seite

des WGB geschlagen hat", aber die

argumentative Nahe zu den Kommu-
nisten sei „politisch nicht vernünftig

»mH «pit-hlinh nicht erklärbar“. Ange-

sichts des JSorrorgemäldes“ müsse
man die DGB-Fühiuxig daran erin-

nern, daß „an der Wiege dieser Ein-

heitsgewerkschaft demokratische So-

zialisten, Sozialdemokraten und
Christdemokraten gestanden" hät-

ten, „und keine Kommunisten“ . Im
Gegensatz etwa zu Polen hat die Bun-

desregierung einem förmlichen Un-
tersuchungsverfahren durch die ILO

Legt Moskau Daten offen?
Vertrag über Analyse der Waldschäden bindet auch Sowjets

EN. Bonn

Auch die Sowjetunion wird wahr-

scheinlich zu den etwa 15 west- und
osteuropäischen Ländern gehören,

die noch in diesem Jahr umfangrei-

cheundrepräsentative Daten für eine

gemeinsame Auswertung nach dem
Vorbild der Waldschadenserhebung

in der Bundesrepublik Deutschland

zur Verfügung stellen.

Dies kündigte der Parlamentari-

sche Staatssekretär im Bundesmini-

sterium für Ernährung, Landwirt-

schaft und Forsten, Georg Gallus, ge-

stern in Barm an. Die Genfer Luft-

reinhaltekonvention vom Juni 1985

hatte eine Arbeitsgruppe mit den
Ziel eingesetzt, vergleichbare Daten
in den Mitgliedstaaten der Konven-

tion zu fördern und dieseDaten „lan-

derubergreifend“ auszuwerten.

Die Vertragspartoer verpflichteten

rieh, T.nftvwi^rptntgungiiin einzu-

dämmen und dazu die besten verfüg-

baren und wirtschaftlich vertretbaren

Technologien einzusetzen- Zu den
Ländern gehören die meisten EG-
Staaten, die Schweiz, Österreich, die

„DDR“, die Tschechoslowakei und
auch die UdSSR. Die Leitung der

DGB wird nicht

„dumm zuschauen“
rtr, Essen

Der Deutsche Gewerkschaftsbund
wird sich in der heißen Phase des

Wahlkampfes nicht still verhalten. In

einem Interview für die „Neue
Ruhr/Neue Rhein Zeitung“ (NRZ)
sagte DGB-ChefEmst Breit, es werde
mit Sicherheit nicht gelingen, die Ge-
werkschaften wahrend der Vorwahl-
zeit zu „dummen Zuschauern zu ma-
chen“. „Die Gewerkschaften werden
mit aller Klarheit ihre Position be-

schreiben - in der Form von Wahl-
prüfsteinen“, sagte er. Insbesondere
werde die Mitbestimmung auf dem
Prüfstand stehen. „Wenn jemand mit
uns über eine Vorlage zur Mitbestim-
mung verhandeln möchte, dann sind

wir sicherlich sehr schnell in der La-

ge, dafür auch einen Termin zu ver-

einbaren. Die Montan-Mitbestim-
mung läuft im nächsten Jahr aus. Das
muß unbedingt vermieden werden.
Der DGB wird neue Bonner Vor-
schläge dafür sehr sorgfältig prüfen",

fügte er hinzu.

Sonderarbeitsgruppe war der Bun-

desrepublik Deutschland übertragen

worden. Anläßlich ihrer zweiten Sit-

zung im Mai dieses Jahres wurde als

Basis für weitere gemeinsame Arbeit

ein Handbuch herausgegeben, das

Methoden und Kriterien für die Wald-

schadenserhebung aller beteiligten

Staaten verbindlich festlegt

Gallus würdigte besonders die „en-

gagierte Mitarbeit“ der osteuropäi-

schen Länder bei der Entwicklung

dieses Buches, das Anlage und
Durchführung von Intensivuntersu-

chungen aufDauer-Beobachtungsflä-

chen genau festlegt

Nachdem bereits 1985 davon aus-

gegangen worden war, daß in der

Bundesrepublik Deutschland 50 Pro-

zent der Waldfläche in den Stufen

eins bä vier geschädigt sind, wird zur

Zeit an über 7000 Stichprobenorten

mit rund 200 000 Emzelhaumen eine

Erhebung über Nadel- und Blattver-

luste durchgeführt Erste Ergebnisse

der Waldschadenserhebung 1986 sol-

len, wie das Landwirtschaftsministe-

rium bekanntgab, Anfang November
zur Verfügung stehen.

Eskimos wählen

Präsidentin
dpa/UFI, Kotzefane/Alaska

Eskimos aus Alaska, Kanada und
Grönland haben erstmals eine Frau
zu ihrem Oberhaupt gewählt Präsi-

dentin der Esküno-PöIarkonffereDZ
„Inuit Circumpolar Conference“ ist

Mary Simon aus TCm^jjnaq im kanadi-

schen Quebec.

Die 38jährige Mutter von drei Kin-

dern wurde gestern in Kotzebue im
US-Bundesstaat Alaska zur Nachfol-

gerin des nicht mehr kandidierenden

38jährigen Grönländers Hans-Pavia
Rösing bestimmt

Ihre Wahl zum Abschluß der ein-

wöchigen Konferenz bezeichnete

Frau Simon als „Fortschritt für unser
Volk“. Sie sei ein Beweis dafür, daß
jetzt auch in der Eskimo-Gesellschaft
der Frau eine aktive Rolle außerhalb
der Familie zugestanden werde. Ln
Rahmen einer internationalen arkti-

schen Politik müßte nach ihren Wor-
ten sichergestellt werden, daß das
Nordpolargebiet eine atomwaffen-
freie Zone bleibe

zugestimmt Vogt* „EmGremiumder
Organisation wird sich in derBqndes-

republik umsehen und dteBeschwer-

de desWGB prüfen.“

Zwei Details verstärken die POran-

terie der DGB-Stellungnahme: Als

1976 das damals SPD-geleitete Bun-

desarbeitsministerium gegenüberder

HO eine gleichgerichtete Attackier
Kommunisten zurückwies, monierte

der gleiche Gerd Muhr, die Antwort

sei „sehr defensiv abgefaßt“. Demi-

„Ein Gewerkschaftsgegner Inmu

auch nicht verlangen, Angestellter ei-

ner Gewerkschaft zu werden: ein

Atheist kann nicht fordern, von einer

Kirche als Prediger eingestellt zu

werden. Ebenso kann ein Verfas-

sungsfeind nicht erwarten, als^Be-

diensteter des Staates eingestellt zu
werden, den er bekämpft, auf dessen

Beseitigung er hinzielt“ ;i

'

Zweite Arabeske: Während der

DGB die Bundesrepublik auf der
Anklagebank festzurrt, malt die Re-

gierung der „DDR“ in ihrer Stellung-

nahme zu dem Vorgang gegenüber

der UNO-Organisation die eigene

Wirklichkeit in rosigen Farben: In

Form eines Grundrechts werde bei

ihr „das Recht eines jeden Bürgers

aufArbeit aufeinen Arbeitsplatzund
dessen freie Wahl . . . voll verwirk-

licht“.

„Briefmarke

zum Mauerbau ist

blanker Zynismus“
dpa, Berlin

Die Herausgabe einer „DDR“-Son-
derbriefinarke zum 25. Jahrestag der

Berliner Mauer hat der Berliner

CDU-Geieralsekretär Klans Land-
owsky als „blanken Zynismus“ be-

zeichnet Jeder wisse, daß dieMauer
nicht dazu diene, Feinde abzuschir-

men, sondern die eigene Bevölkerung
einzusperren, sagte er.

Die Deutsche Bundespost wird

nach Angaben eines SprechersBriefe

mit dieser Marke weiterbefördem. Ei-

ne Zurückweisung solcher Briefe

würde letztlich nur die Menschen in

den beiden Teilen Deutschlands tref-

fen. Auch werde die Post die Brief-

marke nicht überstempeln. Sie wolle

nicht datu beitragen, daß die Marke
zu einer phflatelistischen Rarität

werde.

Ausgenommen von der Beförde-

rung seien jedoch Ersttagsbriefe, die

die Post an die „DDR“-Postverwal-
tung zurückschicken werde. Die Bun-
despost war auch schon 1971 so ver-

fahren, als die „DDR“ eine „Mauer-

Marke“ zum zehnten Jahrestag her-

ausgebracht hatte.

Moskaus neuer

UNO-Botschafter
rtr, Moskau

Der Berufcdiplomat Alexander Be-
lonogow wird1 neuer Ständiger Ver-

treter der Sowjetunion bei den Ver-

ehrten National. Das teilte das Au-
ßenministerium in Moskau gestern

mit Der 55jährige Belonogow, der in

den vergangenen beiden Jahren Bot-

schafter in Ägypten war, ist Nachfol-

gervonJurq Dubinin, derdieSowjet-

union nur zwei Monate bei der UNO
und im Weltsicherheitsrat vertreten

hatte. Dubinin wechselte im Mai von
New York nach Washington, wo er

den Posten des Botschafters der

UdSSR in den USA übernahm. Sein

Vorgänger bei der UNO, Oleg Trqja-

nowski, der zehn Jahre imAmt gewe-

sen war, ging als Botschafter nach

Peking. Seit dem Amtsantritt von
Parteichef Gorbatschow im März
1985 hat die UdSSR in mehr als 30

Ländern ihre Diplomaten ausge-

wechselt, darunter in der Bundesre-

publik Deutschland, Frankreich,

Großbritannien und China.

Abgeordneten

In derUNO über

Asylanten reden
nq_ Helmstedt

Der meriersaphgisplw» CDU-Land-
tagsabgeordnete Rolf Reinmann
(Helmstedt) hat in einem Brief an
Bundeskanzler Kohl angeregt, die

Bundesregierung solle die Schlüssel-

rolle der „DDR“ beim Zustrom von
Asylbewerbern nach West-Berlin und
ins übrige Bundesgebiet vor den Ver-

einten Nationen (UNO) zur Sprache
bringen. Rememann verspricht sich

von einem solchen Vorstoß Druck-
wirkung auf die „DDR“, da diese es

kaum „gern hinnähme, sich vor der
Weltöffentlichkeit wegen ihrer Prak-

tiken Trift dgn Asylanten anprangem
zu lassen“.

Mit wnem weiteren Schreiben an
di»T] Hohen Hflchüingskommissar
derUNO in Genf wffl der Abgeordne-
te der von der Zuwanderungswelle
besonders betroffenen Zonengrenz-
stadt erreichen, daft interna-

tionale Behörde „nicht nur“ dazu bei-

trage, „das Asylantenproblem in der
Bundesrepublik Deutschland zu ver-

walten“.

Vielmehr solle der UN-Hochkom-
missar auf die Herkunftsländer, „so-

weit sie ninht Krisen- oder Kriegsge-

bjete sind“, einwirken, um den „orga-

nisierten MansrlianhandaT ZU »Titer.

hinHan

Saar-CDU beantragt

Untersuchungsausschuß
„Leinens Versäumnisse beim Fischsterben anfkiären*

gm. Saarbrücken
Die Versäumnisse und Fehler des

saarländischen Umwdfministers Jo
Leinen (SPD) bei der Aufdeckung

des großen Fischsterbens in der Saar

werden ein parlamentarisches Nach-

spiel haben. Die CDU-Fraktion im
saariändischen Landtag hat gestern

die Einsetzung eines Untersuchungs-

ausschusses beantragt. Die FDP kün-

digte an, sie werde einen Mißtrauens-

antraggegendenMinister stellen. Au-
ßerdem haben sich die beiden Oppo-
sitionsparteien CDU und FDP an den

saarländischen Pariamentspräsiden-

ten mit dem Ersuchen gewandt, noch

für diese Woche eine Sondersitzung

einzuberufen.

Zur meinte CDU-
Franktionschef Schwarz, es müsse
jetzt geklärt werden, inwieweit Lei-

nen und seine Behörden „Fehlent-

scheidungen und Versäumnisse zu
verantworten haben und welche
Schaden der Natur und Umwelt dar

durch entstanden sind.“ Dazu gehöre

auch die Untersuchung der Frage,

welche Maßnahmen der Schadensbe-

grenzung eingeleitet oder versäumt
worden säen.

Noch am Wochenende hatte die

saarländische Regierungssprechern!

CDU-Motto: „Weiter so, Deutschland“
Geißler stimmt auf den Wahlkampf ein / Bundesweite Plakataktion bildet den Auftakt

DIETHART GOOS,Bonn
Als erste der großen Parteien star-

tetdkChristlich-Demokratische Uni-
on ihren Wahlkampf für die Bundes-
tagswahl im Januar 1987. CDU-Gene-
ralsekretär Heiner Geißler erläuterte
gestern in Bonn die Auftaktkampag-
ne seiner Partei, die unter dem Motto
steht „Weiter so, Deutschland"

Ihren Slogan unterstrecht die

CDU mit dem Hinweis auf stabile

Preise, sichere Renten und mehr Ar-

beitsplätze. Zugleich bezeichnet sie

sich als Partei der Zukunft Optisch

ergänzt sie ihren Anspruch mit einem
nach oben gpigenden Daumen als

SinnbiM für den Aufwärtstrend
Den Auftakt der Aktion bildet eine

bundesweite Plakataktion auf 7000

Großflächen in allen Städten mit
mphr als 50 000 Einwohnern und in

den Kreisstädten. Weitere 200 000
Plakate mit dem neuen Wahlslogan

und dem Daumenmotiv werden von
den Ortsvertränden geklebt

Diese Aktivitäten dienen sowohl
der Einstimmung der Wählerschaft

als auch der Motivation der eigenen
Mitglieder und Mitarbeiter. Zugleich
gSt sie als deutliche Kampfansagean

Sozialdemokraten und Grane, die

Geißler als die eindeutigen Gegner
bezeichnete. Mit ihnen müsse die

Auseinandersetzung geführt werden.

Den Sozialdemokraten warf der

CDU-Generalsekretärvor, sie predig-

ten Angst, flnriaWiri und hätten

nichts als Perspektxvlosigkeit zu bie-

ten. „Wir wollen keine sozialistische

Zwangsgesellschaft, die den einzel-

nenBöiger gängelt, sondern eine Ge-
sellschaftmit menschlichem Gesicht
die jedem Bürger Freiheit, Chancen-
vielfalt und Geborgenheit sichert.“

Dem HPn.iCim^v»Tfainriidafim Jo-

hannes Rau hielt der CDU-General-
sekretär vor, er habe sein ursprüngli-

chesWahlziel—dieabsoluteMehrheit
- offenbar bereits aufgegeben. Das
mache auch der SPD-Voreitzende
WillyBrandtmftm^gfrT^BÄgtriiTiff
eines Stimmettantefls von 43 Prozent
reiflich- Den Hinweis von SPD-Bun-
desgeschäftsführer Peter (Hotzaufei-
ne „Cahabitation“ nach französi-

schem Muster wertete Geißler als

Wunsch emer großen Koalition.yFfir

uns gibt es' dafür keine. Grundlage,

und Möglichkeit“ Trotz ablehnender

Äußerungen von Ran sei bei einer

rechnerischen Mehrheit nach der

Bundestagswahl damit zu rechnen,

daß die SPD mit den Grünen Zusam-

mengehen werde. Das müsse verhin-

dert werden.

Hauptthema des kommenden
Wahlkampfes ist nach Geißlers Dar-

stellung die ZnlnmftirfShiglceit der

Bundesrepublik Deutschland. Jffit

dem NamenCDU wollen wir die Zu-

kunft unseres Landes verbinden,

dom wir sind die einzige wirklich

große VolksparteL" Daher habeman
das bisherige Motto „Sicher, sozial,

frei" durch den Slogan „CDU - die

Zukunft“ abgelöst.

Die CDU veranstaltet in den näch-

stenWochen «»MtwMi« Kundgebun-
gen und Kongresse. Den Auftakt bil-

det am kommenden Samstag eine

Kundgebung in Berlin anläßlich des

25. Jahrestages der Mauerbaus. Dort

wird der amerikanische Botschafter

Richard Burt sprechen. In etwa drei

Wochen wollen CDU und CSU ihr

gemeinsamesProgrammfür dieBun-
(festägswSM pläsgifierten. Auf dem
Bundesparteitag vom 6. bis 8. Okto-

ber in Mahre w21 die CDU dann ihr

„Zukimftänanifest“ verabschieden.

Peking durchbricht das Konkurs-Tabu
AFP, Peking

Mit der Bekanntgabe des ersten

Konkurses eines Kollektivbetriebs ist

in China ein als unantastbar gelten-

des Tabu gebrochen worden. =

Kurz nachdem ein Vertrauter des
chinesischen Ministerpräsidenten
Zh«n Ziyang eine Bankrotterklärung
zu einer „notwendigen kapitalisti-

schen Methode“ deklariert hatte, ga-

ben die zuständigen Behörden der
Stadt Shenyang in der Provinz Iäao-

ning den Konkurs eines Betriebes

und den damit verbundenen Verlust

von 72 Arbeitsplätzen bekannt

Betroffen ist das seit zehn Jahren
völlig verschuldete Unternehmen, Ex-
plosion-Proof Apparates, das
Sprengkörper herstellt. Der zur Kon-
kursmasse gehörende Firmenbesitz

soll versteigert und der Erlös unter
den 219 Gläubiger aufgeteilt werden.
Die Mehrheit der entlassenen Be-
schäftigten wird sechs Monate lang
70 Prozent ihrea bisherigen Einkom-
mens vom Staat beziehen. Wenn sie

m der Zeft keine Arbeit gefunden ha-

ben, sinkt ihr Arbeitslosengeld auf30
Prozent

Die als „historisch“ geltende Ent-

scheidung, einen Konkurs anzumel-
den, zeugt nach Ansicht westlicher

Beobachter von dem Willen der chi-

nesischen Führung, die Grundfesten
der sozialistischen Planwirtschaft zu
lockern.

Der Schritt war bereits im März
von der chinegischQi Presse ange-
deutet worden, ; und der Ständige
Ausschuß des-'Nationalen Volkskon-
gresses hat im-Juni eine Gesetzesvor-

lage zum Thema Konkurs geprüft
Der Entwurf soli dem Volkskongreß
zu Beginn der kommenden Sitzung-

speriode vargelegt werden. Neben
Shenyang.wurden die beiden Groß-
städte Wuhan und Chongqing dazu
bestimmt erste Erfahrungen mit
dem Vergäben bei Konkursen zu
machen. . i ’ •

Difr yratoüaehe Führung ist ganz
offtmröflfflich entschlossen, Ihren im
Oktober*1984 Ungeschlagenen wirt-

schaftlichen Reformkurs förtzuset-

ren. Der „passive Widerstand“, der
den Wirtschaftsrefbnnen von der

mächtigen Bürokratie entgegenge-

bracht wird, wurde vor kurzem von
Parteichef Hu Yaobang kritisiert.

Zahlreiche Direktoren von Unterneh-

men arbeiteten lediglich „der Form
halber“ und um sich „dem derzeiti-

gen politischen Klima anzupassen,
sagte Hua.

Mit der Möglichkeit defizitäre

Staatsbetriebe zu schließen, hat die

chinesische Führung jetzt ein ent-

scheidendes Druckmittel gegen jene

Betriebe in der Hand, die nicht die

geforderten Reformen vornehmem
Beobachter and jedoch der Ansicht,

daß d« Bankrott der Firma in Sheny-
ang nicht notwendigerweise gleichei-

ne ganze Serie von Konkursen nach
sich ziehen wird.

.
Auf Gewinn aus zu sein, ist in der

Volksrepublik eine recht neue Denk-
weise. Die Fabriken, deren Ausstat-

tung oft hoffnungslos überaltert ist,

sind im »ngefmeiwen personell über-

besetzt

Maria Zimmennann erklärt, es jgj

„unredlich und verstiegen“ zu be-

haupten, das Fzschstarben hätte auf-

gehalten werden können,

das Gift bereits in die Saar getag
war. Demgegenüber hatte Leinens

persönlicherReferent PeterBauer ge-

genüber der WELT schon vor einer

Woche eingeraumt, daß Zyanideinlei-

tungen noch Thge nach Beginn des
Fischsterbens in die Saar gelangt sei-

en, weil die Quelle der FlnBverseu-

chung nicht gefunden und gestoppt

werden konnte. Der Sportfischerei- '

verband Saar hatte mit eigenes La-
bortests sogar noch am Donnerstag
vergangen» Woche, fünf lüge nach
Beginn des Jftschsterbens, überhöhte
Zyanidwerte im Wasser des Flusses

bei VÖQdingen gemessen.

Wegen der verspäteten und des-

halb kaum noch möglichen Aufklä-

rung der Ursachen des Fischsterbens

wird sich das Saarland und Leinens

Ministerium eventuell bald enerWel-
le von Schadensersatzfordexungen

gegenübersehen. Allein die Sportfi-

scher sprechen von Forderungen in

Hohe von L5 Millionen Mart: Die
Junge Union hat am Wochenende aße
Geschädigten zur Klage gegen das
Leinen-Ministerium aufgerafen.

....

Hta?:



in den Kindergärten gebe es praktisch aar keine Musikerziehung
mehr, und derschulunterricht in diesem rach sei zur „reinen Schall-
platten-Didaktik" heruntergekommen, klagen die Instrumenten-
bauer. Sie wollen deshalb Abhilfe schaffen: Ein Seminarprogramm
fOr Kindergärtner und ein Institut für die Musikdidaktik an Schulen
sollen das Interesse und den Absatz beleben. (S. 11) foto:DPa

FÜR DEN ANLEGER
MengentendeK Die Bundesbank
bietet zwei neue Mengentender

an: Tranche eins mit einem Fest-

zins von 4,35 Prozent für 28 Tage,

Tranche zwei mit einem Festzins

von 4,4 Prozent für 63 Tage, beide

ab 6. August

Wahrung: Der Dollar bröckelt

weiter ab: Sein amtlicher Mittel-

wert lag gestern mit 2,0801 DMauf
dem tiefsten Stand seit dem 20.

Marz 1981. Auch das britische

Pfund sackte auf ein historisches

Tief: Mit 3,065 DM war es gestern

gut vier Pfennig schwächer als am
Freitag. Das irische Pfund wurde

in Frankfurt mit 2,7750 leicht über

dem neuen Mittelkurs von 2,7600

DM gfrhandplt

WELT-Aklien-Indizes: Gesamt
249,48 (250,49); Chemie: 143,02

(144,33); Elektro: 288,53 (287,97);

Auto: 634,55 (640,31); Maschinen-

bau: 142,51 (13934); Versorgung:

143,92 (143,79); Banken: 388.71

(390,41): Warenhäuser 153,92

(15336); Bauwirtschaft; 477,28

(467,31); Konsumgüter 168,04

(16636); Versicherung: 1346,89

(136238); Stahl: 146,72 (148,03).

Nachboise: uneinheitlich

WELTWIRTSCHAFT
Frankreich: Das französische

Handelsbilanzdefizit gegenüber
der Bundesrepublik ist wieder ge-

wachsen. Grund ist unter ande-

rem die Belebung der Konjunktur
im Nachbarland. (S. 10)

Abschottung: In Brasilien tätige

ausländische Pharmaunterneh-

men sollen nur noch dann impor-

tieren dürfen, wenn die Inlands-

produktion den Bedarf nicht dek-

ken kann. Damit will Brasilien ei-

ne weitere Branche gegen auslän-

dische Konkurrenz schützen.

Österreich: Im Herbst wird über

die Umschuldung von rund 2 Mrd.
Dollar mit den Banken verhan-

delt Damit soll ein noch stärkerer

Anstieg des Haushaltsdefizits ver-

hindert werden.

MÄRKTE&POLITIK

PREISRUTSCH
fürBenzin und Heizöl

je Liter'mDM
1988

/Mfls'-, Jw Me um Aaril IW ial U

Heizöl

|

Mtararn
tOnSQQDLtW

i m
Opec-Sackgasse: In Genf ist nach
Ansicht des kuwaitischen Olmini-

sters nicht mit einer Einigung

über eine Quotenregdung zu

rechnen. Dieses Thema könnte im
Dezember noch einmal zur Spra-

Enrop&ische Spotpreise für Mineralölprodukte (fob ARA/Dollar/t)

Produkt 1.8. 31.7. L7.86 L835 1973

Superbenzin

0,15 g Bleigehalt 138,75 135,00 165,00 286,00 97,00

Normalbenzin
0,15 g Bleigehalt 102,00 139,00 265,00 88,00

Diesel (EG-Material) 87.00 96,00 104,00 226,00 84,00

Heizöl

i
1,0 % s
33 % s 45,50

52.00

44.00

62,00

51,00

142.00

139.00

37.00

29.00

UNTERNEHMEN & BRANCHEN
Käppersbusch: Mit dem „idea-

len“ neuen Kooperationspartner

Vaiilant will die ehmalige AEG-
Tochter wieder auf den Wachs-
tumspfad zurückkehren. (S. 11)

SEL: Der Ausstieg aus der Ferti-

gung von Audiogeräten wird bis

Ende des Jahres vollzogen. Dann
übernimmt der japanische Elek-

tronikkonzem Sanyo die Produk-

tionsstätte in Malaysia. (S. 11)

Voest-Alpine: Der schon als per-

fekt gemeldete Verkauf des US-

Stahlwerks Bayou ist im letzten

Moment doch noch gescheitert.

Der Käufer will den Preis von 87

auf 60 MilL Dollar drücken

600 Jahre lang kamen die Gelehr-

ten i’on der Heidelberger Univer-

sität ohne moderne Kopiergeräte

aus . .

.

Aus einer Pressemitteilung der

Toshiba Europa GmbH, Neuss

che kommen. Der Minister hält i

weitere Ölpreissenkungen für
[-

möglich. (S. 10) l

Bauwirtschaft: 6,6 Mrd. DM we- i

niger als geplant hat die öffentli- 3

che Hand für RBnmaBnnhmen
jj

ausgegeben, klagt die betroffene r

Industrie Besonderssparsam wa- r

ren die Kommunen. (S. 10) !

Alkohol: Die Hersteller alkoholi- -

scher Getränke sind zornig. Auf
‘

der einen Seite werden sie als

„Drogenproduzenten“ öffentlich 'i

diffamiert, auf der anderen tragen

sie kräitigzum Steueraufkommen v

bei (S. 10)

Marketing: Sesam, eine intelli-

gente Kombination von Waren-

probe und Fragebogen, verhalf
'•

vielen Markenartikeln zu höheren
|

Marktanteilen. Die Referenzliste

reicht vom Axel Springer Verlag ;

bis Wasa. (S. 10) .

Ifo: Das Wirtschaftswachstum

setzt sich im kommenden Jahr fort
Im Herbst 1987 soll die Zahl der Arbeitslosen die Zwei-Millionen-Grenze unterschreiten

Mehr neue Unternehmen
als in die Pleite gehen
Institut der Wirtschaft: Bald zwei Millionen deutsche Firmen

DANKWARD SEFFZ, München

Wenn auch die Konjunkturent-

wicklung in der Bundesrepublik im
ersten Halbjahr 1986 enttäuschend

verlief- statt der erwarteten 3,5 Pro-

zent erhöhte sich das reale Sozialpro-

dukt nur um 2,5 Prozent - besteht

nach der jüngsten Konjunkturanaly-

se des Münchner Ifi>Instituts für

TWrtschaflsftHSchung kein Grund
zum Pessimismus. Vielmehr kann in-

zwischen davon ausgegangen wer-

den, daß sich der Konjunkturauf-

schwung jetzt wieder leicht beschleu-

nigt und sich 1987 fortsetzen wird.

Nach der gegenwärtig absehbaren
^MTTitCTrtePhnfl-liphpri KnnsteHatinn

rechnet das Ifo für das kommende
Jahr mit
- einem Anstieg des Bruttosozialpro-

dukts um 2,5 bis drei Prozent nach 2,5

(2«4) Prozent im Jahr 1986,

- einer weiteren Zunahme der Be-

schäftigtenzahl um erneut ein Pro-

zent auf 22,65 (22,43 nach 22,18) Mil-

lionen Arbeitnehmer,
- einem weiteren Rückgang der Ar-

beitslosenquote auf 8,7 Prozent nach

9,0 Prozent in 1986 und 9,4 Prozent in

1985 sowie

- einem leichten Anziehen der Ver-

braucherpreise um 1,5 Prozent nach

Null beziehungsweise 23 Prozent in

den beiden Vorjahren.

Zwar dürfte der private Verbrauch
1987 um etwa einen Prozentpunkt

schwächer mnehmen als im laufen-

den Jahr (plus 4,5 Prozent). Diese Ein-

buße an konjunktureller Schubkraft

weide jedoch wieder durch starker

expandierende Exporte (2.5 nach 1,0

Prozent) wettgemacht Verhältnismä-
ßig gut bleiben dürften die Investi-

tionsbedingungen bei einer Wachs-

tumsrate der realenAusrüstungsinve-
stitionen von unverändert sechs Pro-

zent Erstmals seit 1982 werde dann
im Herbst 1987 die Zahl der Arbeitslo-
sen die Zwei-Millionen-Grenze unter-

schreiten; für Ende 1986 werden 2,15

(233) Millionen Arbeitslose erwartet

Zugrunde gelegt wurden der Pro-

gnose unter anderem die Annahmen,
daß sich die Expansion in den westli-

chen Industrieländern fortsetzt; der
Dollarkurs im Jahresdurchschnitt auf

2,10 bis zwei DM sinkt, der Ölpreis

sich etwa auf dem Niveau von 1986

bewegt und die Tariflöhne etwa in

dem Ausmaß wie in diesem Jahr stei-

gen. Risiken sieht das Ifo vor allem in

der weltwirtschaftlichen Entwick-

lung, wobei es in den USA frühestens

im zweiten Halbjahr 1987 zu einer

Rezession kommen dürfte.

Obwohl sich damit der Konjunk-
turaufschwung 1987 im fünften Jahr
fortsetzen wird, ist es nach Ansicht

des Ifo noch nicht gelungen, ein

Wachstum zu erreichen, bei dem die

Beschäftigung so stark zunimmt, daß
die Arbeitslosigkeit zügig abgebaut
wird. Noch «mwai kritisiert das Insti-

tut daher die Bundesregierung, den
für 1988 geplanten zweiten Schritt der
Steuerreform nicht auf 1986 oder we-
nigstens 1987 vorgezogen zu haben,

um die Wachstumsbedingungen zu
verbessern.

In Anbetracht des weiterhin fla-

chen Wachstumsp&des ist die Fi-

nanzpolitik nun aufgerufen, so das

Ifo, möglichst rasch einen überzeu-

genden Beitrag zur Forderung der

Konjunktur zu leisten. Da die zweite

Stufe der Steuerreform zu spät kom-
me, sollte möglichst schon 1987 mit

der stufenweisen Einführung eines

umfassenden Reformkonzepts be-

gonnen werden.

Indirekte Kapitalbeteiligung forciert
Zweite Gesetzesstufe der Vermögensbildimg soll Anfang 1987 in Kraft treten

HEINZ STÜWE, Bonn
Bereits 1. Januar 1987 soll die

staatliche Förderung der Vermögens-
bildung in Arbeitaehmerhand be-

trächtlich ausgeweitet werden. Das
Bundeskabinett will morgen den Ent-

wurfeines zweiten Vermögensbeteili-

gungsgesetzes beschließen, der als

„besonders eübedürltig“ eingestuft

ist. Unmittelbar nach dem Ende der

Sommerpause soll die Beratung im
Bundestag ausgenommen werden.

Ziel des Gesetzes ist es, Arbeitneh-

mern die außerbetriebliche Beteili-

gung vor aiipTTi an mittelständischen

Unternehmen zu erleichtern und da-

mit die Grundlage für tarifvertragli-

che Regelungen zur Aufstockung der
vermögen»mn rk«mmpn Leistungen ZU
schaffen. Zu diesem Zweck werden
im Gesetz über Kapitalanlagegesell-

schaften Sondervermögen zugelas-

sen, die außer Wertpapieren auch stil-

le Beteiligungen an nicht börsenno-

tierten Gesellschaften erwerben, dür-

fen.
' Arbeitnehmer, die Anteilsscheine

Gewerkschaft
kritisiert

Steuerverwaltung
AG. Bonn

Massive Kritik an der Steuerver-

waltung hat die Deutsche Steuer-Ge-

werkschaft in einer Eingabe an die

Finanzminister von Bund und Län-
dern geübt Wie deren Bundesvorsit-

zenderWernerHagedomschreibt, ha-

be die Finanzämter inzwischen «ne
Arbeitsflut erreicht die die Opera-

tionsmöglichkeiten der Steuerver-

waltung insbesondere bei der Be-

kämpfung der Steuer- und Wirt-

Schaftskriminalität gegen Null habe
schrumpfen lassen.

So seien allein von 1963 bis 1984 die

Veranlagungsfalle bei der Einkom-
mensteuer um 230 Prozent und bei

der Köiperschaftsteuer um 346 Pro-

zent gewachsen. Die Zahl der Ein-

sprüche stieg um über 172 Prozent
aber das Personal sei seit Anfang der

achtziger Jahre global abgebaut wor-

den. Und das geschehe vor dem Hin-

tergrund einer „chaotischen Steuer-

gesetzgebung“. Trotz der schönge-

färbten Etikette sei das Steuerrecht

immer komplizierter geworden und
Steuervereinfachurig zu einer „nai-

ven Illusion“ verkümmert

Hagedorn fordert von den Finanz-

ministem eine gezielte Zusammenar-
beit Sie müßten die Steuerrechts-

pflege endlich als Gemeinschaftsauf-

gabe begreifen. Der Bundesgesetzge-

ber könne nur Gesetze erlassen, die

die Steuerverwaltungen der Länder
auch vollziehen könnten, heißt es in

der Eingabe weiter.
i

dieser besonderen Investmentfonds

kaufen, können dafür künftig den
Höchstsatz der Arbeitnehmersparzu-

lage von 23 Prozent (für Ledige) oder

33 Prozent (für Verheiratete) bean-

spruchen. Zudem werden GmbH-An-
teile neu in den Anlagekatalog des
Vermögensbildungsgesetzes aufge-
nrrmmen

Mit der ersten Gesetzesstufe, die

am L Januar 1984 in Kraft trat war
der begünstigte Höchstbetrag für Be-

teiligungstitel von 624 auf 936 DM
erhöht worden. Zu der damals einge-

leiteten Schwerpunktverlagerung

bekennt «leb die Bundesregierung

ausdrücklich: „Nachdem die Vermö-
genspolitik jahrzehntelang fast aus-

schließlich durch die Förderung des
Konten-, Lebensversicherungs- und
Bausparens geprägt war, soll die Ver-

mögenspolitik der 80er Jahre eindeu-

tig im Zeichen der Forderung der Ar-

beitnehmerbeteiligung am Kapital

der Wirtschaft stehen“, heißt es in der

Begründung des neuen Gesetzes. Sie

solle überdies die Kapitalausstattung

Bangemann
zu Gesprächen
in Ägypten

AG. Bonn

_ Die schwierige Wirtschaftslage

Ägyptens wird im Vordergrund der

viertägigen Regierungsgespräche ste-

hen, zu denen Bundqswirtschaftsmi-

nister Martin Bangemann heute nach
Kairo reist Mit dem Ministerpräsi-

denten, dem Außenminister, dem
Plammgsminister, dem Wirtschafts-

minister und dem Indush-ieministpr
wird Bangemann über die bilateralen

Wirtschaftsbeziehungen und die

Möglichkeiten des ägyptischen

Schuldenabbaus sprechen. Außer-
dem ist ein Treffen mit Präsident Mu-
barak vorgesehen.

Dem Vernehmen nach will Bange-

mann aufeine multilaterale Umschul-
dung dringen. Die gesamte Auslands-
verschuldung Ägyptens beläuft sich

auf 30 Milliarden US-Dollar, der

Schuldendienst altein auf 3,5 bis vier

Milliarden Dollar pro Jahr. Das deut-

sche Ausfuhrbürgschaftsobligo liegt

bei über vier Milliarden Mark.

Dem Wunsch der ägyptischen Re-

gierung nach bilateraler Unterstüt-

zung möchte die Bundesregiehing

durch Förderung ägyptischer Expor-

te in die Bundesrepublik Deutsch-

land imnhlrnmnnen FÜI das kommen-
de Jahr ist ein entsprechendes Ex-

portforderungsseminar vorgesehen.

Irgendwelche Finanzhilfen hat Ban-

gemann allerdings nicht im Gepäck.

Sein jetziger Besuch hat aus teminli-

chen Gründen schon mehrfach ver-

schoben werden müssen-

;w w" y. “MHÜ

*
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AG. Bonn

Vor falschen Schlußfolgerungen

aus der leichten Zunahme der Insol-

venzen im vierten Jahr des Auf-

schwungs hat das Institut der deut-

schen Wirtschaft gewarnt Wenn die

Insolvenzmeldungen in den ersten

fünf Monaten 1986 das hohe Vorjah-

resniveau nochmals um 1,4 Prozent
übertrafen, so sei dies kein Anzeichen

für eine Schwäche der deutschen

Konjunktur.

Denn den Konkursen und Verglei-

chen stünden deutlich mehr Unter-

nehmensgründungen gegenüber. Die
Zahl der Ehmen nehme daher bestän-

dig zu und nähere sich inzwischen

der Zwei-Millionen-Marke. Im übri-

gen zeige das Risiko, wegen Zah-

lungsunfähigkeit oder Überschul-

dung aufgeben zu müssen, eine rück-

läufige Tendenz.

Wie das Institut betont, besitzt die

Zahl der Insolvenzen angesichts des

derzeit wachsenden Untemehmens-
bestandes eine andere ökonomische
Qualität als beispielsweise bei sin-

kenden Untemehmenszahlen. Das
vor allem, weil das Insolvenzrisiko

bei jungen Unternehmen überdurch-

schnittlich hoch zu veranschlagen sei

Hinzu komme, daß die Eigenkapilai-

schwäehe der deutschen Unterneh-
men, besonders der neugegründeten,

das Insolvenzrisiko zwangsläufig er-

höhe. Andererseits müsse berück-

sichtigt werden, daß die Insolvenzen

nur den Ausnahmefall für das Aus-
scheiden aus dem Geschäftsleben

darstellten.

Die weitaus meisten Liquidationen

verlaufen nämlich „still“. Entschei-

dend sei, daß der Bestand an Unter-

nehmen insgesamt ansteige. Allein

1983 und 1984 gab es einen Zuwachs
von insgesamt rund 100000 Unter-

nehmen und freiberuflichen Existen-

zen. Dabei wies auch das verarbeiten-

de Gewerbe, das von 1970 bis 1982

rund 53 000 Unternehmen verlor, ei-

nen wachsenden Untemehmensbe-
stand auf.

Gemessen an der steigenden Zahl

der Unternehmen war das Insolvenz-

risiko in allen Wirtschaftsbereichen

zuletzt abnehmend: 1984 wurden 0,66

Prozent der Firmen insolvent (1982:

0,69 Prozent). Am meisten gefährdet

ist die Bauwirtschaft mit einem Ver-

gleichs- und Konkursrisiko von 1,44

Prozent

und Investitionskraft der Untemeh- •

men verbessern und so helfen, Ar- [

beitsplätze zu sichern und zu -

schaffen.

Die jetzt geplanten Regelungen sei- ;

en notwendig, weil die Beteiligung

!

am arbeitgebenden Unternehmen
nur für einen Teil der Beschäftigten

in Betracht komme und die außerbe-

!

friedliche Beteiligung sich bisher vor-

:

wiegend auf wenige große Aktienge-

Seilschaften beschränke. Der Anle- •

gerschutz ist, so die Bundesregie- :

rung, durch das Investmentgesetz ge-

;

währleistet Zudem ist für die Beteili-
i

gungs-Sondervermögen eine breite

Risikostreuung vorgeschrieben.

Zweiter Kernpunkt des neuen Ge-

setzes ist die Erhöhung des Lohnsteu- -

erfreibeträges nach Paragraph 19a

Einkommensteuergesetz für Beteili-
1

gungsweite, die den Arbeitnehmern
unentgeltlich oder verbilligt überlas-

sen werden, von bisher 300 auf 500

DM jährlich. Die Bundesregierung
rechnet hier mit Steuerminderein- :

nahmenvon 70 Mfll. DM im Jahr.

AUF EIN WORT

Wirrwarr um Chips
Von JOACHIM WEBER

D ie Amerikaner haben es wieder
einmal geschafft, wenn auch

mit (gar nicht so sanfter) Gewalt:
Die Japan GmbH mußte einlenken

und sich verpflichten, künftig auf
Dumping-Preise beim Export elek-

tronischer Bauelemente in dieUSA
aber auch in Drittländer, zu verzich-

ten. Und nicht nurdas-dieJapaner
mußten sich zähneknirschend be-

reit erklären, den eigenen Markt
stärker für US-Anbieter zu öffnen.

Als nennenswerte Gegenleistung
winkt ihnen nach erstem Augen-
schein lediglich die Einstellung

mehrerer peinlicher Dumping-Ver-
fahren. Ob indessen wirklich alles

Dumping war, was die US-Konkur-
renten so sehen wollten, oder ob die

Japaner auf Teil-

gebieten schlicht- '5.'

weg besser sind,

sei dahingestellt n .

Marktanteile
Dieeurt

von mehr als 50 Hersteller v

Prozent in be- werden
stimmten Pro- desDeals
düktbereichen dieUSA

müssen die Un- ausgehai
ternehmer im Denn sc
Hetaaüairi der- Schnappet
Oups auf jato SpeS
Fall gewurmt ha-

bea So kommt wirdverl

die Vereinbarung
nicht unerwartet

Länger als zwölf
Monate wurde bereits verhandelt

und nur mit der ultimativen Andro-
hung massiver Strafzölle gelang es

den US-Unterhändlem, das Zeit-

Spiel der Japaner abzuwürgen.

Die Chips-Produzenten im Land
der betont freien Marktwirtschaft

haben den staatlich überwachten
Schutzschirm inzwischen bitter nö-

tig. Umsatz- und Gewinneinbrüche.
Pleiten und Massenentlassungen

zeichnen das Branchenbild. Neben
den japanischen Attacken haben
dazu jedoch auch eigene Fehllei-

stungen beigefragen.

In schönem Einklang mit den
Computerbauem haben auch deren
Zulieferer aus der Bauelemente-
industrie die Marktentwicklung
gründlich überschätzt In einer

Elektronik-Euphorie, wie sie den
Europäern bislang glücklicherwei-

se erspart geblieben ist errichtete

man allerorten neue Chips-Kapazi-

täten, ohne überhaupt die Absatz-

chancen zu prüfen. Die Rückzugs-
gefechte der Pleite-Unternehmen

sorgten dann für einigen Wirrwarr

auf dem Markt - ganz ohne Zutun
der Femost-Konkurrenten.
Zudem haben die Japaner eins

immer besser verstanden als die

Amerikaner, die nicht nur den Chip,
sondern auch diese Strategie ur-

sprünglich entwickelt hatten: Je-

Wer Kernenergie aus

prinzipiellen Uberle-
j

gungen in Frage stellt -

und es ist kurzsichtig,

wenn Bergbauländer
•

dieses machen -, muß
sich gar nicht wundem,
wenn er in seinem eige-

nen Tor die Forderung
nach einer Neubewer-
tung der Kohlepolitik i

wiederfindet “9
s

Dr. Ulrich Ministerhübe-
j

amt.gr und energiepolitischer Experte
im Bimdeswiitschatteministerhim.

[

FOTO: DIEWELT ^

Die europäischen
Hersteller von Mikrochips

werden die Folgen
desDeals spüren, den
dieUSA undJapan
ausgehandelt haben.
Denn somanches

Schnäppchen aufihrem
Spezialitätenmarkt
wird verlorengehen.

ins*«-

;

dem Bauteil seinen iMassenOMarkt
bereits dadurch mit aufdenWeg zu
geben, daß man die zugehörigen

Endprodukte gleich mitkreierte

und über aggressives Marketing in

Massen in die Märkte drückte.

Schon das geringe Engagement
der Europäer im Kampf um die

Preise der Massen-Chips, die zu we-

sentlichen Teilen in die Computer-
herstellung wandern, macht es

deutlich: In diesem Revier haben
sie allesamt wenig zu melden. Nach-

dem sie in den siebziger Jahren al-

lesamt erst seelenruhig die Startlö-

cher zu graben begannen, als die

Amerikaner mit Nippons Söhnen
an den Fersen schondieersten Kur-
ven im Rennen um die neue Tech-

nik hinter sich ge-

bracht hatten, ge-

lang der An-
Schluß an den

paischcn
Markt nicht mehr

p
Mikrochips -die USA und Ja-

ie Folgen pan machen das
puren, den Geschäft unter

ndJapan sich aus.

eit haben. Den west-östii-

nanches chen Deal werden

n aufihrem &e Europäer

tenmarkt gleichwohl zu

spuren bekom-
rengenen. men. Dabei sind

die Chips-Her-

steiler, die sich -WA v * V
.

* ^

,

wie etwa Siemens
und Valvo (Philips) in Deutschland
- mit der inzwischen nachgezoge-

nen technischen Fertigkeit mehr
auf Spezialprodukte konzentriert

haben, erst in zweiter Linie betrof-

fen. Denn mit den fernöstlichen

Standardprodukten konkurrieren

sie nur zu einem geringeren Teil

Diskriminiert könnten sie sich

dadurch fühlen, daß die Amerika-
ner nur sich selbst den erweiterten

Zugang zum japanischen Halblei-

ter-Markt gesichert haben. Auch
wenn die Japaner umgehend betont

haben, daß die Ausweitung der Im-

porte auf 20 Prozent Marktanteil

auch anderen zugutekommen soll

W irklich betroffen aber könn-
ten die europäischen Käufer

der Standard-Chips sein. Die über

den Kopf der EG hinweg beschlos-

sene Exportpreis-Kontrolle auch in

Drittländern dürfte ihnen manches
Schnäppchen zunichte machen, in

dessen Genuß sie bisher im Schwei-

nezyklus-Markt der elektronischen

Bausteine kamen. Und es steht au-

ßer Frage, daß die Europäer es

nicht hinnehmen können, wenn ih-

nen die Einkäufepreise in so essen-

tiellen (weil Wachstum verheißen-

den) Bereichen wie der Informa-

tions- und Kommunikationstechnik
von den Eigeninteressen der US-
Konkurreaz diktiert werden.
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OPEC: Vorschlag
Irans zu neuen
Fördermengen

dpa/VWD.Genf

Iran hat überraschend einen neuen

Vorschlag zur Lösung der Krise in-

nerhalb der Organisation erdölexpor-

tierender Länder (OPEC) gemacht
Wie aus Driegationskreisen zu hören
war, ist der Vorschlag von der

OPEC-Konferenz positiv aufgenom-

men worden. Die Ölminister sollten

sichdarüber mitihren Staatschefs be-
raten.

Nach diesen Informationen hat der

iranische Minister Gholamreza Agha-

zadeh angeregt, die OPEC-Produk-
tion kurzfristig auf ein Niveau zwi-

schen 16 und 17 Min. Barrel (je 159

Liter) täglich zu reduzieren. Die aktu-

elle OPEC-FÖrdennenge liegt bei 20

Anzeige

DekaDespa-lnfo Nr. 16

Wenn Sie unsicher sind,

wohin die Zinsen gehen:
in Kurzläufern anlegen
- mit DekaTresor*.

Denn Kurzläufer erhöhen
die Kurssicherheit und
verstetigen die Anteil-

preisentwicklung.

Mehr über den
Soarkassen-Rentenfonds
DekaTresor erfahren Sie

vom Geldberater der
S parkasse.
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MilL Barrel pro Tag. Die Länder sol-

len danach ihre Quote aufdas Niveau
von Ende 1984 zurückschrauben.
Ausgenommen sei der Irak, der soviel

Produzierendart wie er möchte ,
und

Ecuador, das eine zusätzliche Förder-

menge erhalten soll

Der neue Vorstoß wird mit einem
offenen Brief des irakischen Staats-

präsidenten Saddam Hussein an Iran

in Verbindung gebracht, wonach
Hussein eine Beendigung des Golf-

krieges angeregt habe. InGenfwurde
für den späten Nachmittag eine Pres-

sekonferenz zum Thema Iran/Irak-

Krieg anberaumt

Frankreich steigert

die Autoproduktion
J. Sch. Paris

Die Halbjahresergebnisse der fran-

zösischen Automobilindustrie sind

besser als erwartet ausgefallen. Ihre

Pkw-Produktion erhöhte sich um 5,6

Prozent auf 1,43 MilL Einheiten. Der
Export stieg um 1,8 Prozent auf 0,81

MilL Einheiten, dabei aber um 14J1

Prozent in die EG, die 77,2 Prozent

der Gesamtausfuhren abnahm. Die
Neuzulassungen nahmen insgesamt

um 4,6 Prozent auf 0,93 MilL Einhei-

ten zu, woran ausländische Marken
mit 36 Prozent beteiligt waren. Der
Marktanteil von Peugeot erreichte

32J) Prozent, Renault lag bei 30,7 Pro-

zent

Aber die beiden nationalen Mar-

ken, vor allem aber Renault, konnten
in den letzten Monaten ihren Anteil

wieder etwas erhöhen. Auch die Zu-
wachsraten der Produktion und Ex-
porte waren mit 22 bzw. acht Prozent

wesentlich besser als im Halbjahres-

vergleich.

Der Nutzfahrzeugsektor entwickel-

te sich unterschiedlich: in der Klasse

unter fünf Tonnen stiegen die Zulas-

sungen um 15,2 Prozent und die Ex-
porte um 17,5 Prozent, was eine Pro-

duktionssteigerung um 13,2 Prozent

erlaubte. Bei den Schwemutzfehrzeu-
gen (über fünf Tonnen) dagegen ging

der Export um 17 Prozent und die

Produktion um 10,1 Prozent zurück,

obwohl die Zulassungen um 10,3 Pro-

zent Zunahmen. Im Juni zog aller-

dings auch hier die Produktion wie-

der an.

Die Exporte nach Frankreich nahmen zu
Die deutsche Wettbewerbspositioii beim wichtigsten Handelspartner weiter verbessert

JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Das französische HanHrighflaTiTrfa.

fiat gegenüber der Bundesrepublik,

ihrem größten Handelspartner, ist in

den letzten Monaten stark gestiegen.

Allein im Juni erreichte es vier Mrd.

Franc. Für das erste Halbjahr kumu-
liert sich damit der Passivsaldo auf

19,3 Mrd. Franc gegenüber 13,9 Mrd.

Franc in der gleichen Votjahreszeit

und 28 Mrd. Franc im GesamQahr
1985.

Diese Verschlechterung kann nicht

nur derjüngsten Francabwertungum
5,8 Prozent zugeschrieben werden,

die zunächst die Importe aus

Deutschland beträchtlich verteuer-

ten. Im ersten Halbjahr stiegen sie in

Franc um zehn Prozent und im Jah-

resvergleich Juni um - 16 Prozent
Auch mengenmäßig erhöhten sich

die Tginfiihrgn nämlich stärker als zu-

vor. Dieswarvor allem aufdiefranzö-
sische Konjunkturbelebung zuiück-

zuführen. Nachdem zum ersten Mal
seit zwei Jahren die Kaufkraft der

Bevölkerung wieder anzog-eine Fol-

ge der Desinflation aber einer

weniger strikten Einkommenspolitik
- beflügelte sich der private Ver-

brauch. Davon profitierte offensicht-

lich die deutsche Wirtschaft im be-

sonderen Maße. Sie konnte allerdings

auch ihren investätioiusguteiexport

nach Frankreich steigern, obwohl in

di*»»»™ Sektor die Konjunktur ver-

hältnismäßig schwachgeblieben war.

Dies alles spricht dafür, daß sich

die deutsche Wettbewerbsposition in

Frankreich entgegen den Erwartun-

gen pfcht verschlechtert, sondern

phpr noch verbessert hat Allerdings

hahirn viele deutsche Unternehmen

ihre Frankreich-Preise unverändert

gelassen und den Abwertungsnach-

teil aus ihre™ Erträgen bestritten, die

vor derAbwertungallerdings sehrbe-

trächtlich gewesen waren. Dazu kam
die relative PrwgtnpmpfindlTrhkftit

für deutsche Investitionsgüter.

Umgekehrt konnte Frankreich sei-

nen Export in die Bundesrepublikim
ersten Halbjahr nur um nominal 3,3

Prozent ausweiten. Die französische

Exporteure haben also aus der günsti-

geren deutschen Konjunkturentwick-

lung kaum Nutzen gezogen. Das lag

zwar zum Teil daran, daß sie ihre

Tteirtsphiflnri-Prejg» nicht ermäßigten

und vielfach den Abwertungsgewinn

in die eigene Tasche steckten. Haupt-

sächlich schreibt man diese Export-

schwache aber der verstärkten Kon-

kurrenz aufdem deutschenMarkt zu.

Japan, Italien und Belgien insbeson-

dere konnten dort ihren Absatz we-
sentlich stärker ausweiten.

DififranzöäscheWettbewerÄpoai-

tionaufdem deutschenMarktscheint

sich danach weiter verschlechtert

und die deutsche auf dem französi-

schen Markt weiter verbessert zu ha-

ben, auch wem der französische An-
teil an den deutschen Importen im
Jahresvergleich der ersten fim£!Mo-

nate auf 11,5 (IM) Prozent zugefrom-

repn hat Erstens handelt es sich da-

bei um Nominalwerte und zweiten
reduzierte die Bundesrepublik ihren

Mineralölimport beträchtlich.

Inzwischen hat der Franc gegen-

über derDM seinen neuenMittelkurs

(100 DM * 30,71 Franc) praktisch' er-

reicht, nachdem erbisherin derNShe
seiner obersten Interventionsgrenze

(31,42 Franc) notiert wurde. Die zu-

sätzliche Abwertung müßte mittelfri-

stig die französischen Absatzchancen

in der Bundesrepublik verbessern.

Allerdings weiß man schon jetzt, daß

die französischen Lebensmittelex-

porte, die in der Deutschland-Aus-

fuhr eine große Rolle spielen, auch in
den nächsten Monaten eher nacklas-

sen werden.

Bernard Tapie macht Kasse für neue Projekte
100 Millionen Franc für „La vie Claire“ - Zusammenarbeit mit Thomson und Toshiba

JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Frankreichs „Wunderuniemefa-

mer* Bernard Tapie macht wieder
einmal von sichreden. Nachdem er in

den letzten Jahrenvor allem mit dem
systematischen Aufkauf von in Kon-
kurs geratenen Unternehmen - oft

aim symbolischen Preis von einem
Franc - in Erscheinung getreten war,

geht es ihm jetzt darum, seinen hete-

rogenen Konzern mit schätzungswei-

se einerMkL DM Umsatz zu konsoli-

dieren. Zur Tagung der Schulden
aber wohl um neue Aktionen zu
finanzieren, hat er in den loteten Ta-

gen das Modehaus Gräs an Esterei

verkauft und 38 Prozent seiner Re-
formhausgrappe „La vie Claire“ dem
britischen Lebensmittelkonzem

Booker abgetreten.

Während ihm die Gräs-Transaktion

nur etwa 10 MÜ1. Franc eingebracht

haben soll, erlöste Tapie aus dem bri-

tischen Geschäft 9,7 MÜL Fftmd oder
fast 100 Min. Franc. Dies ist ein stol-

zer Preis,wennman bedenkt, daß die

Claim-Gruppe letztes Jahr nur 200

MilL Franc umgesetzt und 10 MÜL
Franc Reingewinn verbucht hat

Aber diese Ertragsperspektive war

für Book» wohl nicht der entschei-

dende Grund. Vielmehr lugt der Le-
h*»ngmittellfrip»»m schon seit länge-

rer Zeit nach pinpm Partner, der ihm
erlaubt, in den USA Fuß zu fassen.

Dort ist die Tapie-Gruppe zwar noch
nicht sehr stark vertreten, aber ihr

Bekanntheitsgrad - einschließlich La
vie Claire - hat schlagartig ver-

stärkt, nachdem der von Bernard Ta-

pie gesponserte amerikanische Rad-
rennfahrer Gred Lemond die Tour de
France gewonnen hatte.

So versteht Bernard Tapie auch,

seine Sponsortätigkeil in bareMünze
iim7ii«a»ta»n Bisher hatte ihn und sei-

ne Produkte vor allem Bernard Bln-

autt-der diesmal nurzweiter bei der
Tour geworden ist - bekannt ge-

macht Nicht zuletzt deshalb nahm

sein Sportartikelgeschäft starken

Aufschwung, vor altem bei den Skt
ausrüstungen mit der Marke „Look*,

deren Wekvertzieb erjetzt Estereian-

vertraute. So kann es hier durchaus

zu einem neuartig konzipierten Mo-
internphmpn kommen, tnit der

Kombination der drei weltbekannten

Namen Look-Gräs-Esterel, zumal Ta-

pie auch noch das mitbegründete
Konfhtfinngmternphrripin McMacbe-

sitzt

An Projekten mangelt es Tapie je-

denfalls nicht So willerseinenBatte-

riebereich (Pile Wonder) verstärken

^Tpd verhandelt deswegen mit der dä-

nischen Gesellschaft LSN. Darüber
hinaus plant er mit Thomson und
Toshiba den Bau piner Fabrik fürMi-
krowellenherde und ganz »ngprm»in

interessiert er sich für Unternehmen
des zu privatisierenden Sektors ein-

schließlich ein» Bank, wie » jetzt

erklärte.

WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN
Bangelder auf Eis ~

Bonn (A.G.) - Äußerst besorgt

zeigt sich die deutsche Bauindustrie
üb» die wachsende Differenz zwi-

schen den öffentlichen Haushaltsan-
sätzen für Baumaßnahmen und den
tatsächlichen Bauausgaben von
Bund, Ländern und Gemeinden. So
seien die Bauausgaben d» Gebiets-

körperschaften allem 1985 um 6,6

Mrd. DM hinter den Haushaltsansät-

zen zurückgeblieben. Ein Jahr davor
seien es „nur“ 3,9 Mrd. DM gewesen,
teilte d» Bauindustrie-Verband ge-

stern inBonn mit Derweitaus größte
Teü dies» Mmderausgabe entfallt

mit 5,4 Mrd. DM auf die Kommunen,
den wichtigsten Auftraggeb» d»
Bauindustrie.

Kooperation angemeldet

Berlin (dpa/VWD) - Die Tiffany-

Gruppe, ein Spezialisierungskartell

für Produktion und Vertrieb von
Milch- und Molkereiprodukten, hat
beim Bundeskartellamt in Berlin ei-

nen Kooperationsvertrag angemel-
det Wie aus ein» Veröffentlichung
im Bundesanzeiger hervorgeht wol-
len die Partner bei sämtlichen Mflch-
und Molkereiprodukten sowie Des-
serts in Produktion, Marketing und
Werbung, Vertrieb, Verwaltung und
Einkauf umfassend kooperieren. An
der Kooperation sind folgende Unter-
nehmen beteiligt Bayerische Müch-
versorgung GmbH, Nürnberg, Breis-

gaumilch GmbH, Freiburg, Hansa
Meierei Hamburg e.G., Hämburg,

Meierei Zentrale Berlin GmbH, Ber-

lin, Milchhof Niedersachsen-Süd
e.G„ Isernhagen, Milchversorgung
Rheinland e.G., Köln, und Milchwer-

ke Westfalen e.G., Herford.

Lackfabrik übernommen
Böhl-Iggelheim (VWD) - Die Böh-

ler Lackfabrik Georg Schöffler

GmbH & Co KG, Böhl-Iggelheim/

Pfalz, gehört seit dem l August zum
Dyckerhoff-Konzem. Das Familien-

untemehmen wurde voll vond»Dy-
t»Beteiligungs-undVerwaltungsge-
sellschaft mbH übernommen, in der
der Zement- »mH Baustoffkonzem
seine Aktivitäten im Ausbaubereich
nisammengpfti fifr hat Die Böhl»
Lackfabrik erzielte 1985 mit 130 Be-
schäftigten einen Umsatzvon rund30
MüL DM

Verkauf geplatzt

Wien (VWD) - Der schon als per-

fektgemeldeteVerkaufdesUS-Stahl-
werks Bayou der VoestAlpne ist im
letzten Moment gescheitert Der
Buntmetallkonzem RSR will für das
chronisch defizitäre Stahlwerk nur
noch 60 MIL Dollar zahlen

,
nachdeno

im Kaufvertrag 87 Mill. Dollar verein-
bart worden waren.

Stichtag bleibt

Bonn(A. G.)-Die Neuregelung der
steuerlichen Förderung des selbstge-

nutzten Wohneigentums wird - wie
vorgesehen- zum 1. Januar 1987 voll
wirksam. Eine Verschiebung des
Stichtags auf den 31. März 1987, wie

von den freien Wohnungsuzxtemeb-
men gefordert, lehnt die Bundesre-

gierung nicht zuletzt aus Gründen
des Vertrauensschutzes ab, erklärte

der PariarnentariHchp Staatssekretär

im Bundesbauministerium, Jahn, ge-

stern in Bonn. Das Gesetz sei neun
Monate vor seinem Inkrafttreten ver-

abschiedet worden, und potentiellen

Bauherren seien die Änderungspläne
schon weit früh» bekannt gewesen.

Hadag aufKurs
Hamborg (!dpa/VWD) - Die Ham-

burger stadteigene Reederei Hadag
Seetouristik upd FährdienstAG liegt

nach verlustreicher Expansion jerät

wieder gut aufKurs. WiedieVorstän-
de Hans Claus Denker und UlfLange
gestern in Hamburg in einem dpa/

VWD-GespräcB berichteten, ist das

1984 nach dem Dilemma mit dem
Kreuzfahrtschiff „Astor“ »stellte Sa-

nierungskonzept fast vollständigum-
gesetzt worden. 1985 wies die Gesell-

schaft noch einen Gesamtfehlbetrag

von 9,7 ME. DM aus.

Banpreise gestiegen

W3esbadenr(dpa/VWD) - Die Bau-
preise für Wohngebäude haben im
Maium 1,7 Prozentüb»dem Vorjah-

resniveau gelegen. Wie das Statisti-

sche Bundesamt mitteilte, wurde für

Bürogebäude eine Preissteigerungs-

rate von 1,8 Prozentund für gewerbli-

che Gebäude von 2,1 Prozent ennrt-

telt Die Straßenbau-Preise stiegen

von Mai 1985 bis Mai 1986 um 2£
Prozent

De-Benedetti-Gruppe weiterhin auf Expansionskurs
Zwei große Autozulieferer gekauft - Weitere Akquisitionen in den Bereichen Nahrungsmittel nwi Versicherungen

GÜNTER DEPAS, Mailand

Der von dem italienischen Indu-

riellen Carlo de Benedetti kontrol-

;rte Mlschkonzem setzt seine Poli-

k der Akquisitionen unbeirrt fort

ach dem vor kurzem erfolgten Er-

erb der Kapitalkontrolle üb» die

anzösische Autozubehörfinna Var

o hat die De-Benedetti-Autozube-

ir-Holding Sogefi jetzt auch die Ka*

talmehrheit de größten italieni-

hen Herstellers von Autofedem

id Aufhängungen, der Finna Rejna

Mailand, übernommen. Die Finna

jgefi, an der die US-Fram-Corpora-

m, eilte Tochter des Allied-Kon-

ms, mit 40 Prozent beteiligt ist, war

sh» nur in der Herstellung von Au-

jütem tätig. Die neuen Akquisitio-

n sind darauf gerichtet, im Autozu-

horbereich ein möglichst urafas-

odes Angebot zu schaffen. ImAuto-
behörbereich setzten die Carlo de

»nedetti kontrollierten Kimen

gna, Sogefi und die italienische

chter von Valeo im vergangen^

hr zusammen fast 400 Mrd. Lire

a. Im laufenden Jahr dürften dar-

s 500 bis 600 Mrd. Lire werden.

Zielstrebig vorangetrieben
werden

auch die Beteiligungen im Nahrungs-
mittelbereich. Nachdem durch Ge-
richtsbeschluß der Verkauf des staat-

lichen Nahrungsmittelkonzerns SME
an die zur De-Benedetti-Gruppe ge-

hörende Branchenschwester Buitoni

vor wenig»i Tagen für nichtig erklärt

wurde, wül Carlo de Benedetti jetzt

seine Akquisitionstätigkeit vor allem

ins Ausland verlegen. In den letzten

Monaten erwarb Buitoni bereits drei

mittlere Branchenfinnen in -Ttalten

und eine vierte (DavigeD in Frank-
reich. Im NahningsmitteltereWi
wird d» Jahresumsatz der Konzem-
untemehmen im laufenden Jahr vor-

aussichtlichüb» 1600 Mrd. Lire errei-

chen.

Parallel zu den Initiativen in der

Industrie schiebt sich die De-Bene-

detti-Gruppe auch im Finanz- und
Versicherungswesen immer

.
weit»

vor. Neueste Emmgenschaft ist in

diesem Fall die Kontrolle üb» das

Versicherungsuntemehmen Ausonia,

das von derzum Konzern gehörenden
Branchenschwester Latina Assicur-

azinni erworben wurde. Damit gebie-

tet Carlo de Benedettijetztüb»einen

Versichererkomplex mit jährlichen

Pramipneinnahmpn von rund 400
Mrd. Lire.

Finanziert werden die Akquisitio-
nen mit den Mitteln, die sich die stark

verschachtelten RnanygesoHschaften

des Mischkonzems am Aktienmarkt
in den letzten Monaten zusammen-
emittiert haben. Insgesamt flössen
mit diesen Operationen frische Kapi-

talmittel in Höhe von etwa 900 Mrd.
Lire in die Kassen. Weitere Mittel

werden hereinströmen, sobald diezur
Börsennotiz vorgesehenen Tochter-

gesellschaften an die Börse kommen.
Gegenwärtig ist die De-Benedetti-
Gruppe einM»hHgRHrih Ausoma mit 13

Konzerngesellschaften im Kurszettel

der Mailänder Börse vertreten.Weite-

re vier, darunter die Autozubehör-

Holding Sogefi, sollen demnächst
zum Handel angemeldet werden.

Nach der Zahl dergehandelten Un-
ternehmen stehtd» von Carlo de Be-
nedetti geführte Mlschkonzem schon

jetzt an der Spitze vor der Fiat-Agnel-
li-Gmppe undd» Gruppevon Unter-
nehmen, die uni» Kontrolle der
Staatsholdmg QU stehen. Was die

Börsenkapitaiisienmg anbelangt, lie-

gen die De-Benedetti-GeseUschaften

aufdem dritten Platz. Hi»beträgt ihr

Anteil erstetwa 8 Prozent, gegenüber

Fiat-AgnelH mit 23 und IRI mit 21

Prozent jg.

Die Kcm2»nkontrolle übt Carlo de

Benedettfüb» die Farnilipnhnldfng

Cofide ads, die ihre Aktivitäten ihrer-

seits übesdie FmanzgeseEschaftCIR

und dief Verächerungsgesellschaft

Latina sfepert An CIR hängen nicht

nur die i^hTbritshptpiligiing an dem
Nahrnngsmitteluntemehmen Buito-

ni, sondenauch die Minoritätsquote

(14 Prozent) des Informatikkonzems

Olivetti sowie die Beteiligungen im
Maschinenbau (Sasib) und im Auto-

zubehöijjereich. Die CIR-Untemeh-

men setzten ohne Olivetti im vergan-

genen Jahr 1446,8 Mrd. Lire um, ge-

genüber»erst 331,8 Mrd. Lire im Jahr

vorh». gleichzeitig erhöhte sich die

Zahl der Beschäftigten von 3005 auf

8964. Die Differenz ist in beiden Fäl-

len in erster Linie den Akquisitionen

zuzuschreiben. Parallel zu d» Erwei-

terung -d» Umsatzes erfolgte auch

eine Ausdehnung der Gewinne (von

27,7 auf56,5 MriL Lire) und der Divi-

dencteivon 85 auf 120 Lire).

hg- Kinderlähmung ist schlimm,

doch es gibt etwas, das ist noch viel

schlimmen Ein n»n»»itgpm88pg
"

Rollenverständnis von Männern
und Frauen. Das hat jetzt die Frau-

»-Bevoflmächtigte der hessischen

Landestegierung, Vera Rüdiger, in

ernenn Anfallypn S^hnrfkrnn hentUS-
gefimden. Deshalb setzte sie durch,

daß ein bestimmter Spot, d» im
Hessiscbga Rundflink und imFem-
sehen die Teilnahme an d»
Schhirirmipftmg pmpfahl

)
nicht

mehr gesendet wird: Die JRoÜen-
Hischees“ in dies»^Werbungpassen
ihr nicht

Da werden zwei spielendeKind»
— »in Junge nrvri pfn Märip^ « gg.

fragt, was sie denn später einmal

werden mochten. D» Junge sagt:

pDas, was mein Papi ist“, und das

Mädchen antwortet „Hausfrau“.

Das brachte Frau Rüdiger zu der
Erkenntnis, da fl pc Männer gibf, Ha.
neu die Betreuung von Kindern

Zeitgemäßes

Verständnis
Spaß macht, und Frauen, die am
väterlichen Beruf Gefallen finden.

Darauf ist in der Tat noch niemand
grirnmmptt Noch scharfsinnig» ist

die Konsequenz, die sie aus ihr»
plntolirfien Finguhnng rieht: Roßen-

d&tate aus präemantipatorisch»

hätten in den öffentlichen Me-

dien nichts zu suchen und mithin

auch nicht ind» Werbung.

Droht dem hessischen Fernsehzu-

schai» und Radiohör» nun aus-

schließlich »haben© Langeweile

mit dem rechten (linken) Rollenver-

ständnis - anderes werden die Öf-

fentlich-Rechtlichen nach dem Wil-

len von Frau Rüdig» ja nicht mehr
senden dürfen? Macht nichts, denn

damit kann» leben. Es istja nurfür

eme kurze Zeit Den Medien wird

nämlich sehr bald das Geld zur Ver-

breitung von geseßschaftspolfc

sehen Wunschvorstellungen ausge- !

hen, weil Vera Rüdig» an dem Ast •

sagt, auf dem sie es sich bisher be-
'

quem gemacht haben: Die Werbe-
!

einnahmen werden drastisch zu-
:

rückgehen, denn kein Markenarti-
i

kl» kann sich darauf einlassen, dafi i

seine Werbung als Vehikel für das
j

Rollenverstandms der hessischen
!

Frauen-Bevoßnachtigten herhalten
j

soll. Er weiß, daß Verbraucher in <

solchen Fäßen gelangweift abschal*
|

ten.
j

Die hessisch» Bürg» sollten
'<

sich allerdings weigern, mitd» Aus- !

sicht zu leben, daß jetzt wieder mehr

Kind» an Kinderlähmung erkran-

ken könnten, weil die Werbung für

die Schluckimpfung an d» Eman-

zipationsneurose einer Politikerin

scheitert Sind zynische Politiker

nicht fast so schlimm wie Kinde-.

Iähmung?

Nüchterne Erkenntnisse über die

Werbung für alkoholische Getränke
yQT»K k.kNICKEL*

JDie habei wohl emax üb» den
Durst getrunken!" - „Die da oben in
Bonn »trinken ja in Vorurteilen.“ Es
Schäumt F.mpfiriing in Itiniaw d»
Hersteller alkoholischer Getränke,

nachdem die christHchJiberak Re-
gierung in Bonn ihren Bericht „üb»
die gegenwärtige Sitoption des Miß-
brauchs von Alkohol, fllegaUm Dro-
gen und Medikamenten in d» Bun-
desrepublik“ im Tjnrlp herumreicht
Alkoholische Getränke, so aufge-

brachte Produzenten von Spiritu-

osen, Wein, Bi» und Sekt, winden
damit zur Jpgaion Droge* herabge-
würdigt

Die gftupnA» Aufregung tnmn ver-

stehen, wer tiefer in das Glas staatli-

chen Verhaltens schaut- dort perlen
die Widersprüche kräftig- Mrfw als

sechs Mrd. DM pro Jahr kassiert die

Obrigkeit zusätzlich zur Miebrwert-
«tPiifT pyf ritm Vabxauchsabgaben
für Spirituosen (4^2 Mrd. Mark), Ttipr

(L3 Mid. Mark) sowie für Schaum-
wein (0,7 Mid. Mark). Und der Staat
greifthi»häufiger als in anderen Be-
reichen zur Flasche,um einenSteu»-
schluck zu nehmen. So stieg die

Branntwemsteu» in den vergange-

ne zehn Jahrenum zwei Drittel, bei

Schaumwein gar fastumdas Doppel-
te. Seitdem sitzen die Lfersteller auf
dem Trockenen. Längst ist Schluß
bä ihnen mit hty^iprnapritjggn Zu-
wachsratenund Bilanzen. Das schafft

.Unmut. Sip riin-ftwi dk» LÖch» im
Haushalt des Staates stopfen,würden
ab» andererseits in die Nähe von
Drögen-Produzenten gerückt, so

Sesam - der

Turofmer
mit der

Suppentüte
HARALDPOSNV.Düssddoif

Wo die Rücksendung von Kupons
aus Zeitungen und Zeitsduiften we-
nig bringt, wo Direct MkiHng hrip

Echo erwarten laßt, wül das Mar-
chenwort S«am die Türen zu erfolg-

reich» Produktwerbung und zu hö-
heren Marktanteilen öffhen. Jedoch
bat Sesam nichts Märchenhaftes an
sich. Sesam ist eme Wortschöpfung:
SeQektxves) SanKptingk geriefte Ver-
gabe von Warenproben an Haushalte
und die Untersuchung von derenAk-
zeptanz durch Interviews.
' In der Bundesrepublik erst seit

1984 im Test, im europäischen Aus-
land, in Niederlanden, England,
Belgien, Spanien und Frankreich ist

:
die Methode dies» Promotion schon
langst etabliert In Österreich und in
der Schweiz wird sievonderBundes-
republik ans gesteuert „Lizenzneh-
mer“ dies» von dem belgischen Ver-
kaufsförderer Maro Migro
(Publicaddy) erfundenenMethode ist

die Düsseldorfer Sesam Promotion
GmbH des Werbemanagers Manfred
Esser, zu dem es als Sesam-Ge-
schäftsführer den ehemaligen Marke-
tingkator bedeutender Markenar-
tikler Klaus Biniakowski zog. -

Marktanteile ausgeweitet

„Set dies» Zeit", so Manfred Es-
s», „hat SesamjLewiesen, daß '^s

preiswat»istriäftfe angezielteV»
teürmg von Proben mit der Gwßkan-
ne, und daß vide llfarirenartflod per
Sesam ihreaMarktanteil spü

'

rechetfear ^auswriten famntea." Ih^
der Tri: IHe R^recriiste vom A^C'
Spring» Veriag bis Wasa muf-Wen^x
liest sichwte^Güthacterbräfeut»t^.
denMarkeuartild». Viele dies»Kun-
den haben Sesam bereits in mehr als

'

einem G^iet od» für mehr als .rin

Produkt eingesetzt

Zunächst ist Sesam eme Supjjen-
frfifrp, die wisiwinirti imt^nön Frage-

bogen an Haushalte in

Wohngeteteri (nicht ^
Haushatte>verte3t wsti.'DiähnF'fiBesi^

bereits öOProzeataß»Haushriteaus
demographischen und geographi-

schen Gründen durch das.Rasfcg In
der Regri kommen 25 ,Prozerrt d»
Ange^>roch»ien mit dMX’mg^fe-

ten Fragebogeizu doi in kna& 400-
Metefn TMne»',pflgkEnden Seäbh- L

mucken sie auf Dies sa keineswegs
Hamit gerechtfertigt, daß eine Min-

derheit VOn TTnngnwvmten Alkohol-

mißbrauch betreibe.Wed»Hersteller

noch d» überwiegende Teü der V»-
brauch» dürfen zu Produzenten und
Konsumenten von Drogen abgestem-

pelt werden, wenn sie rin Glas od»
pw Flasche in die Hand nehmen,
heißt es omhoflig ind» Branche.

Abgesehen vond» Unbül mit dem
verbfaignisvoßen Wort «Droge" ha-

ben die Herstell» ab» auch Hoff-

nung auf bessere Einsicht So »ken-
nende Bonn» Regierendeninihrem

nirf|t nur, daB d» Kiwuairn

äDeoholiscfaer Getränke hiergnlandt*

abnimmt - gerechnet nach reinem
Alkohol von 12,4Litern (1975) auf1L9
Liter (1984), .mit, weiter faltend»

Tendenz“ vor allem bei Jugendli-

chen. Audi die Rolte d» Werbung
wird offensichtlich mfohtemgr be-

trachtet Die Bundesregierung messe
Hm freiwilligenVmliaUpnCTPgpln, die
«rif-h die Herstriter «Timiiniiwhm Ge-
tränke in SachenWerbupgunterdem
Dach des Deutschen Werberats gege-

ben haben, den Vorrang vor gesetzli-

chen Beschränkungen ™ Die Be-
gründung für diese Haftung klingt irt

dessen eh»flauundweist daraufhin,
dnB die Erkenntnisseüb»Wesenund
Wirkung von Werbung in Bonn nur
Tröpfchen für Tröpfchen träufeln.

Denn d» Gesetzgeb» sähe, daß „im
allgemeinen d» Genuß maßvoll»
•Mengen Alkohol beim,erwachsenen
Menschen nicht gesundheitsschäd-

lich ist*- so stehtesim „Drogen“-Be-
richt

Warum kein deutlich» Hinweis

daraut daß Werbeverbote ab» auch

gar nichts bringen? Und wie verträgt

sich die Bonn» Haltung mit dem
Brüssel» Plan, im Rahmen ein»
EG-Rechtsordnung d» Rundfunk-

werbung bestehende selbstdiszipli-

näre Verhaltensregeln in bezug auf

Alkoholwerbung in gesetzliche Vor-

schriften umzugießen? Bayerns

Staatsregierung wurde dajetzt deutli-

ch». DieForderungeines CSU-Länd-
tagsabgeordneten nach totalem Wer-

beverbot für Hochprozentiges

schmetterte d» Innenminister mit

der „negativen Erfahrung mitWerbe-
verboten für alkoholische Getränke

in den nordischen Ländern“ ab.

Die Bayern berühren damit den

Kern d» Erkenntnis: Werbung für

aiirnhniigrfip Getränke vermag die

Menge des Konsums nicht zu beein-

flussen, sondern hilft allenfalls

Marktanteile zu verschieben. In der

Bundesrepublik sind die Werbeaus-

gaben dies» Branche in den vergan-

genen zehn Jahrenum fast die Hälfte

(plus 46 Prozent, von 321 auf469 ICQ.

Mark) gestiegen. Dennoch stagnierte

beziehungsweise sank d» Alkohol-

konsum sog». Und im Ostblock, wo
Alkoholwerbung generell verboten

ist, liegt d» Pro-Kopf-Verbrauch am
höchsten und zeigt rieh d» Miß-

brauch am häufigsten.

Virileicht nippen die Politiker

nirht nur am Oase solch» Fakten,

sondern trinken mutig„ex"? Es wäre
einguter Zugin Sachen ehrlich»Po-
fitfk - und Medizin gegen Wirklich-

Hocfcbtriwfa beidf8—<iB»-MqrfctbwfrQfliWfl. toto-.sesam

Depots (VW-Busse vorSupermärkten
in der Nachbarschaft). Esser schätzt,

daß etwa 20 Prozent aß» Haushalte
in d» Bundesrepublik „an Proben
jed» Art .besonders izxteressieit“

sind. Gegen? den Fragebogen »hält
Hausfrau od» -mann die möglicher-
weise hochw»tigen Proben ausge-
hänrög

^_^die»od» sie sich „qua-

Frelfich, di»e „Qualifikation“ ko-
stetvorb» "Zeit Aus bis zu 14 Waren-
bergichm vom Frischkase bis zurZi-
garette ist zum Beispiel zunächst die
Grundsatzfrage zu beantworten:
„Kaufen Sie regelmäßig Bahmftfacfa-
käK?“j3anach erst folgteine Listung
müTsOäisMarkennamen und die Fra-
ge^.Welche Marken verwenden Sie
regelmäßig?“ Mü der Antwort kata-

'Sich d» Teilnehmer entwe-

der schon als Nichtverwend» d»
Wazengropp^ qrätestens jedoch
dann aus dem Wettbewerb, wenn er
" J *' V»weri»d» Marke zu »-

gib^ die Anftraggeb» für die
war. Den einen, will man
anderen kann .man nicht

eigenenMarke bekehren.

: So unriuröhgphnjilfflTdas

d» Fragen ist, ganz arglose

wtetköhhen mit zwölfbis 14
:

Arffidn von d» Flasche Pier üb»
einpSprühflasche Haarspray, mit Zi-

gatettm, Kartoflripfiree, Hundeflitt»
und.^aubsaugeröeutdn ins traute
Heto^rüikkehren. Nebenbei:
haodehrrich nicht um grammwrise
rijg^b^e Pröbchen, sondem um*

‘ wie sie im Handd
üblich smd. Warenwert -^also im Ex-
tremfafl: umdie 50 DML '

.
_
Etwa vier Wochennach dieser-Ak- -

tioa schwärmen die Interview» der
Hamburger Gesdlafeaft für Mariä-
jbrechnng PabH erneut aus, um die
imgftistige Wirkung von Sesam zu .

worden ist, also nach d» Überzeu-

gungskraft d» Probe Unddasteüten
Ess»und BiniakowskiErstaunliches
fest Inrin»rizunallgenAktionergab
sich, daß im Durchschnitt ein Drittel

der», die die Probe »halten hatten,

als Verwerteter gewonnen wurde und

fast 40 Prozent derer, die die Probe

auch verwendet hatten. Freilich

schwankten die Prozentsätze je nach

Warengruppe zwischen 7,1 und64be-
ziehungsweise 8,4 und 68 Prozent

Mittel zur Marktpflege

Nach vi» weiteren Monaten stellte

sich für die Interview» heraus, daß

48 Prozentd» and»Aktion Beteilig-

ten das Produkt aus dem Sampling
nachgekauft haben. Die bisherige Ar-

beit scheint zu beweisen, daß Sesam
mindestens jede dritte Hausfrau zu

„bekehren“ vermag.
Wichtig ist, daß die SesantProduk-

te eingeführt und bekannt semjrö*

dukt mach da Aktion nachgekäuft

dukts läßt steh nidit durrii.&obß1

verbessern. Sesam ist rin^GtfeL ß^

Marktpflege und Produktiun^fri
nicht geeignet für die' Ma^tfor-

schung. Und tatsachlichgri>e^.rißßQ

Faß, in drin ein

sam die Koduktgeslritträß^^
meinem anderen Fall tonded^Pn»*
dukt Sogarvom MaiMgenriräKh
Und die - Sesam-Kwtenf

rechnet vor, daß bei

!

von 50 Pfennig- und
von 930 000 DMdjeganzei
MüL DM kostet, riso

wonneue Haushaft; im-
j

L

- 3.47 DM' an
“ ’

muß. Dagege
kömmliche Wrise 3,44

gestreut, kosteten .dfe:

1,72 MilL DM Undvi
mangels Na
naues über die Kundrii •

kungd» Probe. - ,.V. v- *
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Ausstieg aus Ausfertigung
Sanyoübernimmt zum Jahresende SEL-Werk in Malaysia

'

- nL Penanj

Die (noch) mehrheitlich zum ITT-

Konzem gehörende Standard Elek-

trik Lorenz AG (SEL), Stuttgart,

steigt gewissermaßen aus der Eigen-

fertigung von Audiogeräten, also Ra-

dios, Radioweckern, Cassetten-Rec-

order usw., aus. Wie HD. Luthardt,

General Manager der ITT Transelec-

tronics (M) Sdn. Bhd., Penang/-
MaTaygia

,
pinpr Töchteggesdl ft

der SEL, vorQrt bestätigte, werde bis

zum Ende dieses Jahres die Kapital-
mehrbeit, nämlich 81 Prozent der

ausgegebenen Aktien von 8,2 MDL
Mal. Dollar, in den Besitz des japani-

schen Elektronik-Konzerns Sanyo
übergeben.

Bei SEL soll ein MmderhertsanteD
von 18 Prozent des Kapitals verblei-

ben. Diese Transaktion soll dazu bei-

tragen, das mit Auslastungsproble-

men konfrontierte Werk aufeine grö-

ßere Produktionsbasis zu stellen.

Ainaig*

Nutzen Sie

alle Ihre

Berufs-Chancen:
Viele Seiten Stellenanzeigen
für Fach- und F&hruogskräfte
bietet Ihnen jeden Samstag

g

DIE»WELT
UffAB«AMOl GE TAO ESI Ern/MO PO DEUTSCHLAND

Überdies will sich SEL so den Frei-

raum verschaffen, Audiogeräte künf-

tig verstärkt auch bei anderen Her-

stellern oiwira nfrfi zu können.

Die 1964 gegründete malaysische

Gesellschaft war in 1984 von der In-

ternational Standard Electric Corpo-

ration (USA), einer Hnlrimg inngfhaTh

des FIT-Konzerns an die SELüberge-

gangen. Unter dem Management der

SEL sei das Penanger Werk -so Lut-
barch -wieder in den Bereich schwar-
zer Zahlen gekommen, mc-Mp-m mnn
in den Jahren davor in die Verlustzo-

ne geraten sei Wenngleich die jähr-

lich produzierten Stückzahlen
(400 000 bis 500 000 Gerate) ständig
gesteigertwerdenkonnten, stagnierte

dg Wertumsatz in der letzten Zeit bei

35 MDL Mal Dollar. Der harte Wettbe-
werb am Audiomarkt führt dazu, daß
sich höhere Stückzahlen nur über
Verdrängung ergfefep lassen. Hier

sind der SEL enge Grenzei gesetzt

Das Fenanger Werk beschäftigt

rund 700 Mitarbeiter. Mit jährlichen

Investitionen von durchschnittlich 2

MDL MaL Dollar wurde im Werk, das

eine hohe Feitigungstiefe vorweist
und annh pinp eigene Entwicklungs-
abteilung imtarhalt^ f>inp Brihp von
Rationalisierungs- und Aotomatisie-

ruhggmaßnahmen du^hgpyngpn- Die
Produktpalette umfaßt ein Pro-

gramm von etwa einem Dutzend ver-

schiedener Gerätetypen in einer

Preisbandbreite von umgerechnet 80
bis 90 DM »Tn untornn Tündp bis hin-

auf zu einer Preiskategorie von 600

DM. 95 Prozent der Geräte werden in

Europa abgsetzt

Baunachfrage steigt langsam
WTB hat vor der Krise rechtzeitig rationalisiert

dpa/VWD, Augsburg
Der Baumarkt wird sich nach den

Erwartungen der WTB Walter Thosti

Boswau Bau-AG, Augsburg, nicht

weiter verschlechtern. Ignaz Walter,

Vorstandsvorsitzender und Großak-

tionär dieses Baukonzems, geht von
einer „ganz langsam“ steigenden

Baunachfrage aus. Unternehmeri-

sches Denken bei den Baufirmen
könne wieder zur soliden klassischen

Angebotskalkulation führen. Vollko-

stendeckung bedeute aus heutiger

Sicht jedoch, je nach Sparte, eine

Baupreiserhöhung von ^hn bis 20
Prozent
hn laufenden Jahr werde die Bau-

leistung bei derWTB im Inland leicht

Stegen, sich im Ausland dagegen

.kaum verändern-^ Für.„1987 , rechnet

Walter mit einem Stark rückläufigen
Angtan*4sKnn_ Der Bflanrigrung für

1986 sehe der Vorstand bereits heute

„mit Ruhe“ entgegen, da sich das Un-
ternehmen bereits seit Ende 1983

Schwäbische Zellstoff

wieder auf Talfahrt

nL Stuttgart

- Ein relativ düsteres Bild über die

weiteren geschäftlichen Perspekti-

ven zeichnet die Schwäbische Zell-

stoff AG, Ehingen/Donau, in ihrem
Geschäftsbericht 1985. Die im Be-

richtsjahr eingetretene Aufhellung in

der Ertragsentwicklung ist wieder
verflogen. Wie es heißt, könne nicht

damit gerechnet wenden, daß im lau-

fenden Geschäftsjahr 1986 ein positi-

ves Betriebsergebnis erzielt worden
könne Die Ursachen sind das Über-

angebot am Zellstoffmarkt und der

Dollarkiirsrückgang. Beides habe zu

einem fortschreitenden Erlösverfall

auf breiter Front geführt

1985 war es gelungen, einen auf 1,2

Ü984: 0,5) Mil). DM gestiegenen Jah-
resüberschuß auszuweisen. Nach
dreijähriger dividendenloser Zeit

werden ffir 1985 erstmals wieder vier

Prozent auf 12,5 MDL DM Aktienkapi-
tal ausgeschüttet Schachtelaktionäre

sind die Colonia Versicherung AG,
Köln, und die Victoria Feuer-Versi-

chening-AG, Berlin.

Der Umsatz des Unternehmens ist

im Berichtsjahr um 15 Prozent auf
112 MilL DM geschrumpft Dabei ver-

ringerte sich der Auslandsanteil auf

47,2 (49,5) Prozent Allein der Zell-

stoff-Umsatz ging um 16 Prozent auf

103 MilL DM zurück. Der vergleichs-

weise stärkere Rückgang des Absat-
zes um 18 Prozent auf 76 000 Tonnen
zeigt auf; daß mehr höherwertiger

Zellstoff verkauft wurde. Infolge des

geringeren Absatzes wuchs der La-

gerbestand auf 11 800 (4900) Tonnen.

Investiert wurden im Berichtsjahr 9,5

(7,5) MDL DM und abgeschrieben un-

verändert 6,7 MiD. DM. Das Unter-

nehmen (knapp 500 Beschäftigte) ar-

beitet mit dg ansehnlichen Eigenka-

Pitalquote von 36 Prozent

durch Rationalisierungs- und Opti-

mierungsmaßnahmen auf schechtere

Zeiten eingestellt habe und im Ge-
gensatzzueinigen anderen Unterneh-
men keine .„Leichen“ im Kelter habe.

Im 1. Halbjahr 1986 nah™ dg Auf-

tragszugang bei WTB im Inland auf

470 (Vorjahr. 360) Mill. DM zu, im
Ausland dagegen auf 9,5 (25) Mill. DM
ab. Die Bauleistung konnte im Inland

wieder leicht auf 350 (330) MDL DM
gesteigert werden. Die Leistung im
Auslandsbau belief sich auf 138 (90)

MDL DM. Aufgrund der eingeiertoten
MaBnahmgn habe sich WTB 1985, im
bisher schlechtesten Baujahr, eine

Rücknahme dg Gesamtleistung um
17 Prozent auf 1,01 (132) Mid. DM
laut Walter „leisten“ können. Davon

. entfielen .knapp 81 Prozent auf das
Tnlanri. Aus dem Bilanzgewinn von
2,4 Mill.-DM wird eine unveränderte

Dividende von sechs Prozent auf das

Grundkapital von 40 Mill. DM ausge-

schüttet

Hoyen Rekord bei

den Investitionen

JB.Hamburg
Die bislang höchste Summe von 50

MDL DM wird die im Familienbesitz

befindliche Speditions-Gruppe Hoy-
er, Hamburg, in diesem Jahr investie-

ren. Das Schwergewicht liegt bei

Tankcontainem, Depots nnd Reini-
gungsanlagen, die den hohen Ura-

weltschutzauflagen Rechnung tra-

gen. Die überdurchschnittliche Inve-

stitionsbereitschaft spiegele das Ver-

trauen wider, trotz starken Wettbe-

werbs auf allen Märkten weiterwach-

sen zu können, heißt es bei Hoyer.

Die Hoyg-Organisation, die sich

von pinem klassischen Straßentrans-

port-Unternehmen zur internationa-

len Transportorganisation entwickelt

hat ist auf den Transport von Flüs-

sigstoffen spezialisiert und nach eige-

nen Angaben Markführer in Europa.

Sie ist in allen westeuropäischen

Ländern und den USA vertreten und
beschäftigt 900 Mitarbeiter.

Das vergangene Jahr sei erfolg-

reich verlaufen, erklärt die Geschäfts-

führung. Der Gruppenumsatz er-

reichte 466 Mill. DM. In den ersten

Monaten dieses Jahres habe dg Auf-

wärtstrend bei den Auslandsgesell-

schaften angehalten, während die

deutsche Organisation Schwächen
zeige. Hoyer will jetzt verstärkt den
nationalen US-Markt und die fernöst-

lichen Märkte erschließen.

Mit Skepsis für die deutsche Orga-

nisation wird die Liberalisierung dg
europäischen Verkehrsmärkte gese-

hen. Neben den erkennbaren Risiken

gebe es für das internationale Ge-

schäft aber auch Chancen, heißt es.

So sei Hoyer bereits jetzt mit der 100-

Prozent-Tochtergesdlschaft RTT
Rotterdams Tank Transport B. V. in

Holland Marktfuhrer im Bulktrans-

port Straße/Schiene/Schiff.

PERSONALIEN
Horst Beiske übernimmt am 1.

September 1986 die Leitungdg Mar-

keting-Abteilung der Dortmunder
Actien-Brauerei, Dortmund.

Detlef Rohwedder, Düsseldorf;

Gerden Co&ningham, Toronto, Otto
Geliert, Hamburg und Günther
Schmidt-Weylaud, Maintal, wurden

Aufsichtsraten des Immobflien-
dßd Beteiligungsunternehmens Har-

PsoerAG, Dortmund, bestellt, dessen

g-ktientaehrheit von 51 Prozent die

Schweizer York Hannover Holding
AG im Juni erworben hatte.

Dr. Heini Nagelt stellvertretender

Vorstandvorätzender dg Schiesser

AG, Radolfzell, und Leiter dg ge-

samten Produktion, trat am 31. Juli

1986 in den Ruhestand. Zu seinem

Nachfolger wurde Hans Blaser, zu-

letzt Geschäftsführer beidg Schulte

+ Dieckhoff GmbH, Horstmar, be-

stellt Ab Mitte 1986 wird auch dg
Bereich Logistikals Vorstandsressort

unter dg Leitung von Hans Stieflg

geführt.

Axel Gropp (49), Vorstandsmit-

glied dg Isola Wgke AG, Düren,

wurde in die Gesellschafterausschüs-

se dg Lignotock FasertechnikGmbH
und der Produktions*KG in Scheug-

feld berufen.

Industrie kritisiert die Musikerziehung
In^rmnentenbauer sichern sich künftiges Freizeitpotential - Prodnktionsphis erwartet

JOACHIMWEBER, Frankftot

Die MuBkmstrument^
sehen es langfristig: Wenn das geän-

derte Frazeatverhaltea - „die Leute

wollen ihre Zeit nicht mehr totschlaff

gen, sondern sinnvoll und möglichst

in dg Gruppe gestalten
1

' (Branchen-

vgbandsgeafoäftsführer Notfeg Bl

Anton) - auch ihnen zugute kommen
soll, Hann bedarf es dg entsprechen-

den Vorberatung. „Wer Musik ma-

chen möchte, muß eine Chance be-

kommen, gif»h nötige Know-how
anzueignen“, so Anton.

Daran abg hapere es in dg Bun-

desrepublik - mit entsprechender

Wirkung auf das aktive Musikleben.

In den Kindergärten gebe es prak-

tisch gar keine Musikerziehungmehr,

und dg Schulunterricht in diesem
Fach sei zur „reinen SchaUplatten-

Didaktik“ heruntergekommen. Ge-

meinsam mit dem Handel wollen die
Tnrtnmreitonhaiwr da« Übel nun
selbst bei dg Wurzel packen. Ein Se-

minar-Programm für Kindergärtner

läuft schon auf vollen Touren, und
eis pigpnpg Institut für die Musikdi-

daktik an Schulen wird gerade in

Mainz gegründet

Götz Modelle:

Einstieg in Italien

nL Stuttgart

Gute Erfolge auf den Auslands-

märkten verbucht die Damenober-
bekleidungs-Firma Götz Modelle
GmbH, Bad Urach. Nachdem man in

dg Bearbeitung des britischen Mark-

tes vorangekommen sei, steige man
nunmehr mich in italienischen

Markt ein. Mit seinem aufdas mittlere

bis gehobene Genre ausgerichteten

Programm erzielte das Famüienun-
ternehmen im Geschäftsjahr 1985/86

(30. 6.) einen Umsatz von 26 Müll. DM
(plus 13 Prozent).

Die Tochterfirma Gebrüder Götz
Ges. mbH, Krems/Österreich, steiger-

te 1985 denUmsatzum gut 20 Prozent

auf 83 Mill- DM Konsolidiert liegt

dg Gruppenumsatz bei 37 Mill. DM
(rund 40 Prozent Export), eine Grö-

ßenordnung, die man auch für das
laufende Jahr erwartet Dabei sei zu
herf]rlrsieh gen, riaB in den vergan-

genen Jahren abgewickelte Export-

auftrage für die Sowjetunion (13MDL
DM Umsatz pro Jahr) in diesem Jahr
ausfielen. Die Vororders für die kom-
mende Herbst/Wlnter-Saison lägen

um 20 Prozent übgdem Vorjahr. Ins-

gesamt beschäftigt die Firmengmppe
über 300 Mitarbeiter. 40 Prozent des

Umsatzes stammtausXohnfertigung
(Griechenland).

Damit liegt die Branche voD im
Trend. Deimwas sich bei aner Reihe
Kleininstrumente schon seit einein-

halb bis zwei Jahren abgezeichnet

hat, wird nun auch bei .den Pianos

und Kugeln spürbar, und keineswegs
nur im Export: die Freude an dir

selbstgemachten Musik, vielleicht

auch am Prestige. „Da haben wir die

Durststrecke jetzt wohl überwun-

den“, freut sich Anton auch mit dem
Hinweis darauf, daß das Klavier das

meistimtemchtete Instrument an
deutschen Musikschulen (hoch vor
dg Blockflöte) sei

So erwarten die Instrumentenbau-

er nach Jahren des Dahindümpelns
rund um die Nullinie — 1985 nahm die

Produktion nur um knapp ein Pro-

zent auf 607 (602) MDL DM zu - 1986

erstmals wieder ein wirklich spürba-
res Produktionsplus zwischen fünf
und acht Prozent Wesentlich getra-

gen wird es wiederumvom Exportge-
schäft, dessen Zuwachsraten (1985:

9,2 nach 6,6 Prozent) die Branche den
vergangenen Jahren sinkender In-

landsabsätze noch überWasser gehal-

ten und die Exportquote auf zuletzt

70 (65) Prozent hochgetrieben haben.

Oerlikon schweißt

wieder mit Gewinn
J.G.D&wldorf

Wieder Freude hat dg Schweizer
Oerükon-Bührie-Konzem (1985g
Umsatz 436 MnL sfr mit rund 31 800
Ti»ntpn) an safaftm seit 1950 vor allem

bei dg deutschen Tochter Oerlikon

Schweißtechnik GmbH, Eisen-

berg/Pfalz, konzentrierten Geschäft
mit Schweißanlagen nnd Zusatz-

werkstoffen. Fiel da 1984 in bran-

chentypischer Baisse erstmals die ge-

wohnte (stets zweistellige) Dividende

aus, so meldet nun die Tochter für

1985 aus einem bei 650 Beschäftigten

um zehn Prozent auf 175 MDL DM
gesteigerten Umsatz (zu etwa vier

Fünfteln aus Eigenproduktion) die

Rückkehrm zehn ProzentDividende

auf 10 Mill. DM Stammkapital.

Besser noch soll 1986 werden,
nachdem das erste Halbjahr mit
reichlich zwölf Prozent Umsatzplus
sogar über dem Plan lag. Geschäfts-

führer Hans H. Grube kommentiert

das nicht nur mit dem Aufschwung in

den meisten metallverarbeitenden

Branchen. Man gute auch den Lohn
für Produktinnovation. Da hat rieh

die Firma dem Trend zum Schweiß-

Roboter 1985 durch Kooperaiionsver-
trag mit der Deutschland-Vertretung

desjapanischen TTttarhi-Kon/prng an-. ..

Die Hoffnung aufPin Auglandcplpc

von zehn Prozent wird vor allem von
Messeerfblgen in Frankfurt und Chi-

cago (allem die USA nehmen 273
Prozent dg deutschen Exporte auf)

genährt Im ersten Quartal herrschte

bei einem Gesamtplus von 0,1 Pro-

zent - allerdings von 83 Prozent bei

den Großmstrumenten, die 47 Pro-

zent der Gesazotausfuhr bestreiten

-

noch relative Funkstille.
Abg anph dg Tnlandsmarkt.

, auf

dem die rund 100 Industriebetriebe

dg Branche mit ihren knapp 800C

Beschäftigten 1985 nur noch Insttu

mente für rund 214 MIL DM und
damit elf Prozent weniger als die 241

NGL DM von 1984 absetzen konnten,
soll wieder anspriagen.
Daß fernöstliche BjDigjnstrumgnte

den Löwenanteil dg neu gewonne-
nen Musikfreunde bedienen könnten,
fluchtet die Branche nicht Wie in

andwpn ‘Rprrirhe »ig» righ ayeh hfer

ein klarer Trend zum Hochwertigen,
dg vor »Tfem d«»n deutschen ynd den
japanischen Anbietern zugute kom-
me. Zudem sei nach dg Elektronik-

Euphorie die Rückkehr zum akusti-

schen Instrument unübersehbar.

Daimler-Benz baut
Werk in Rastatt

nL Stuttgart

Die Daimlg-BenzAG hat sich nach
eingehenden Verhandlungen mit dg
baden-württembergischen Landesre-
gierung und dem Gemeinderat von
Rastatt grundsätzlich dafür entschie-

den, in diesg mittelbadischen Stadt
ein werteres Pkw-Werk zu bauen. Wie
das Unternehmen »nd das Stuttgar-

ter Staatsministerium in eing ge-

meinsamen Pressemitteüung feststel-

len, werde das Investitionsvolumen

für dieses Werk auf 1,8 MrcL DM ver-

anschlagt. Bei vollem Ausbau würde
dieses Werfe 7000 Mitarbeiter be-
schäftigen. Wie es in dg Mitteilung

weiter heißt, habe die Landesregie-

rung, um diese Ansiedlung zu ermög-

lichen, eine Reihe von unterstützten-

den Leistungen im Rahmen dg infra-

strukturellen Erschließung zugesagt
Insbesondere geht es dabei um Bo-
denaustauschmaßnahmen zurAufbe-
reitung des Geländes. Das dafürvom
Land vorgesehene Fordervolumen
beläuft sich auf 120 bis 140 MÜL DM.
Betont wird in diesem Zusamme-
hang

,
daS nicht Daimlg-Benz, wohl

aber die Region diesg Förderung be-

dürfe. Außerdem kam das Land mit
Dafmlg-Benz und dg Stadt Ulm
überein, in dg Donaustadt ein For-

schungsinstitut zu errichten.

Den „idealen Partner“ gefunden
Köppersbusch undVafflant bringen eine Milliarde Mark Umsatz zusammen

J.GEHLHOFF, Düsseldorf

Die ehemalige AEG-Tochter Küp-
persbusch AG, Gelsenkirchen,

und

die Job. Vailiant GmbH & Ca KG,
Remscheid, haben für „gewisse Be-

reiche des Vertriebs und der Produk-

tion“ eine langfristige Zusammenar-

beit vereinbart und betonen dazu

wechselseitig, „einen idealen Part-

ner“ gefunden zu haben. Gleichzeitig
haben MxtgUedg dg Familie Vaü-

larrt, die zum Teü auch Kommanditi-

sten dg Ifemflienfuzna sind, jene 97

Prozent von 15 MDL DM Küppers-

büsch-Aktienkapital übernommen,

die bisher noch bei dg AEG (45 Pro-

zent) und tmjhanderisch beim Esse-

ner Rechtsanwalt Karlheinz Hutsch

(52 Prozent) lagen.

Küppersbusch, 1982 mit in den

AEG-Vergleichsstrudel geraten (dg

Vergleich wurde hier schon Ende

1983 vorzeitig erfüllt), verspricht sich

von diesg Kooperation „bei Auf-

rechterhahung dg Selbständigkeit“

die Chance zum verstärkten Ausbau

dg eigenen Produktbereiche Haus-

geräte, Haustechnik, Großküchen-

technik ynA Industriewärme. Mit die-

sen Produkten wunde 1985 nach Jah-

ren dg Schrumpfung auf immer

noch schwierigem Markt einkonstan-

ter Umsatz von 212 MDL DM erzielt

Daß die Firma sich nunwieder gefan-

gen habe, unterstreicht der Vorstand

mit folgenden Datei; Nur noch 33

(6,6) Prozent weitere Posonalminde-

rung auf 1262 Mitarbeiter, seit Hgbst

1985 dank Auftragsbelebung „erste

befristete Neueinstelhuigen" von
Produktionsarbeitern; in den ersten

Montan von 1986 zweistellige Um-
satzwachstumsrate und für das volle

Jahr die Aussicht, „auf dem Weg zur

Gewinnschwelle erfolgreich voran-

zukommen“.
Der im Geschäftsvolumen gut drei-

mal so große Partner Vaülant, 1874

beschränkt seine Publizität auf das

gesetzliche Minimum und zeigt für

1985 rund 731 MÜL DM Konzemum-
satz - immerhin 45 Prozent mehr als

drei Jahre zuvor. In den drei Haupt-

produktgruppen Hausgeräte, Warm-

wassergeräte und Regeltechnik wer-

den rund 4000 Leute beschäftigt

Juniorpartner Küppersbusch zeigt

für 1985 mit einem vorzutragenden

Jahresverlust von 153 Mill. DM letzt-

mals tiefe Spuren aus Krisenzeit und
-Onntaning, die insgesamt reichlich 60

mmi. DM ausmachten. Der Vorjahres-

verlust von 183 MDL DM wurde aus

den jetzt noch mit 9,7 (9,6) MDL DM
ausgewiesenen 6b-Rücklagen getilgt

Neben den Kosten dg restlichen

Strukturbereinigung führt dg Vor-

stand den 1985g Verlust auch darauf

Tiiriiek, daß das laufende Geschäft

„aufgrund dg ungünstigen Markt-

preisentwicklung“ unerwartet große

Verluste erbrachte. Seit Ende 1985

scheint sich mit „leichter“ Preiserho-

lung das Blatt zu wenden.

Schweizer vom Rhein auf Erfolgskurs
Agrippina Versicherungen erwarten in diesem Jahr langsameres PrämienWachstum

Promille des Neugeschäfts) sind nochHARALD POSNY, Köln
Die bis aufeinen geringen AnteD in

Streubesitz zur schweizerischen Zü-

rich-Versicherungsgruppe gehören-

den TCöTnpr Agrippina-Verrichenm-

gen haben wie bereits in den vergan-

genen Jahren ihre Ertragslage 1985

nochmals verbessert Das Pramien-

aufkommen dg insgesamt vier Erst-

versicherer (Allgemeine, Leben, Pa-

tria Sach und Rechtsschutz) erhöhte

rieh um 63 Prozent auf über 1 MnL
DM, *>rnfir»VilipBlich dg Rückversiche-

rung auf über 135 MnL DM.
Aufdg Hauptversammlung beton-

te Vorstandsvorsitzender Wilhelm

Fritz, daß die Basis des Erfolgs im

letzten Jahr nicht nur die stärker ge-

stiegenen PrämiwipirvnahmRn, son-

der auch ein verbesserter Schadoi-

veriauf gewesen ist Außerdem seien

die Kostensätze entwedg stabD ge-

blieben oder gesunken. Stärkste Er-

gebnisqueDe warenjedoch die Erträ-

ge aus den auf über 33 (3) MrcLDM
gestiegenen Kapitalanlagen. Langfri-

stig will die Gruppe andg ertragsoii-

entierten Geschlftspolitik festhalten,

die sich durch eine ^konservative An-

nahmepolitik“ auszeichne.

Wie bereits im^Vorjahr ist FriJz 1985

seinem Ziel das technische Ergebnis

auch nachSchwankirngsrücksteDung
positiv zu gestalten, einen großen

Schritt näher gekommen (siehe Ta-

belle). Im selbst abgeschlossenen

Bruttogeschäft irtihmdas mfteinem
Gewinn von 8,1 MDL DM (Vorjahr 83
MDL DM Verlust) bereits gelungen.

Netto blieb das technische Ergebnis

noch mit 9,1 (11,4) Will.DMimMinus.
Grundlage des Prämienwachstums

waren 1985 neben den Tariferhöhun-

gen in dg Elfr-Versicherung (mit 46

Prozent Prämienanteil die größte

Sparte) die Sachversicherungen. In

dg industriellen Feuerversicherung

wurde trotz eines Beitragswachstums

von über 10 Prozent im direkten. Ge-

schäft ein geringerer Schadenauf-

wand notwendig, so daß ein positives

Bruttoergebnis erzielt wurde. Auch

das Ergebnis des in Rückdeckung ge-

nommenen Geschäfts wurde vgbes-

sgh Nach Dotierung der Schwan-

kungsrückstellung blieb noch ein

Fehlbetrag von 1 0,1) MIL DM,

Mehr als ausgeglichen durch die

Kapitalerträge blieb ein Jahresüber-

schuß von 173 (15,4) MDL DM, an

dem die Zürich vor allem mit eing

Dividende von «Erneut 12 Prozent (6,4

Mill. DM) und einem erneuten Bonns

von 17 Prozent (9 MDLDM) teilhaben.

Rund 33 03) MDL DM werden auf

neue Rechnung vorgetragen. Bei et-

was geringerer Steigerungsrate der

Prämien entspricht dg bisherige

Jahresverlaufdem des Vorjahres.

Die Agrippina Lebensversicherung

AG steigerte 1983 ihr Neugesch&t

wie im Vorjahrum 4 Prozent auf 684

MDL DM Dg Bestand wuchs um 6,4

Prozent auf 5,7 MnL DM Versiche-

rungssumme. Die Stomoquote liegt

mit 5 Prozeit etwas über den Bran-

chenschnitt Verwaltungskosten-

quote (4,6 nach 4,7 Prozent des 208

MDL DM Prämienvolumens) und die

Abschlußkostenquote (473 nach 49,4

verbesserungsfähig.

Dg Bruttoüberschuß stieg auf 107

(98) MIL DM, nach Abzug der Direkt-

gutschrift auf 82 MDL DM, von denen

97,1 Prozent mit Zuführung zur

Rückstellung für Beitragsrückerstat-

tung unmittelbar den Versicherten

zugute kommen. Vom Jahresüber-

schuß von 2,4 (13) MflL DM wird eine

unveränderte Dividende von 14 Pro-

zent gezahlt

Die Agrippina Rechtsschutzversi-

r-hprungAG hat ihr Prämienvolumen

um 7,9 Prozent auf 17,4 MDL DM ge-

steigert Die Schadenquote vemnger-

te sich auf 87 (883) Prozent Dg ge-

ringe technische^Verlust wurde durch

Gewinne aus dem allgemeinen Ge-

schäft von 1,15 Mill. DM überkom-

pensiert Er verkehrte audi den Jah-

resfehlbetrag von 03 MDI. DM aus

2984 in Gewinn von 14 MIL
DM für 1985.

Agripplm YertkAennu; 1985 ±%
Bnittoprämie (ML DM) 735 + 8.7

Nettoprfimie *) 554 + 10,4

AnfwJE. Vers. Fälle 399 + 8,4

Veratedm. Ergehn.*)
Kapttalanlagm*) i’ä
Kapitalerträge

4
) 91

-i?*
1

ln % d-venLIfeftr. 1985 1984 1983

SelbstbeL-Qa(%) 75,4 72* 724
Scbadenquote 73.1 73,7 743

Verw.-RüteäQU. 25.4 283 284

EQctsteög.-Qu.*)
Hgenkapftalqu.

1843
25,7

1704
283 Hä

wnrti Zuführung von 3.0 (11,8) i

SchgantoaggflckrteDimg;
*)oh. ,

*) netto; Durcüsciuüttsrendlte: 8,3 (W) Pro-

zent;
ä
) vers. tedm. BQckateUg-

Komplett-
Instandhaltung:
Instandhaltung,
die gleich mehr
Produktivität

in die Produktion
bringt.

Auch in so manchem Großbetrieb ist die Instandhal-

tung immer noch ein Faß ohne Boden. Instandhal-

tung muß sein und sie macht Kosten - alles akzep-

tiert. Aber muß Instandhaltung arbeitsmäßig so

unübersichtlich und kostenmäßig so undurchsichtig

sein?

Fragen des Managements...

Antwort der Deutschen Indusmewartung:

Instandhaltung läßt sich arbeitsmäßig durchaus voll

in den Griff kriegen.

Kostenklarheit ist zu gewinnen.

Das Kosten/Nutzen-Nferhältnis kann wesentlich ver-

bessert werden - zugunsten des Nutzens.

© DIW
DEUTSCHE INDI^TRIEWAtmJNG
GMBH + CO KG
hatdafürein Angebot entwickelt, mitdem sich das

alles innerhalb kurzer Zeit erreichen läßt: Das

Angebot E3KW Komplett-Instandhaltung.

Das ist in diesem Angebot enthalten:

1 . Die DIW bietet alles, was nötig ist, um die

Produktion und das ganze Drumherum tagtäglich

in Schuß zu halten. ALLES AUS EINER HAND:
Instandhaltung aller Maschinen und Anlagen

sowie der Gebäude- und Betriebstechnik.

Gebäudereinigung als Vterterhaltung in und am
Gebäude. Fuhrparkwartung. Lösung von Spezial-

aufgaben im Gesamtbereich Instandhaltung.

2. Alles wird IMVORAUS geplantunddann NACH
PLAN so realisiert, daß die Komplett- Instandhal-

tung effektiv den Gegebenheiten Ihres Betriebes

entspricht.

Leistungsmäßig. Kostenmäßig.

Eigentlich klai; daß solche Komplett-Instandhaltung

nichtnurmehr Sicherheit, sondern auch mehrProduk-

tivität in die Produktion bringt.

• Was das Ihrem Unternehmen GANZ KONKRET
aus- und hochgerechnet einbringen kann - spre-

chen Sie mit dem DIW -Berater darübec

Teilen Sie uns bitte mit, wann er Sie besuchen soll.

Bitte wenden Sie sich an nachstehende Kontakt-

adresse zur Wsiterieitung an den in Ihrer Nähe
zuständigen DIW -Betrieb.

DEUTSCHE n^USTRIEWAHTLJNG
GMBH + CO KG
HAUPTVERWALTUNG

Schulze-Deiitzsch-Straße 41

7000 Stuttgart 80

Telefon 07 11/780 0711-15

Telex 7255945

Instandhaltung - mit Profis und Khow how



aktienbörsen/effekten/optionshandei./ant.ftttfn

Aktien unerwartet widerstandsfähig
Hoffnung auf sinkende Zinsen beflügelte

DW. - Da steh die Sorga vor einem weiteren einige Sonderfaewewmgeo. Auch Avcfdoder

Karsvetfall des DoOor vorerst ab grandios er- sollen in Erwartung einer DM-Aafwertueg wte-

wfet, wurde auf dem Aktienmarkt die voiböis- der auf der KSuferseita gelegen habj«- Dte

Bch and die auch noch zu Beginn der BSvcen* eisten Standardwerte dosAnjomHflitoese^
zeit anhaltende Sdnrikhe rasch Oberwusden. wiesen sich als widerstandsfähig. werngwa
Das geringe Angebot war Ausgangspunkt für manche Kurse nur knapp behauptet waren.

In Erwartung einer sich weiter DU und Holzmaim um 5 DM. Scheringum 3 DU nach,

belebenden Binnenkonjnnktur, Schwächer notierten Agiv um 15 mawriiHC Aigner stockten ums
wofür der gegenwärtige Sommer- DM, Deckel und Varta um Je 10 DM, AKS um £20DM und Escada.

schhdBverkauf Anhaltspunkte bfe- DM. sowie RhefametaU um 13 DM1 am 18 DM auf. Leoniche Draht
tet, steigerte sich die Nachfrage DfliaeMort AEG-Kabel ver- vobesserten sch um 15 DM und
nach Karstadt und Kaufhof. Bei mindertenum 10 DM. Heinrich um Tücher um 13 DU Nachgegeben
Conti Gummi hielten die schon in 30 DM und Hochtief um 20 DM. Audi AG um 30 DM Deckei
der Vorwoche za beobachtenden Dyckerhoff VA verbesserten sich AG-ttm 1430 DM und Patrizierum
geleiten Käufe auch oberhalbvon um 4 DM und Verseidagum 4 DM. sdm.
300 DM an. Vorsichtig wird nach Allianz Leben gaben um 100 DM «#—»Mit: Salamanderzogenum
wie vor bei den Fahrzeugwerten und Nordsternum 30 DM nach. lagen zur Kasse 19
disponiert. Das BMW-Bezuarecht Hamburg: Beieradorf verbes- wmf st erhöhten um
oreüÄte einen neuen'nefctand, serten sich um 4 DM. Phoenix ?nnuS' die Vorzugsaktienum 6
lag aber immer noch über der Gummi legten 1 DM zu. Bremer

jj SnSSn rr» « DM
rechnerischen Parität Zn einer Vulkan verteuerten sichum 3 DM. 2!?*ÄSL^ll^^derteQ
neuen Hausse-Bewegung setzten Je 3 DU schwächer tendierten ÄRfKtf*11 VGrmiD<lenen

die Puma-Aktien an, die zeitweise Haller und Meurer, sowie Hapag. WO DM-
um 2S0 DM über ihrem Zeicfc- Doag wurden mit 352 DM in der Nacbborse: uneimieiuicii

mmgakurs gehandelt wurden. An- Kasse notiert TT!
~~

dere Börsenneulinge wie Feld- Berifai: Dt I

Fortlaufende

mühle oder Viag waren dagegen gen um 16 DM,
leicht rückläufig. DM und Spru

Dt Hypobank Berlin zo- WEKI-AkttenMex:WM(*MW
> DM, BerlinerKindlum6 WELT-UaHUtzlndaoc 2490 (1849)
Springer um 5> DM an. Advonce-dacfiiw-ZaU: 110 (97)

Ausland
Amsterdam
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Warenpreise - Termine iwoue, Fatum.

Mit leichten Einbußen schlossen die GoldKotie-
rungen am Freitag an der New Yorker Comex.

KUWR(eflb)

Silber zog dagegen -an. Fester gingen die Kup-iD«.
fernetlerunqen ausdem Markt. Kakaound Kaffee
mußten Verluste hinnehmen.

Aug.
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4X IX Das.

HBCreOLYTKUPFSflirLahzwacka
DEL-Nat.' 276,17-27832 Z7Y25-28151 ffir
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Devisenterminmarkt
Am Termkimarta zeigte sich cm 4.8. keine Tendenz, dla
AbidUOga nodaftan feoum varOndait aufVoiwochannivaaii.

BoaJaiicfcatrtulei» (Zins lauf vom 1. August 1986 an, Zini-

«affel In Prozent JOhrtch, In Klammem ZwischerwencfliBn bi

i

Öle, Fette, Tinprodukte
Londoner MetoHbone

WHZEN Ckkaga (c/busti)

18.
SepL 26330

WEIZEN Wfaripeg (tmi/i)
Wheot Board di
SU 1 CW 235,88

Am-Dupjia 232,66

ROGGEN WWfiaa (oslMJ
Okl 9630
Du 9680
Hin 98,90

HAHR WWpeg («m. S/l)

Oü 7600
0«. 75.90

HAfSR Chicago (c/bush)

SepL 10430
Dax. 111,75

Mta 11330

MAIS Chicago (c/bush)

SepL 1663
Dm 17430
Märe 18430

GBISTS VHwdpag [caaS/iJ
OH 8330
Dm 83.90
Märe 84*0

Gearfmttel

SAFFEE Ha«Yak (alb)

IX
S«K. 168.95
Dm >6830
Märe 174.75

KAKAOHm Yaifc (S/l)

ZUCKERNewto* Mb)
* 11 SapL 431
OH 6*8m 635
Märe Tjl
Mol 7.48

Itascs 13666

ERDNUSSÖL Naw YaifcMb)
312. SOdtuatan fab Waffe

25735 13.

26050 S030
240130

MAISÖLNa« YoikMb)
US-Mtaetwettstoaten fob Waffe

1730

25733
235,61

Z600 BAUMWOUSAATÖl Naw Yotfe (dtt>)

- Wtrf«fppf-Tül fob Wert
1W0 16M

10030 SCHMALZ Chicago Mb)
1083S loco lose 1630 1630
11135 Choiw whüe hoa 4 8k fr. F.

930 9£
16535 TALG Haw Torfe [c/to)

17030 lopwttiie 1035 1035
180.75 fancy 9,75 9,75

bteidif. 930 930
yedow mox 10% tr3

B330 830 830
8330

TV.
16935
17230
182- 75 HAUTE Chicago (Oft)

18. JV.
„ , Ochsen alnh. sdrwen River Northern

70,00 70.00

Uha e/nh. schwäre Rivar Northern
19B7 _ in 00
2030

5— SOJABOHNEN CUcogo (cfeuih)

Aug 513.50 51M5

MS SepL *99.00 50035W nov. 50030 501.00

TH Jon. 50730 509,50

5-jn Märx 51730 51830

VS Mal 52530 52330

Jus 52830 52930

AbidiWga nodartea kaum vorOndart aufVarwodieiinivaau.

1 Monat 3 Monate 6 Munal#
Doöar/DM 038-038 0.97-037 130-130
Phmd/DoOar 0,49-0,48 130-137 233-73«
Ptund/DM 1108JO 430-330 830-730
FF/DM .IW 2B-12 47-31

Geldmarlrtsätze
Gekfeaaddiatza kn Handel uwer Bankenan 43. : Tagasgeld
43Ö-43O Prozant; Monangoid 430-430 Pnuam; Dmmanatt-
^eld435-435 Praxam. FIBOR 3 Maa 430 Prazam. 6 Man. 430

PthusühbnatuOtra am 8JL : 10 bb 29 Tage 335 &-2.906

Prazam; und 30 bis 90 Toga SJK G-2J90B Prozam. DfafcaaMx
dar Bundacbank am 43. : 33 PraaNK; Lambardntz 53 Pn>
xanL

Euro-Geldmarktsätze
Niedilgrt- und Hädatfcurea Im Handel unter Banken am 43.

;

RadcddkmtscNufi 1430 Uhr:

LIS-S DM sfr.

1 Monat 6*.-Ah 4h-4¥. 4h-4H
3 Manaia 6Y*-M 4h-« *6 4h-4«.
6 Monate 6K-6W 4ft-«4 4ft-4¥.

«Monate 43W6L 4h-416 4Ä-49.

Migetent van: Deutsdia Bank CompogtSa HnondAra Luwni-

bourg, Umamburg

HauailaiWMiw Mdia das Banda* (Sandte
Jahr 3.90, 2W11* 4.71 BundMcbigallgaga (,

gongen In Proaam): Zbw 530 . Kura 10030, R*

NuMkupon-Anleihen (DM)

Renditen und Preise von
Pfandbriefen und KO

InrfialtB^ha* Pilimlwagignln— bal lliipluiPilunuuoaMn cn.%(«Bitag] » t% 7% 1% 1% IM

Kun ReedMaU ta%

KAUTSCHUK Motapfe (mal ertsg)
. , , „

. Istenatioaffle tdeiKstale
SepL 21830-228 00 21530-21730 —
OkL 21730-21930 21530-21730

Nr. 2 Sepi. 21130-71230 21030-21130
MLDtUS-Sffänuiu»)

Nr. 3 SepL 208^a»30 20730-0830
,

Nr. 4 SepL 20430-20730 .20530-20630
gjj g" \

Tendenz: ruhig
ZOrkbritL 35830-359.«

.
gi

JUTEI«-«^, ^ „
Sün M7 M7 SllflER(pffetoun»)loadoa

.«A,
|jl

9530-9600
98,75-9930

10230-10235
10*30-10530
1D63O-1073O

WS35-10930
WfiO-lUJDO
1B730-11430

nj.
95303530
9930-9935

10235-10230
103,75-10430

10600-10675
10830-11030
10730-11430

JUIELeadaa(£/lgt)

Eri&ttefung - Robrtofffweise

KAKAO UadH(Dt)
S^L 1415-1817
WB- U57-U58
Märe 1489-1490

Umou 4300

BK*Hl***{M)NL6[füb)
u-

gi 14730-18730« 15430-13330

Iteao 3*00

LEINSAAT WRalpag(con S/l)

1848-1485 OfcL 78230

1887-1489 On. 2*7.00

_ März *54.50

4210

Westd MetaKuoticrongen

(DM Je 100 kg) ^ ^
ALUMINIUM: Basis laadoe

BdMon. 25335-253^8 S1M-B2.95
drflLM. 23731-237,47 23620-23635

BLEU Basis London

IfAMoh. 77^-72^ n^^llPAHADaJM

GOLD H 4 H Ankauf

36130 35730
SHJSIH ÄH Ankauf

52230

HAT«
50830

UßiKft-». 44730-45130 4473045130

BH8Z9J-New York (c/Gallone)

1* TU.
SepL 3230-5620 3235-3225
OkL 32,70-3230 51,75-3135

Nov. 3275 51,90-32,10

ROHÖL-Hbw Yaifc ($/Barre0

u. nx
11J3-1138 11.10-11^0

1136-11,40 1130-11.10

11,45-1130 11,10-11.13

1135-1130 11^0-1?JO

137

ROHÖL-SPOTMARKT (STBanal)

mtttfefp Prrisa in NW-Ei/rqxi - ate fob^

Aiabianlg.

A/aUanffe
tranig. 730N U
Forties 9,15

MSeaBwn 930
Bonny Light 930N 1

BW-BonkE» 10030 1.7.95 57504 645

Commanbonk 10030 223.95 60,10 5.96

Commerzbank 1D03Q 8330 4250 630
Deutsche Bk. S »730 28.1.95 13930 691
DSL-Bcnk ILZ64 13731 2.7.90 711.96 550
DSL-ßonk H265 100,00 2.730 81.71 520
DSL-Bank R.266 10030 13.95 5726 6*0
Fr. Hyp. KO 468 19672 13.95 - -

Hbg.Ldbk.AJ 10030 153.96 5350 64«
Hess: Ldbfc. 245 10030 13.95 5950 610
Hest-ldbk. 246 10030 1X00 4136 665
Hess. Ldbk. 247 10030 1X9S 5680 620
Hass. Ldbk. 248 10030 1.735 2938 625
Hass. Ldbic. 2S1 10030 2.1 13S 2696 665
Hass. ldbk. 255 10030 4X06 2757 627
Kess. Ldbk. 256 10030 54.16 1559 6.84

SGZ-Scmt 60 10038 123.95 57.75 6«
WeitLBAOO 10030 2X95 5755 620
WeftlB 6C5 10030 1X31 3820 652
WeslLB 606 10030 1X06 2720 6.73

WestLB 500 12686 16J39 11355 4.«
westiBSOi 13731 162.90 11550 4.93

WestLB 5B 115^6 3.1088 10525 *28
WestLB 504 14135 i.ian 10680 6»

EnAtaatea (DM) Aastaad
Österreich 20030 245.95 109,75 639
Österreich 294,12 245.00 11150 6*1
ALL McWWd 3100 4292 14750 11.12

COmpbelSoup 3100 21352 14820 1020
Pmd Rsaky sin 15.1.99 6950 112*

Eminasaae (Oniof)

WehFargofAA] 10030 4288
Pepsf-Ca (AA) 10030 4292 64575 8,12

Beat rice Foods 10030 9292 5600 1020

Xerox (AA) 10030 11292 63.125 853
Gulf Oll (AAA) T0030 2X92 63,125 653
Gen. ElecfAAAJ raun 17293 60,125 S34
CoterpFln (AA) 10030 11294 52575 679
Penney (At) 10030 17294 52575 677
Sears (AA) 10030 27X94 5225 6«8
PNIlp Monts/A 100,00 8X94 51,125 851
Gen. Bec (AAA) 1003a 4X95 5Q.12S 821

«35 («35)
*33 (4,90)

530 (5.15)

5Ai ffi44)

533 (536)

53» WW
618 (618)

636 (637)

630 (630)

633 (653)

635 (695)

100,4 1013
1003 1023
99.45 101,9

98.15 101,7

9690 1013
9530 1006
92,95 9930
91,10 9730
89,« 9630
8535 9650
8230 9130

1023 105.1

105,9 1067
1043 1073

1053 1W3
105.4 1093

1033 1103
1043 1093
1033 109,4

1023 1093
102,7 1«3
101.4 1093

104.1 105.0

1073 1093
1103 «23
1123 »67
113.9 1161

114.9 1193
115.1 1203
1153 1213
115.9 1223
1173 12*.1

1168 127,9

'Die RenaSte wird auf der Basis akzueUar Kupons berechnet
(ca-%)
"Aufgrund der Markliandhe enadvwie Pratie, die von den
amxlkfi notfanen Kursen vergleichbarer Papiere abwelchen
können

CwiMjigaiAhg^adM0 116302 ^^6271)

MUgaMh von der COM4ERZBANK

New Yorker Finanzmärkte
Fad Funds 1. Aug. 6315-6458

Commefool Paper
(Direktptazterung)

Cammardal Paper
(Kändtefphzzlening)

Certlflcaiet of Deposh

US-Schatzwedael

US-Diskomsatz

Geldmenge Ml

50-69 Tage
AÖ-Z70 Tage

1 Monat
2 Monate
3 Monate
6 Monate

12 Monate

13 Wochen
26 Wochen

6773 MrcL-J
(«43 Mrd. JJ

HTlt/IUsMss (Meer Torfe)

SepL 13335
Dez. 13*35

Mhgeieft von Homblaw« Richer 6 Co. Frankfurt

H73Ö-14733 1*730-148,00 ,

1S400-1S33D 153,00-15430 ERDNUSSÖL Botte*dam(Sfc)

- - JegL Herk. 4A
2400 8767 dl .

S70JB— LBNÖL RattetdOB (JA)

JegL Hark, an Tank

IX *1530

78,95-79,10 “40^45 Itnandl-Pr. 11U5-11355 112Ä11125

30 PA1MÖL Battantaw [S/lOt) - Sumatra

JO df 20730

NICKEL Baris Landab
'

HdMoa 81 234-81616 Bl537-81698
drin. M. 821J632237 82677-826J2

ZINK: Baris London

Bd. Man. U330-15637 15831-161,93

Pwd-Pr. 1753« 1753*

*«SB«SAm*ewYa*(cnb)
. IX

W13C
C“- 102,40

2t mjD

ÄL 10MÜ
-*WÖ ra

SOJAÖL tonarfanelhfUlODkg) Sol£ „na «*,.
SlLBBl (cfFrinwu»)

KLlMedatL fob Werk .
"*9, "‘»Aug.

SO. 7230 75.50 - SepL

10188 KOKOSOLBenardow jS/^-PNüpplign ZjüfrPTMS PePOPg

IM’to — — - Sunits-ZInn ab Werk prompt (®ng/kg] Md
10730 LElhßAATXotlBfdaa [SW-KflnodBNr. 1 U- U M

505 öl 18430 18730 1430 1*37 Unisatz

104.«
106 10 1

10730 LEINSAAT fettanfam (S/l)- Konodo »-
1 _

305 öl 1873°

NawYeA(cAb)

50930 BOAOIZ
51230
S205D GUcoge(S/1000 Board FMt)
52430 IX
529.90 SepL 15730
535.90 Nov. ISMO
54170 Jan. 15660

18000 Män 15930
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kultur/fernsehen

Henryk Broder über den „ehrbaren“ Antisemitismus

Solange er Hilfe braucht
J

etzt ist also das „einstweilig* ver- Das ist der „ehrbare* Antisemitis-

botene Fischer-Tascbenbuch .Der mus. der letzt unter der Marke Anti-J botene Fischer-Taschenbuch „Der

ewige Antisemit
11

von Henryk M. Bro-

der wieder zu haben, nachdem, wie
das Gericht glaubt, der Frankfurter

Intendant „das Ende der Schonzeit"

nicht verkündet hat und das Zitatauf

Seite 1 darum mit Druckerschwärze
überdeckt ist Aber um den Mann
geht es in dem aufregenden Buch gar

nicht, es geht um uns alle, die wir uns
immer wieder einbflden, zur Lösung
des jüdischen und des israelischen

„Problems“ unseren moralisch-ob-

jektiv-neutralen Beitrag - oder besser

Senf beitragen zu müssen. Wir? Wir
Deutsche? Ja, wir.

Es geht dabei nicht nur um na-

mentlich Genannte wie zum Beispiel
Rudolf Augstein, der nach der Belei-

digung Helmut Schmidts durch Men-
achein Begm über die Nazigreuel sa-

lomonisch nachdachte: „Was hätte

ein Nicht-Nazi denn tun können? Er
hätte als TTolH TTwIigw ring

tun können, was die Opfer selbst

auch nicht getan haben ... Er hätte

sich fizr seinen biblischNächsten op-

fern können, mit seinem Leben. Das
haben die Deutschen, das haben die

Juden nicht getan. Kein moralischer

Unterschied also zwischen der
schweigenden Mehrheit der Deut
sehen und der schweigenden Mehr-
heit der Juden.“ Das schrieb Aug-
stein damals, und wir haben es gele-

sen, damals Und was sagt Broder
dazu? „Und keiner stand aufund hau-

te dem Rudi eine runter.“

Oder erinnern Sie sich an Entebbe,

WO die Toraolig wanhtai «nflngpn lind

hundertschon „selektionierte“ Juden
aus einpm gekidnappten Verkehrs-

flugzeug befreiten? Erinnern Sie sich

auch noch rinrnn riaB riip deutsche
linke Szene „Seiner Exzellenz Idi
Amin unsere uneingeschränkte Soli-

darität“ ausdrückte? Denn das warja
„flagrante Verletzung der Souveräni-
tät gmw; Mitgliedstaates der Verein-

ten Nationen“. Als ich das jetzt las,

traute ich meinenAugen und meinem
Gedächtnis nicht.

Das ist der „ehrbare* Antisemitis-

mus, der jetzt unter der Marke Anti-

äonismus umgeht „Je mehr die

Israelis gegenüber den Palästinen-

sern schuldig wurden, umso weniger

schuldig wurden die Deutschen ge-

genüber den Juden. Die Begeisterung
über die Greuel der Israelis, die tat-

sächlichen und die erfundenen, war

grenzenlos und entsprach einem au-

thentischen Bedürfnis. Die Palästi-

nenser wurden kollektiv an Opfers

statt vom deutschen Volk adoptiert“

Und es folgen Namen und Zitate, daß
einem die Augen übergehen.

Nicht Kritik an Israel ist antisemi-

tisch, sondern die Kritik ausschließ-

lieh an Israel Als nach dem Liba-

non-Krieg die Amal-Miliz dieselben
T.ag>ar noch einmal überfiel »nri Mas-

saker veranstaltete, regte sich kein

Mensch auf, auch Jean Genet nicht,

der vorher „fasziniert“ war darüber,
rfafi „ein Volk, das sich als Volk der

Märtyrer begreift, ein anderes schwä-

cheres Volk medermetzeil". Als Mär-

tyrer wären ihm die Juden also recht

Kennen wir das nicht alle? Solange

ein Jude Hilfe braucht, hat er unsere

Sympathie, aber wehe, wenn er klüf-

tige Ellbogen hat! Dann gehört er

zum jüdischen“ Kapital

Wir sind Zeugen und oft auch Mit-

arbeiter der „großen vaterländischen

EnÜastungsoffensive“. Oder wie ein

Spötter sagt, den Broder zitiert: „Der

Massenmord an Millionen Juden ver-

pflichtet Deutschland dazu, Israel mit

Lob und Tadel als Bewährungshelfer

beizustehen, damit das Opfer nicht

rückfällig wird.“ Wenn Sie zu lesen

anfangen, können Sie nichtmehr auf-

hören, es sei denn, Sie sind ein „alter-

tümlicher“ Antisemit Aber auch
dann sollten Sie’s als eine Art Test

probieren. Wie dieser Broder formu-

liert! Beneidenswert

Übrigens ist auch die Dokumenta-
tion „Die Fassbinder-Kontroverse

oder das Ende der Schonzeit“ wegen
des inirrtmrniprtfrn Zitats „einstwei-

lig“ verboten. Der Verlag laßt die

Auflage liegen, weil er den Prozeß
fbrtsetzt und ihn zu gewinnen hofft

Wer es dennoch haben will muß sich

schriftlich an den Verlag wenden.
Dann wird für ihn ein Exemplar „ge-

schwärzt“.

RUDOLFKRAMERrBADONI
Henryk M. Broder: „Der ewige Antise-
mit", Fischerbücherei. Frankfurt/M. 9,80
Mark
H^irw Dichtenstein (Hrsg.): „Die Fass-
binder-Kontroverse oder Das Ende der
Schonzeit", Athenaeum Vertag, Frank-
furt/M. 254 S., 24,80 Mark.

Vt*>**

Das irrigste Argument zugunsten

Fernando Boteros heißt Giaco-

metti. Leider bemüht auch Werner
Spies diesen Vergleich zwischen der

dicklich steifen Leiblichkeit der Bo-

tero-Figuren und der auf ein Mini-

mum reduzierten Körperlichkeit Gia-

comettis: „Beide suchen kraft der

Wiederholung eine Abweichung von
da1Norm in Normalität umzusetzen.“

Botero bewundere Giacomettis „Ra-

dikalität“.

Spies, der sich in früheren Jahren

bereite für Max Ernst und für Picasso

zuständig machte, konzipierte eine

Ausstellung von 90 Gemälden, Zeich-

nungen, Aquarellen und Skulpturen

Boteros, die in der Münchner Kunst-

halle der Hypo-Kulturstiftung gezeigt

wird. Was Spies im Katalogbuch zur

künstlerischen Herkunft dieses ans

den kolumbianischen Anden stam-

menden, heute vorwiegend in Paris

lebenden Meisters „grandioser Fülle“

mitzuteilen hat, ist aufschlußreich
und plausibel.

Botero kommt aus dem Museum.
Seine Vorbilder fand er in den dicken
Hofzwergen und feisten Spielgefähr-

ten der eingeschnürten Infimtinnen,

die VelAzquez malte, in Uccellos pro-
peren, keineswegs naturalistischen

Schlachtrössern, in mittelamerikanir

scher Keramik, im Kötenialbarock,

bei den mexikanischen Moralisten

Rivera, Orozco und Siquesros, beim
Picasso der neoklassizistischen Pha-

seum 1920und beim noch etwas spä-

teren de Chirico.

Als Student der Madrider Akade-

mie San Fernando verdiente Botero

sich 1952 sein Geld durch Kopien
nach Prado-Bildem von Veläzquez

und Goya. In Florenz horte er Rober-
to T-onghis Vorlesungen über die

Kunst des Quattrocento, las er Bern-

hard Berensona Aufsätze über das
Tastbare bei Giotto, Masacdo und
PierodellaFrancesca. Er visitierte di»

Originale, erlernte die Technik der
Freskanten und hielt sich, um keine
Fehlhandlungen zu begehen, an Max
Doemers „Malmaterial und seine

Verwendung im Bilde“.

Die eigentliche Lehrzeit waren die

mehr als zwei Jahre in Florenz, wo es

im Frühjahr 1954 eine Frührenais-

sance-Ausstellung gab. „Die Faszina-

tion durch das Kompakte“ und die

Konstanz derkonsequenten Übertrei-
bung stellte sich jedoch erst 1955 ein:

nach der Rückkehr aus Europa in die
eigene mittelamerilraniBehe Her-
kunft Schlüsselerlebnisse waren gro-

tesk gefährlich wirkende Auftritte

zwergenhafter Toreros in Bogotä und

die mexikanische Wandmalerei Ein-

drücke „unerhörter Plastizität“ und
des MpgtiTgnhflftgn,

Bed Lichte und aus der Nähe ge-

wahrt man die Akkuratesse der Rou-
tine (für ein großformatiges Ölbild

oder Pastell braucht Botero nur drei

bis vier Tage) sowie mancherlei dis-

proportionierte Details: Schamhaar-

.
Zwickelchen, Muttermale, ein

Schleifchen im Haar, lackierte Fuß-

und Fingernägel einen kiischenarti-

Ohranhänger, und wnwi winzi-

gen Schönheitsfleck an wenig ent-

scheidender Stelle-

Weibliche Akte, eitle Matadore,

stolze Honoratioren und anonyme
Spießer, ganze Gruppen verharren

unter der Last ihrerWürdeund kolos-

salen Leibesfracht schier regungslos

wie klobige Spielzeugfiguren. Ein
Dorffotograf mit langer BeHchtungs-

zeit stellte einst solche Gruppen. Die
sogenannten Naiven (Rousseau,

Bombois, Peyronnet, Hhshfield)

schufen die Vorbilder und ebneten
das Terrain. Warum erwähnt Werner
Spies gerade diesen Zmmmmmhang
mit keinem Wort?

ATJ3CAWITBR FRYT.ülRFTf

Bis 7. Sept: Bremen: 12. Jan. bisL Mürz
1997: Tzmktüxt 12. Mint bis 10l Mal
Katalog 38 m«*, <m Buchhandel (Pre-
strirVeriag) 68Marie
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Neue Platte: Grenzgänger zwischen Jazz und Klassik <

"

Erlesener Stemenstaub \

,

Konsequent» Übertreibung auf 144 mal 199Z—

t

im—ne lateres „Coto»Mono* fotd: katalog

Akkurate Disproportionen: Mönchen zeigt Gemälde und Skulpturen Boteros

Im Reich der kolossalen Leibesfracht

Ein zarter Gitarrenaufgang, dann
«rin» Flöte, die unisono ein-

stiinmt En Klavier gesellt sich all-

mählich hinzu, verweist difi Gitarre in

Hio Ktnu» „spricht“ dann mitihr statt

der flöte.Immer filigraner wird’s, Ws
alle drei ach sammeln, mal gefiihlig

wie Schumann oder auch Debussy,
da™ raffiniert wie Ubieta oder Ro-

bert Scott oder beides zugleich wie

Gnattaü oder de Falla.

Dann ein zweites Klavier, Ablö-

sung, und ein angenäfaert jp*»»nrier

Dialog mit gezupftem Kontrabaß - so

beginnt „Security“, dar erste Satz der

„New Earth Sonata for Flute, Guitar,

Piano & Rhythm“ des amfrikani-

schen Komponisten Harold Blan-

chard. Der sitzt selber am Rassi-
schen“ Flügel während der Jazzpia-

nist Chick Corea, der ja schon immer
ein illustrer Grenzgänger war, Solist

d» swingenden Parts ist

Star dieser Sonate ist der Flötist

Hubert Laws (47), ein Mann, der sich

- ahnlieh wie der Trompeter Wynton
Mr thw»Ks - im Jaa ebenso zu Hause
fühlt wie in den Gefilden der Klassik.

Mit George Benson und Quincy Jo-

nes etwa hat er handfesten Jazz ge-

spielt, hat Sängern wie Paul Simon
oder Faul McCartney seine Instru-

mentalstimme gpl«*hen ebenso wie er

mit dem New York Philharmonie,

dem Cleveland Orchestra und dem
Kollegen Jean-Pierre Rampal zu hö-

ren war.

Aber diese Sonate, deren zweiter,

recht klavierstarker Satz „Peace“ und
deren dritter, tänzerisch anhebender
Satz „Joy“ heiß», ist doch nicht zu
vergleichen mit den Vereinigungsver-
suchen solcher Fusionisten wie Leo-

nard Bernstein, Friedrich Gulda, Da-
ve Brubeck oder „Third Stream“-Be-
gründer Prof Günther Schüßen Ge-

lungener in der beinah fließend über-

gangslosen Hannonisienrng amerika-
nischer, europäischer und spanisch-

lateinamerikanischer Idiome ist bis-

lang wohl nichts gewesen, gekonnter

kam bis zu diesem Zeitpunkt noch
kpfm» Verflechtung von KI«agile und
Jazz daher.

Jedenfalls nicht in solcher Beset-

zung, in der solch „unterschiedliche“

musikalische Charaktere sitzen wie
der junge Gitarrist Biß Kanengiser,
Anfeng der achtager Jahre Gewinner
des Nachwuchswettbewerbs im Rah-
men des erlauchten MamriurtMm

Zupf-Festivals in Toronto und wie
der Erzjazzer und Bassist Bob Mag-
nussen oder eben hier Blanchard und
dort Corea.

„Die Grenzen Öffnen sich"* sagt

Quincy Jones (63), ein Mann, der

ebenso souverän Jazz-Bigbands wie

ein anderes Mal klassische Orchester

leiten kann: „Mehr und mehr Musiker
nahmen von den Gebieten anderer

Musiker Notiz“, und er nennt Hübest

Laws denn auch „einen Wegbereiter".

Doch nicht um jeden Preis wird -

auch Komponist Blanchazd arbeitet

da sehr behutsam und mit erlesener

- Geschmacksacherheit-das eine mit

allem anderen in einen Topf gewor-

fen, sondern immer mal wieder „rei-

ner“ Jazz oder „reine“ Klassik ge-

macht
Und weil Laws noch etwas für die

Rückseite der Blanchard-Sonate be-

nötigte, fragte er Quincy Jones nach
Ideen, und beide einigten sich auf

drei Sätze aus Telemanns Flöten-

Suite a-Mofl, deren Ouvertüre fest znit

der andächtigen Feierlichkeit ameri-

kanischer High-School-Pageants da-

herkommt
Laws brilliert, ganz der gereifte

Juilliard-School-Absolvent von
nimmt die Air äußerst delikat, fein

und glasklar und gestaltet die B6-

jouissance zu einem überraschenden
Parade-Stück, das die letzte Skepsis

gegenüber amerikanischen Grenz-

gängereien im Nu fortzaubert

Daß sich da die abschließende
Neu-Interpretation des schönen, al-

ten Spirituals „Amazing Grace" ein

bißchen wie ein überflüssiger Füller

ausnimmt, tut aßedem keinen Tut
an.

Laws flöte, die (Jaz2r)Harfemstin

Dorothy Ashby, ein hißchen Synthe-

sizer-Keyboards von John Beaäey
und ein ausgewachsenes Streichor-

chester streuen zwar da solchen Ster-

nenstaub aus, wie er auch gerne auf
HöQywood-Leizxwänden funkelt, aber

Laws rettet auch hier jeden Anflug
von Konfektion. Schwermütig stim-

mende Vorhalte und Auflösungen

und ans Hära gehende Bässegleichen
da ebenso viel aus, aber vorallem die
Verzierungenund blaenotes der Flö-

te bewahren die Stücke vor jeder

Verkleisterung.

Allem, Blanchards Sonate als treff-

liches Exempel amerikanischer Freu-

de am Assimilieren und Quincy Jo-

nesVHumert Laws' Telemann-Kost-
probe sind ein allemal lohnender

Fund - beinahe so wie vor Jahr und
Tag Joshua Rifkins mit großem Auf-

wand „veridasaschten" Beatles. (Hu-

xnert Laws, Quincy Jones, Chick Co-

rea - Blanchard, Tfetemann CBS M
39858) ALEXANDER SCHMITZ

Feurige

Schlangen

fürs Volk
Nachdem die jungen Rhesusaffen

eine komplizierte Tastatur von
Hebeln in einer bestimmten Reihen-
folge zu bedienen gelernt hatten, öff-

nete sich ein Vorhang und es gab

Futter. Soweit war das ein alltägli-

ches Experiment, das aber dramati-
sche Züge annahm, als anstelle des
Futters der Kopf einer Spielzeug-

schlange zum Vorschein kam.

Nach zwei oder maximal fünf sol-

cher Überraschungen war kein Ver-
suchstier mehr bereit, Futter anzu-

nehmen oder auch nur die Hebel in

der bereits gelernten Sequenz zu
drücken. Auch das sonstige Verhal-

ten der Äffchen zeigte weitgehende
Veränderungen, die man als „experi-

mentelle Neurose“ bezeichnen kann.

. Legitimiert werden derartige Experi-
mente durch die mm einsetzende

Möglichkeit zur Erprobung von Ver-
fahren, Von denen man sich pinpn

Hinweis für die Therapie vom Men-
schen erwartet

In den ersten Versuchen von Mas-
serman und Pechtel war noch nicht

klar, ob es ach bei der intensiven

Schreckreaktion um die Wirkung ei-

nes angeborenen Auslöserschemas
im Sinne der Verhaltensbiologie von
Konrad Lorenz handelt Mittlerweile
besteht dafür kaum mehr eine andere
Erklärung, da auch im Laboratorium
geborene Versuchstiere, die keine Er-

fahrung mit Schlangen haben konn-
ten, den Effekt deutlich zeigten.

Wahrscheinlich gibt es diese angebo-

rene Schlangenfurcht auch beim
Möischen, von dem esja in der Gene-

sis nach dem Sündenfall heißt, er

werde der Schlange den Kopf zertre-

ten, sie aber werde ihn in die Ferse

beißen.

Die Mythologie ist vom alten Ori-

ent Über Griechen und Römer bis hin

zu den Germanen der Edda - vom
Leviathan bis zur Midgardschlange -

bevölkert mit furchterregenden, ge-

fährlichen und hinterlistigen Schlan-

gen und Drachen, gegen die sich der

Held - sei es nun Perseus, der die

Jungfrau Andromeda rettet, oder

Siegfried, Dietrich von Bern oder

Bemvulf-als Drachentöter bewähren

muß. Es kommt dabei zunächst dar-

auf an, daß er den Anblick bzw. den

Blick des Fabelwesens aushält,
des-

sen Bezeichnung als „Drakon“ sich

im Griechischen von dem Verbum

für „scharfanblidköi“ herleitet-Auch

vom Uagiiigkpn heißt es noch zu Be*

ginn d«r Neuzeit, daß er eine fürcht-

bare Schlange sei deren Blick allein

Menschen zu töten vermöge.

Genau an dieser Stelle erweistsch

aber Homo Sapiens als ein Lebewe-

Hoinz Sielmann zeigt Heute Drachen und Schlangen. Auf unserem Foto:
ein Komodo-Waran. Furcht davor ist Übrigens angeboren. foto: defd

sen, das den angeborenen Auslösern
nicht wehrlos unterworfen ist Er
kann seine Angst besiegen! Symbo-
lisch dargestellt wird dieser Akt im 4.

Buch Mose, Kapitel 21: als die Israeli-

ten ihrer langen Wanderung über-
drüssig wurden und sich auflehnten,

„sandte der Herr feurige Schlangen
unter das Volk; die bissen das Volk,
und viele aus Israel starben.“ Nach-
dem sich Möses fürbittend für das

Emeditioiien In Tierreich -
AMD,20-15 Uhr

Volk eingesetzt hatte, befahl ihm der
Har „Mache Dir eine eherne Schlan-
ge und richte sie zum Zeichen auf;

wer gebissen ist und sieht sie an, der
soll leben.“ Im Johannes-Evangelium

(3,14) ist die eherne Schlange der am
Kreuz erhöhte Christus.

Schlangen und auch Drachen
kommt daher in den Mythen ein au-

ßerordentlich ambivalenter Stellen-

wert zu: Sie repräsentieren die Ge-

fahr und das Gift, aber auch - wie der
Stab des Äskulap - die Heilung; sie

verkörpern die blinde Sinnenlust
aber auch die kluge Selbstbeherr-

schung, den Untergang ebenso wie
die in sich kreisende Ewigkeit. Sie

können sogar - wie in China - als

Glücksbringer angesehen werden.

Im süddeutschen Raum gibt es die

Sagen von der Hausotter, die man als

glückbringenden Hausgeist mit
Milch füttert und nicht töten darf
Hier - so scheint es - wird die ver-

nünftige Kontrolle über mw»
Schreckreaktion selbst zu einer Ge-
fahr, vor der die Redewendung warnt,
jemand habe „eine Schlange an sei-

nem Busen genährt“. Sie klingt be-
reits in den Fabeln des Aesop an, der
um 550 v. Chr. Geburt in Sardes lebte.

„Damit dem Bösen niemand zu nut-
zen lerne“, lautet die Moral mit der
uns der römische Sklave Phaedrus
dies weitergegeben hat Nicht Angst
also - aber Vorsicht, lautet die Maxi-
me. PETER R. HOFSTÄTTER

KRITIK

Apfelbäumchen-Pflanz-Theorien

O b man nun- hochgestochen arti- Theorie. Schön zu wissen, daß man so
kuliert - im Kielwasser der etwas Optimismus nennt Wäre der

Quantentheorie segelt, oder das onto- Autor nicht gewesen, hätte man sie
genetische Restrauschen als Ausweg glatt für Normal-Denkende gehalten.

35 Was berechtigt die Gehirnakroba-
ten’^ 45 Minuten langsolche Ideen® -?2

e
iLJ

n^^tng
?? .

Sch
.
warz‘ zu verkaufen? Doch wohl nicht die

JE** u Maxime, daß wir unseren Grips an^ÄSÄSÄ strengen müssen, um zu übeSben.
freuen. In Absage an den Welt So neu war der Hoffnung*.

sdüiff er Wissen- Schimmer auf den „neuen Optimis-
dmch somige Straßen und nicht Zeitgenossen, die eben-

uber Kaliforniens Strande. B|jJogen, ^^ beiden Beinei im Leben ste-
Chem1^’ u*“! IjSöw^ui« verkünde-

hen, gibt es nicht nur in Kalifornien,
ten ihre Apfelbaumchen-Pflanz* DIETERTHIERBACH

Klaphek über
Klaphek: Orakel
aus Düsseldorf

I
n der Sendung Hundert Meister-

werke (ARD) sonntags abends ge-

ben Kunstkritiker und -historiker

Auskunft Das Fernsehen verlangt ei-

ne andere Darstellung als die ge-

schriebene Kritik: Da man sieht, was
anderswo beschrieben werden muß,
bedarf es eines nüchterneren und ge-

naueren Stils. Dfe Hinweise zielen auf
historische, biographische, ikonogra-

Das vorgestern vorgestellte Bild

„Der Krieg“ von Ijfonrad Klaphek
stammt aus 'der Kunstsammlung
NRW in Düsseldorf Der 51jährige

Maler aus Düsseldorf; dessen Bilder

man in bedeutenden Museen derWett

findet, sollte selbst sein Büd kom-
mentieren - ein bisher einmaliger

Versuch, der nur kurz im Vorspann
angelrimdigt wurde. Klapheks Text,

von einem Sprecher verlesen, sprach
über Klaphek in dritter Person. Und
dies hat seinenGrund nichtnurin der
Schüchternheit des Malers, sondern
in seiner Überzeugung, daß der Maler

über sein Werk nicht mehr wisse als

der Beschauer. -

Klaphek malte 1957 sein erstes Büd
als Kunststudent in Paris: die Näh-
maschine seiner Wirtin. Die damals
herrschende informelle Malerei ver-

mied die durchdachte Konstruktion;

der spontane Akt des Malens, nicht

das Endprodukt“ zählte. „Unser
Kunststudent wollte anderes“, ließ

Klaphek echten- Er war mit Bü-
chern über die Kunst aufgewachsen
und begeisterte sich an der „unendli-

chen Feinheit der Bildnisse Dürers

und Cranachs“. Klaphek liebte die

Genauigkeit, doch die Epoche der

Porträts warim Zeitalter der Fotogra-

fie vorbei „So boten sich ihm die

MaschinetCaü, an denen er seine Lust

an Präzisfon und Glanz und täu-

schend nachgemachter Rundung be-

friedigen Konnte.“ Er malte Maschi-

nen und er machte die Entdeckung,

daß sie menschliche Zuge annahmen.
Öffnungen; 1wurden zu Mund und Au-
gen, der schwellende Rumpf wurde

zur weiblichen Form. Die Maschine

wutde zum Paradigma seiner Zeit

Der weltweite Erfolg seiner Bilder

setzte ein Jahrzehnt später ein.

Tna ^,Mp dfe Stffigjerun-

gen aufmerksam; er nannte die Zu-

sammenhänge zwischen Mensch und
Masphino und stellte die Frage, wo
der RTnuftlgr stehe*. Vor den uns be-

drohenden oder sitze er,

„der sich an Rittersagen ergötzt hat“,

in einer Maschine und bedroht uns?

Klapheks Antwort „Der Künstler

sähst dürfte es auch nicht aussen.

Denn der Weit eines Kunstwerks

liegt häafig darin, daß es, wie einst

das Orakel zu Delphi verschieden zu

deutende Antworten gibt“ schw.
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i^dieKnie „Unsere Nabelschnur führt zur Geschichte“

Das Staatsschauspiel darf kein Gefälligkeitstheater sein: WELT-Gespräch mit dem neuen Münchner Intendanten Günther Beelitz

iw -^ederMensch isteinKünsfc*

ler
1

*, sagte Joseph. Beuys. Aber wel-

ches künstlerisches Potential im
Menschen steckt, das wird so recht

deutlich, wenn man mehrere Stun-

den in der Ankunfthalle des Frank-

furter Flughafens verbringt und
miterieben kann, wieReisende und
Abholer mitefaaader kommumäe-
ren wollen, ohne es mit Worten zu

können. Denn vor die Umarmung
und den Begrüßungskuß hat der

Zoll nicht nur metallene Barrieren,

sondern auch dicke Glasscheiben,

gestellt

.

Die werden, sobald zwei Bekann-

te einander ansichtig geworden
sind, beidseitig angebrüllt, bis die

Parteien merken, daß es vergebli-

che Liebesmüh* ist Bleibt also nur
das Vertrauen auf die pantomimi-
schen Künste Wie macht man ripm

Urlauber, der das ja ohnehin weiß,

klar, HaB er hübsch braungebrannt
ist? Das geht zum Beispiel so: Die
Backen werden aufgeblasen, man
fahrt sich mit den Hunden über die

Arme, grinst bis zu den Ohren und
vollführt mit dem Kopf heftige

Nickbewegungen. Wenn von jen-

seits des Glases ebenfalls ein strah-

lendes Kopfnicken kommt, riann

weiß der Sendende: Botschaft ver-

standen.

Komplizierter lag der Fall bei ei-

ner Großmutter, die ihrer rund sie-

benjährigen Enkelin klarzumachen
versuchte, rifl fl man m>h auf wnw
anderer Etage des Gebäudes treffen

wollte. Nach dem obligaten Ge-

sprächsversuch mit Stentorstimme
sank die alte Dame in die Knie,

deutete mit der flachen Hand nach
unten; daraufhin erhob sie sich wie-

der, fuchtelte mit dem Zeigefinger

in der Luft umher und machte ei-

nen kleinen Hupfer. Des Mädchen
drückte seinen Teddy in den Am
und blickte mißtrauisch. Darm habe
ich beide aus den Augen verloren.

Ob Chaplin sich wohl hätte träu-

men lassen, welche Blüten seine

Kunst noch treiben würde? Ob Mol-

cho und Marceau nicht erblassen

müßten vor Neid ob des weitge-

streuten Talents, das sie am besten

zu beherrschen glaubten?

„Jeder Mensch ist ein Künstler“ -

mit welch einfachen Mitteln wie ei-

ner Trennscheibe lassen sich doch
verborgene Talente ans Licht brin-

gen!

Günther Beelitz gut als einer der

versierten Manager des Theaters,

Ihn plagt nicht der Ehrgeiz, sähst

inszenieren zu wellen. Seine Ta-

gend ist ein Theater, das funktio-

niert und dem Publikum gefaßt

DasMt ernach Lehr- und Wander-

jahren zwischen Wien, Stuttgart,

Frankfurt und mit seiner ersten In-

tendanz 1971 bis 1976in Darmstadt
bewiesen. Wenn ein Saus in

Schwierigkeiten war (zR Ham-
burg), dann fiel darum den Verant-

wortlichen immer zuerst Beelitz

ein. Bisherhatte erstets„nein“ge-
sagt, nun aber wechselt er nach

München. Die WELT sprach mit
Beelitz über seine Plane.

WELT: Nach zehn Jahren an der
Spitze des Düsseldorfer Schau-
spielhauses übernehmen Sie mit
Beginn der knmmAwflwr< Spielzeit

die Leitung des Münchner Resi-

denz-Theaters. Was hat Sie dazu
veranlaßt? Weiche Perspektiven
sehen Sie?

Beelitz: Das Residenz-Theater ist für

mich eine Herausforderung, die ich

mit 47 Jahren noch pmmal brauche.

Nardrhein-Westfalen ist einSchmdz-
tiggpnaTiri, rin« Him»h «mop. weit bin.

ausgreifenden internationalen Bezie-

hungen ein offenes liberales Klima
ausgebildet bat Bayern und Mün-
chen bahan pinp gang andere Mentali-

tät, pin* viel stärkere Seßhaftigkeit,

pmp bodenständigere Anschauung,
ein stärkeres HeimatgefuhL So gibt

es zum Beispielzwarkeine nord- oder
westdeutsche Literatur, wohl ab« ei-

ne ausgeprägte süddeutsche. Ich

glaube, dem kann und sollman Rech-

nung tragen. Daraufwird auch unser

Spielplan reagieren, also zum Bei-

spiel mit Autoren wie Ludwig Tho-
ma, ödön von Horvath, Arthur

Schnitzler, Marie-Luise Fleisser oder,

um einen Gegenwartsautor zu nen-

ne», mit Franz Xaver Kroetz, dem ich

mich ja schon in Düsseldorf intensiv

gewidmet habe.

WELT: Dem Münchner Residenz-

Theater hat man lange Zeit vorge-

worfen, reines Akklamationsthea-

ter zu spielen. In derÜbergangszeit

mit Frank Bauznbauerhat es dann

politische Probleme gegeben. Wie
werden Sie mit dieser Bühne um-
gehen?

Beelitz: Ich denke, daß das Staats-

schauspiel kpin Gefälligkeitstheater

sein darf, auf der anderen Seite aber

natürlich auch so

etwas wie ein Tra-

ditionsbewußtsein .

berücksichtig«!

.

muß. In Düssel-

dorf war mein
Spielplan ver- -

säHrf zeitgenös-

sisch, wen wirja in

erster Linie Zeit-

genossen sind.-

Aber unsere Na-
belschnur ist die

zur Geschichte, zu

unserer Tradition,

an der wir uns im-

mer wieder orien-

tieren. Das Zeitge-

nössische ist eine

Folge von Ge-
schichte. Und aus
diesem Zusam-
menhang heraus
Theater zu ma- .

eben, erscheint
mir in München
nicht weniger
sinnvoll als in

'

Düsseldorf.

WELT: Das
Münchner Resi-

denz-Theater

wird zwei Jahre
lang magebaut
Ist dag nicht ei-

ne besondere
Belastung für

Ihre Arbeit?

Beelitz: Mein ver-

storbener Kollege Bj. _|_
Boy Goberthat ge- nw0 lotenden
sagt, eine solche

provisorische

Spielstätte interessiere ihn nicht. Für
mich güt das Gegenteil Es liegt eine
Heran sffttHenmg darin, Theater im
Empty-Space -um einen Begriffvon
Peter Brook zu gebrauchen - zu ma-
chen. Das Prinzregenten-Theater, wo-
hin wir ausweichen weiden, bietet

nur pin* nackte Vorbühne, wie zu
Shakespeares Zeiten, ohne Züge, oh-

ne Hinterbühne, ohne Seitenzugänge.

In einem solchen Theaterhat derbür-

gerliche ‘Realismus keine Ohanre, da
müssen wir die großen Stoffe in stili-

sierten Formen finden. Das Provisori-

um ist also auch eine inhaltliche Vor-

aussetzung.

WELT: Gerade für Sie als Mana-
ger-Intendant ist es in einer sol-

chen Situation wichtig, welches

Für tia besseres Verständnis unserer selbst durch dos Theater: Der
neoe Intendantdes Münchner Stoatssdraespleb Günther Beelitz

FOTO: DPA

e ihn nicht Für Regteteam für diese Aufgabe be- semitismus ode
ifl. Es liegt eine reitsteht den Ausländen
in, Theater im

Beelitz: Neben den Regisseuren, mit mer wiederin Ei

oen Begriffvon denen ich bisher zusaromengearbei- versuche n
uchm-zuma-

tet habe, HerbertKönig, MichaelGm- ^ betreibm. T
en-Theater, wo- ^ Volker Hesse, Thomas Schutte- äBsürdbe Überz
weiden, bietet Michels, werfen vor allem der WELT: Ist niWb*.™* ^ Dresdner Regisseur Wolfgang Engel refl der Vera
ohne Zuge, oh- (der ein halbes Jahr zu uns kommt), Grenzen zur

1

Seitenzugänge, der bisherige Burgtheater-Intendant walisam zu ül

Acbün Bennin* 11110 der frühere Beelitz Ich kä
Hamburger Theaterchef Niels-Peter ich defin

D^So^- Rudolph bei uns inszenieren. Wirklichkeit b«

inhaltliche Vor- WELT: Unter Ihrem Vorgänger Kunst endet Wilimamicnevor
Frank Baumbauer hat es eine Rei- Theater Geschic

he politischer Probleme gegeben, len - gan? glei

Sie als Mana- Ist das ein* Belastung für Sie? Und schichten sind <

s in einer sol- wie verstehen Sie das Verhältnis fahren wir meh
chtüf, welches von Theater und Politik? nge. was Theafe

Beelitz Zu-

nächst pinmal er-

hoffe ich mir in

München das glei-

che kulturpoli-

tisch liberale Kli-

ma wie in Düssä-
dorf Und ich habe
auch keinerlei An-
laß, daran zu zwei-

feln. Ich bin nicht

politisch absti-

nent ab« die di-

rekte politische Ak-
tion ist im Theater

am falschen Platz.

Viele der sieben

Kroetz-Urauffüh-

rungen, die ich

bisher verantwor-

tet habe, sind we-
gen ihr« Inhalte

starke politische

Herausforderun-
gen gewesen. Ich
habe mich ab«nie

dazu bemüßigt ge-

fühlt Noten für

politisches Verhal-

ten meinerseits da-
zuzugeben. Ich
fühle mich ver-

pflichtet unserem

Zeitbewußtsein

durch ein Stück
Literatur Aus-
druck zu verlei-

hen, aber nirht

durch Improvisa-

tion oder durch

_ politisches Taktie-

foto: dpa Kn. Grundproble-
me wie den Anti-

semitismus oder uns« Verhältnis zu
den Ausländem soll das Theater im-
m« wiederin Erinnerung rufen.Ab«
ich versuche nicht, damit Agitation

zu betreiben. Theater ist der Ort für

sinnliche Überzeugung.

WELT: Ist nidit im Theater gene-

rell d« Versuch zu beklagen, die

Grenzen zur Wirklichkeit allzu ge-

waltsam zu übersteigen?

Beeilte Ich käme in Verlegenheit
wenn ich definieren müßte, wo die

Wirklichkeit beginnt und wo die

Kunst endet Wenn wir uns aus dem
Theater Geschichten über uns erzäh-

len - ganz gleich
, ob das alte Ge-

schichten and oder neue dann er-

fahren wir mehr üb« uns. Das ein-

zige, was Theater «reichen kann, ist

eine sinnliche Selbsterfahrung, mit

der wir ein besseres Verständnis un-

serer selbst «reichen.

WELT: Heißt das, daß Theater ei-

nen aktuellen Bezug herstellen

muß?
Beelitz: In New York, wo ich mich
sehr häufig aufhalte, empfinde ich es

immer als trostlos, nur einmal im
Jahr in ein« 17-Mfflionen-Stadteinen
Shakespeare sehen zu dürfen. Thea-
ter ist dort Erfehrbarkeitstheater aus
dem rein aktuellen Impuls. Das lehne
ich ganz entschieden äb. Theater darf
nicht bloß dem aktuellen Augenblick
leben. Es gibt viele Stücke, die ich

nicht auffühxe, weil sie nur aktuell

und deswegen meistens auch
schlecht sind. Das heißt nicht, daß
man ins beschauliche Erbauungs-
theater mit dem Schnulzen-Happy-
End flüchtet Ein« d« Ursprünge
des Theaters ist die Beschreibung der
Apokalypse. Und in dies« Weise ver-

stehe ich auch die Einbindung von
Klassikern in den Spielplan: nicht als

Pflichtaufgabe od« Schulunterricht,

sondern als Hinführung zu Urfragen,

die sich ständig wiederholen.

WELT: Vermissen Sie nicht am
- heutigen Theater ein Mindestmaß
an Anstrengung, der dargestellten

Probleme Herr zu werden?
Beelitz: Theater ist auch ein Prozeß
der Suche nach Werten. Unsere Zeit

leidet natürlich darunter, daß Werte
fest systematisch zerschlagen wur-
den. Und vieles, was oberflächlich so
aussieht, als fehle hier die Bemü-
hung, ist einErgebnis dies« Vernich-
tung. Andererseits aber verlangt man
vom Theater immerwieder etwas Un-
mögliches: die Verordnung von Wer-

ten. Doch Werte müssen wachsen.
Und ich dpnfrp schon, daß das Thea-
ter an diesem Wachstum tefihat, Ich

sehe eine d« größten Schwierigkei-

ten des zeitgenössischen Theaters da-

rin, daß es Phänomene wie die Apo-
kalypse im heutigen Sinn gar nicht

mehrvermittelnkann Historisch gibt

es keinen Vergleich zu unserer Situ-

ation, in der man mit einem Knopf-
druck eine totale MassenVernichtung
herbeiführen kann. Das mag die gele-

gentliche Verzweiflung «klären, mit
der unsere Regisseure die Wirksam-
keit von Theater zu erweitern suchen.

Ab« Theater kann sehr wohl uns«
Verhältnis zu solchen Phänomenen
darstellen. Und hier hat es eine we-
sentliche Aufgabe.

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH

Die großen Straßen der Welt (V): Shopping und Vergnügen in Tokios „Ginza“ i Eine Stadt, die nur im Sommer lebendig wird: Puccini-Festival in Torre del Lago

Am Silbersitz residiert der Perlenkönig Bibel-Worte bändigen den Banditen
G inza - der Name ruft noch bei

manchen Mitteleuropaem exoti-

sche Visionen hervor. Auf den alten

Holzdrucken war die nahe Nihoabas-
hi (Japan-Brücke) d« Mittelpunkt

des Landes und d« Anfang der Bild-

serien der 53 Stationen von Tokaido.

Von dies« farbigen Romantik ist

nichts mehr geblieben. Die heutige

graue Steinbrücke liegt unauflällig

unter einer Stadtautobahn, üb« die

ein hektisch« Verkehr donnert Die
Ginza, wörtlich „Silbersitz“ - im 17.

Jahrhundert war hi« die Münze-, ist

heute eine Mischung aus West und
Ost mit nur noch wenig Osten. Die
japanische Ästhetik ist vor der westli-

chen Sachlichkeit zurückgewichen.

Beton, Granit und Glas prägen die

Architektur, die Monumente des

Handels und des Konsums geschaf-

fen hat Zwischen den Fronten der
Hochhäuser ziehen sich von oben
nach unten blau, grün od« rot glei-

ßende, längliche Reklameschild«
mit dekorativen chinesischen Schrift-

zeichen. Auf cter Mitte dies« wichti-

gen Verkehrsader d« Innenstadt

quält sich vierspurig d« qualmende
und lärmende Autostrom. Tagsüb«
drängen sich auf den breiten Bürger-

steigen Büroangestellte, Kaufhaus-

kunden, Verkäuferinnen und Touri-

sten. Fast alle sind gut gekleidet, die

Mann« tragen meist teuere Krawat-
ten.

Die Ginza ist das älteste und-noch
berühmteste Einkaufszentrum To-

kios. In einigen Bezirken der Stadt

wie Shinjuku od« Shibuya haben
sich allerdings neue Schw«punkte

cter Mode und desKonsums gebildet,

in die ein Teil d« Kundschaft - vor
allemd«jüngeren- abgewandertist
Was Eleganz, Qualität und internatio-

nalen Flair betrifft, kann sich die Gin-

za ab« noch mit jed« Prachtstraße

des Westens messen. In den Schau-

fenstern ist zu sehen, was weltweit en
vogue, gut und teuer ist DieJapan«
haben das Wort „ginbura** geprägt,

was so viel wie „auf der Ginza flanie-

ren“ heißt An Wochentagen ist das

Gedränge ab« zu hektisch, um von
einem FUnter-Boulevard sprechen zu
können. Eh« trifft es noch aufSonn-
und Feiertage zu, wenn sich die Ginza

in eine Fußgängerzone verwandelt

Alle Geschäfte sind dann geöffnet, sie

schließen statt dessen montags od«
donnerstags.

Die berühmtesten, schicksten und
teuersten Geschäfte Japans drangen
sich am 4. Chome (Häuserblock) zu-

sammen, dem Mittel- und Brenn-

punkt der Ginza. Jedem Einwohn«
sind Namen wie die Juwelierhand-

lung Wako od« Mikimoto, der Ver-

kaufspalast des Perlenkönigs, geläu-

fig. Hi« ist auch nach dem Bezirk

Shinjuku die teuerste Meile Japans,

wo ein Quadratmeter Boden an die

70 000 Mark kostet Glanzlicht« des

Geschäftsbetriebs sind die sieben

großen Warenhäuser an d« Ginza.

Sie gelten auch als Kulturträg« und
bieten in ihrer Vielfalt bedeutend

mehr als vergleichbare Unternehmen
in Europa od« Amerika.

Zum Angebot zählen Theater, Son-

derschauen und Ausstellungen von
frühen chinesischen Rollbildem bis
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Im Ästhetik: Am Tage drängeln in der „Ginza“ die Pas-

20 000 Hostessen durch Kabaretts und Bars FOTO: steche

zu modern« westlich« Kirnst, Ne-
ben ripTn hwVnnnnlylwii Sortiment

gibt es Abteilungen für Antiquitäten,

alte Keramik, Bambus-oderLackspe-
zialitäten. Auch d« TTm^rnpidplate
auf dem Dach fehlt nicht An den
Rolltreppen verneigen sich blau uni-

formierte Mädchen bis zur Waage-
rechten vorjedem der nach oben ent-

schwebenden Kunden und dankt
ihm, daß « gekommen ist „Yoku
irrashflimsshTte“ . Erstnach vierStun.
den kommt die Ablösung.

Einige Warenhaus« haben eigene

U-Bahn-Stationen, aus Schäch-
ten die Kunden nach oben quellen.

Die älteste Untergrundbahn Tokios,

in Vorkriegszeiten «baut, führt, aus

dem Stadtteil Shibuya kommend, in
ganzer Länge unterhalb der Ginza
entlang. EürdieEmwohn«Tokios ist

die Ginza nicht allem die bekannte
Prachtstraße, sondern cter ganze um-
liegende Bezirk mit seinem Gewirr
von Gassen und Sträßchen. Hier, auf
der Rückseite des großen Boule-

vards, bat sich noch mehr von d«
altjapanischen Atmosphäre erhalten.

Zahlreiche kleine Kramläden, oft

noch in Holzhäusern untergebracht,

reihen sich Kickenlos an preiswerte

Restaurants mit einheimischen Ge-

richten. Hi« liegt auch die „Kunst-

meile“ Tokios mit Galerien, Kunst-

handlungen und Hunderten von Aus-
stellungsräumen, in denen dieKünst-

ler ihre Gemäldeund Skulpturenvor-

stellen. Die Preise des japanischen
RHriermaTlrts bilden sich hi«.

Am Abend erwachen mit den glü-

henden Fassaden d« Neon-
— . . reklamen die Tausende von

Nachtklubs, Kabaretts, Bars,

Discos und Trinkstuben cter

. Ginza zum Leben. Fürzwan-
zigtausend hochbezahlte

Hostessen, nach der neu-

esten PariserMode gekleidet

od« im traditionellen Kimo-
no, beginnt das Tageswerk.

Viele Klubs haben den
Zwang zur Hostessengesell-

schaft dem man sich nur an

d« Bar entziehen kann.

Das Vergnügungsvtertel

Ginza ist wegen sein« stol-

zen Preiseeh«Tummelplatz
von Kimenbossen und Spe-

senrittem. Das „Paris Ost-

asiens“ gehört zu den teuer-

sten Vergnügungspßastem
d« Welt und ist teilweise

auchwegen sein« skrupello-

sen Touristenfallen übel be-

leumdet Daneben gibt es

ab« auch preiswerte Trink-

stuben und Künstieriokale -

für jene, die sie zu finden

wissen.

Unter sternklarem Himmel eröff-

nete Torre del Lago, einstige

Sommerresidenz von Giacomo Pucci-

ni, d« hi« am idyllischen See von
Massaducofi sein« Jagdleidenschaft

frönte und auch hi« begraben liegt

das 32. Festival Pucciniani. Unweit
von Pisa, Luccaund das durch seinen
Karneval berühmte Viareggio gele-

gen, führt die kleine Ortschaft Torre

del Lago das ganze Jahrüb« ein ver-

schlafenes Dasein und wird nur zum
Sommerfestival im August lebendig,

wenn Reise-Autobusse die Fracht cter

Festspielbesuch« ausladen.Auch die

Mailand«, die traditionsgemäß in

den schattigen Pinienwäldem cter be-

rühmten Versüia von Forte del Mar-

ino od« Massa Carrara zu Füßen d«
schneeweißen Mannorberge ihre Vil-

len haben und an den gepflegten

Sandstränden teufen, machenhi« ru-

higen Familienurlaub und bleiben

unter sich. Die Versilia ist noch das

Reich cter Individualisten, d« som-

merlichen „salotti culturali“ im Park

d« d'Annunzio-Villaund Massentou-
rismus kennt zum Glück hi«
noch nicht

Die am See liegende Freilichtbüh-

ne frißt rund 3000 Plätze, und weltbe-

kannte Tenore wie Benjamino Gigli,

Giuseppe di Stefano, Franco Corelli,

Giacomo Aragal, Placido Domingo,

Luciano Pavarotti und Josä Carreras

haben hi« gesungen. Ab« trotzdem

ist es dem Festival bish« nie gelun-

gen, einen gewissen provinziellen
Rahmen zu sprengen. Auf dem dies-

jährigenProgramm stehen nebenden
beiden Pucdni-Opem „Das Mädchen
aus dem Goldenen Westen“ und
„Tosca“ auch Brittens „The Tum of

the Screw“, drei Gastspiele des
Broadway-Musicals „AChorus Line“,
und eine Reihe von See-Konzerten

runden das Programm ab.

Die seit einigen Jahren unter dem
Vorsitz cter Enkelin des Komponi-
sten, Simonetta Puccini, ins Leben
gerufene Studiengesellschaft für Tor-

re del Lago bat den ehrgeizigen Plan
gefaßt, ein Festspielhaus zu errichten.

Das Projekt soll von internationalen

Mäzenen getragen werden, und cter

avantgardistische Biennale-Architekt

Paolo Portoghesi arbeitet bereits am
Entwurf

In d« drückenden Sommerhitze
nahmen sich die schneebedeckten

Bühnenbild« fast wie eine Fata Mor-

gana aus. Die Idee stammte von Re-

gisseur Angelo Corti, dessen Bühnen-
bildn« Uberto Bertacca das Goldgrä-

berdorf in der kalifornisch«! Sierra

vom ersten bis zum drittenAkt unter

einem weißen Schneemantel begrub

und auch die Gefühle d« Protagoni-

sten fest zu Eis erstarren ließ. In Puc-

cinis herrlich« Partitur schwingen
bereits „Turandot“-Klänge mit, und
Mjnnte die emsige Frau in dieser har-

ten Welt, die sich aufPferde, Pistolen

und Pfeilspiel versteht, besitzt doch
etwas Rührendes wie Manon, die alle

verzaubert, ab« sich nicht von ihnen

degradieren läßt, sondern sie bleibt

ihnen Freundin, Schwester, und wie
eine Mutter ruft sie den Banditen das

Bibel-Wort vom reuigen Sünder ins

Gedächtnis.

Als Minnie gab diejunge Amerika-
nerin Mary Jane Johnson, eine d«
ersten Pavarotti-Preistrageriraen, ihr

glorreiches Italien-Debüt Sie besitzt

eine energische und doch fragile

Stimme und bringt für die schwierige

Rolle fest unbegrenzte Möglichkeiten

mit Alain Fondary spielt und singt

einen äußerst musikalischen, sehr

markanten Sheriff Rance, während
Casellato Lamberti mitd« edlen Far-

be seines Tenors und strahlend« Hö-
he einenleidenschaftlichen Big John-
son darstellt Auch alle Nebenrollen,

unter ihnen Armando Ariostmi als

Sonora und Angelo Marchiandi als

Nick, sangen profiliert. Das Gastor-

chester von d« Budapester Op«
spielte unter Gianluigi Gelmetti sau-

ber und präzis mit leuchtend«
Klangfülle. CHRISTINAMAI

Wilder Traum vom schnellen Geld: Alan Rudolphs Film „Trouble in Mind"

Brutzelndes Rührei für ewige Verlierer

Wenn sich die Großstadtwölfe ih- gen imm« weiter von Georgias Welt stemmythen auch jenen Weh-

re Wunden lecken wollen, flie- Hawk wittert seine Chance. Ab« als schmerz, d« einst in „Rick’s Cafe“ in

FRED deLAIROBE

vv re Wunden lecken wollen, flie-

hen sie in Wandas Cafe, ein warmes
Nest im urbanen Alptraum namens

Rain City, indemAlan Rudolphs neu-
« Film „Trouble in mind“ angesie-

delt ist Wahrend draußen Soldaten

durch das Ödland aus Beton patrouil-

lieren imd rivalisierende Gangstercli-

quen ihr blutiges Unwesen treiben,

riecht es drinnen nach brutzelnden

Rühreiern.

Die Zeit scheint stillzustehen in

diesem Schlupfloch d« Gescheiter-

ten, bis sich ganz allmählich einige

firhirlc«al<rfaripn verknoten. Zu-

nächst kehrt d« Ex-Polirist Hawk
heim. Ein Gezeichneter, dessen Knie

im Gefängnis zerschmettert wurde

und cternun hofft, mitWanda an zärt-

liche Zeiten anknüpfen zu können.

Eine Illusion. Also schlürft cter wort-

karge Einzelkämpf« seinen starken

Kaffee und mustert die Gäste. Dar-

unter auch den Vagabunden Scoop,

der mit krausen Ideen, sein« blon-

den Frau Georgia und deren Baby
narb Rain City gekommen ist

Scoop träumt den wilden Traum
vom schnellen Geld, entfernt sich

ater auf nächtlichen Raubzu-

gen imm« weiter von Georgias Welt
Hawk wittert seine Chance. Ab« als

Scoop Hann den falschen Leuten die

Brillanten vom Hals reißt und un«-
bittlich gejagt wird, steht ihm sein

v«krüppeiter Konkurrent im Krieg

der Gangster zur Seite.

Hatte er schon in „Choose me“ ein

Reservat für liebenswerte Außensei-

ter abgesteckt, so locktAlanRudolph

diesmal also auchjene einsamen Hel-

den aus der Dunkelheit, die im heuti-

gen Hollywood-Kino kaum noch ge-

fragt sind. Noch einmal darf sich das

Neonlicht in Pfützen auf rissigem

Asphalt spiegeln, während der Nie-

selregen und die rostige Stimme der

Sängerin Marianne Fadthfull von zer-

brochenen Wünschen erzählen.

Die Story allerdings scheint vor

dies« Übermacht d« Atmosphäre

fest kapitulieren zu wollen. So kreist

die Geschichte lange um sich selbst

und «hält erst spät ihren dramati-

schen Schub. Gerade diese Lang-

samkeit ater birgt ihre Reize, denn
Rudolphs bizarre Abschweifungen

führen zu verlorengeglaubten Schät-

zen. In den Nischen dieses kunstvoll

stilisierten Handlungsgebäudes fin-

det man neben Trümmern von We-

stemmythen auch jenen Welt-

schmerz, d« einst in „Rick’s Cafe“ in

Casablanca verströmt wurde.

Dochd« Regisseur istmehr als ein

kundiger Führer durchs Filmmu-
seum. Selbst wenn seine Helden auf

dem Papier Klischees ähneln sollten,

die sorgsam ausgesuchten Schauspie-

ter hauchen ihnen unverwechselba-

res Leben ein. Kris Kristofferson et-

wa braucht durchaus keine abegriffe-

nen Bogart-Mamerismen, um seinen

Hawk mit ein« Aura von Tod und
Tragik zu umgeben. Und für Keith

Carradines kriminellen Edel-Punk«
Scoop gibt es ebensowenig Vorbilder

wie für Genevi&ve Bujolds tapfer er-

richtende Wanda od« die naiv-zer-

brechliche Georgia der talentierten

Lori Sing«.

Manch« existentiahstisch ange-

hauchte Dialog mag zumindest in der

deutschen Fassung allzu gedrechselt

klingen. Wenn Rudolph jedoch

schließlich einen sein« einsamen

Wölfe sterbend in die B«ge schickt,

erinnert « in betörenden Bildern

noch einmal daran, daß die patheti-

sche Nied«lage das einzige Vorrecht

d« ewigen V«lierer ist

HARTMUTWILMES

Mathematiker-Preis

geht an Gerd Faitings

dpa, Berkeley
Als erster deutscher Mathemati-

ker hat Professor Gerd Faitings die

Fields-Medaille bekommen, die als

höchste Auszeichnung in der
mathematischen Wissenschaft gilt

1933 erregte der 32jährige Wissen-

schaft!« weltweites Aufsehen
durch seinen Beweis der „Mörderi-

schen Vermutung", an der Wissen-

schaftler mehr als 60 Jahre lang ge-
j

rätselt hatten. In Wuppertal ist Fai-

tings. der sich im Alter von 26 Jah-

ren habilitierte, jedes Jahr fiir sechs

Wochen als Gastprofessor tätig.

Gleichzeitig mit Faitings erhielten

der Brite Simon Donaldson und der
Amerikaner Michael Freedman die

Fields-Medaille.

Semper-Oper würdigt

Carl Maria von Weber
AP, Berlin

Mit einem Festprogramm ehrt die

„DDR“ vom 15, bis 22. November
Carl Maria von Weber aus Anlaß
seines 200. Geburtstages. Geplant

sind Opemaufführungen, musika-

lisch-literarische Veranstaltungen.

Musikgespräche und Ausstellun-

gen. Auftakt ist die Premiere der

Op« „Euryanthe" zur Wiedereröff-

nung der Deutschen Staatsoper in

Ost-Berlin am 15. November. Die

Semp«-Oper veranstaltet ein Fest-

konzert und eine „Weber-Akade-

mie“.

Foto-Reportagen über

das einfache Leben
DW. Kleve

Agathangelos, d« älteste Mönch
ein« griechischen Klosterburg,

und der „Wimberger Sepp", der je-

den Sommer mit seinem Vieh üter

die österreichischen Bergweiden

rieht, sind zwei Motive aus Hans
Madejs Bilderschau „Einfaches Le-

ben". Im Original hängen sie in den
Gewölben der „Fotogalerie in d«
Schwanenbuig" zu Kleve. Ein

48seitiger Katalog faßt zwei

Schwarz-weiß-Reportagen Madejs

jetzt zusammen (Preis: 14,80 Mark). 1

Geschichte des Pu Yi
wird in China verfilmt

AP, Peking
Die Dreharbeiten für den Film

„Eter letzte Kaiser“ unter der Regie

des Italieners Bemardo Bertolucci

haben gestern in Peking begonnen.

Dem Film liegt die Lebensgeschich-

te des letzten Kaisers von China, Pu
Yi, zugrunde, der im Jahre 1967 in

derchinesischen Hauptstadt gestor-

ben ist. Der 80jährige Bruder des

früheren Monarchen, Pu Jie, wurde
als Berater für die Dreharbeiten ver-

pflichtet Pu Yi wurde 1908 im Alter

von drei Jahren Kaiser, verlor den
Thron aberschon drei Jahredanach
beim Sturz der Mandschu-Dynastie.

Emailkunst für

Ausstellung gesucht
DW. Coburg

Unikate aus Email - vom
Schmuckstück üb« Gefäße und
Skulpturen bis zu großflächigen

Gestaltungen - sucht der Kunstver-

ein Coburg für eine Ausstellung im
Sommer 1987. Die Arbeiten müssen
innerhalb der vergangenen fünf

Jahre entstanden sein. Neben den
Altmeistern sollen besonders junge

Künstler sowie Studenten d«
Kunstakademien angesprochen

werden. Auskunft erteilt d« Kunst-

verein Coburg e.V., Postfach 87,

8630 Coburg.

Enrique Casals f
AFP, Perpignan

Der spanische Violinist Enrique

Casals,d« Bruder des Cellisten Pa-

blo Casals, ist, wie erst jetzt bekannt

wurde, am Freitag in Barcelona im
Alter von 92 Jahren gestorben und

am Samstag dort in engstem Kreis

beigesetzt worden. Enrique Casals

leitete unter anderem das Staatsor-

chester von Portugal, das Orchester

d« Lamoureux-Konzerte in Paris

und das Orchester von Barcelona.

Mehrmals übernahm er auch die Or-

chesterleitung bei den MusLkfest-

spielen von Prades.

DAS AKTUELLE
TASCHENBUCH

Einer „Aneignung von unten“ . ei-

n« „den Unterdrückten nutzbaren

Interpretation“, wie sie Peter Weiss

in seiner „Ästhetik des Wider-

standes“ versuchte, will die Be-

schreibung des Pergamonaltars von

HansJoachim Schalles dienen.

Denn so wie die Attaliden ihren

Sieg über die Barbaren im riesigen

Altarfries vom Sieg der olympi-

schen Götter üb« die Giganten ver-

herrlichten, standen angeblich hin-

ter den deutschen Ausgrabungen in

wilhelminischer Zeit weniger wis-

senschaftliche als imperialistische

Interessen. Man wollte mit mehr
und wichtigerer antiker Kunst als

Briten und Franzosen prunken.

Nicht zufällig habe sich darum die

faschistische Architektur von dem
Altar inspirieren lassen. „Kunst-

stück“ heißt die Reihe, die solche

Deutungen liebt Kunststück! mar
HansJoachim Schalles: .Der Perga-
monaltar'. Fischer. 108 S., 64 Abb.,
14.80 Mark.
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An jeder Straßenecke

Tickets nach Schönefeld
Journalist tarnte sich in Istanbul als iranischer Flüchtling

AP.Frankftirt

Als iranischer Flüchtling getarnt,

hat ein Mitarbeiter des Hessischen

Rundfimks in Istanbul einen blühen-

den, offenen Handel mit Flugtickets,

falschen Pässen und Visa entdeckt,

der seiner Ansicht nach ohne Wissen

der iranischen, türkischen und
„DDR“-Behorden nicht funktionie-

ren könnte. Der 4Qjährige Ali Sadrza-

deh berichtete gestern in Frankfurt,

er habe vor seinen Recherchen vorige

Woche eher eine mafiaflbnlinhf»

Schlepperorganisation erwartet Im
Istanbuler Stadtteil Askaray, in dem
20 000 Iraner lebten, würden die fal-

schen Papiere jedoch regelrecht auf

„offenem Markt" gehandelt

Iraner, die offiziell mit der Buslinie

Tabris-Istanbul oder illegal über die

Berge in die Türkei kommen, können
gjph nach seiner Schilderung in dem
wimmelnden Touristenviertel an je-

der Straßenecke an „Reiseberatungs-

büros“ wenden und dort, je nach Fi-

nanzkraft früher oder spater die ge-

wünschten Papiere erhalten.

Als „Beratungsbüros“ füngierten

Reiseuntemehmen, aber auch Bouti-

quen und andere Geschäfte, die in

persischer Sprache für die „DDR“-
Fluglinie Interflug und „Reisen in al-

le Länder“ Reklame machten, sagte

der freie Journalist der seit 1970 in

der Bundesrepublik lebt Ein falscher

Paß, ein falsches Transitvisum und
ein Flugticketnach Schönefeld koste-

ten 1500 bis 1700 Dollar. Um seinen

vorgeblichen Bruder aus Ran zu ho-

len und ins Ausland zu schleusen,

seien umgerechnet 100 000 Mark ver-

langt worden.

Er habe «ten TrsnrtTiirlr, rfa fl Inter-

flug Sonderüüge aus Istanbul veran-

stalte, sagte Sadrzadeh. Am Samstag

vergangener Woche seien drei vollbe-

setzte Maschinen in die „DDR“ geflo-

gen, tagg davor ebenfalls mehrere:

Die „DDR “-Vertreter wußten offen-

bar über die Art der Papiere ihrer

Passagiere Bescheid, da sie auf dem
Flughafen von Interflug-Mitarbeitern

selbst kontrolliert würden.
1

Van den rund 100 000 Iranern, die

sich in der Türkei aufhielten, warten

nach Schätzung des Journalisten

60 000 bis 70 000 auf die Möglichkeit

zur Ausreise mein Asylland. Es seien

vorwiegend junge Leute, die aus der

Armee desertiert seien, sich politisch

betätigt hätten oder allgemein mit

dem Leben in der Islamischen Repu-
blik unzufrieden agfan. In Iran werde
per Mundpropaganda für den Weg
über Istanbul geworben.

Nach Sadrzadehs Schilderung be-

dienen sich die Schlepper gestohle-

ner oder gekaufter Pässe der zahlrei-

chen in der Türkei lebenden Iraner.

Damit ließen sich in der „DDR"-Ver-

tretung in Ankara Durchreisevisa ho-

len, die dann offenbar wieder in den
„Beratungsbüros“ verfälschtund den
neuen Papieren eines Ausreisewilli-

gen angepaßt würden.

Den iranischen Behörden müßte
seiner Ansicht nach auflallen, dafl in

Ankara überdurchschnittlich viele

neue Personaldokumente ausgestellt

würden.Auch den türkischen Stellen

könne der Handel nicht verborgen

geblieben sein: Eines der „Beratungs-

büros“ zum Beispiel liege direkt ne-

ben einem Polizeirevier, ein anderes

Werde Von *yippr Iranerin und einem

türkischen Polizisten betrieben.--

LEUTE HEUTE
»Wahl der Könige“

Fürst Rainier hatte Sonntag abend
seine Tochter selbst zur Klinik „Prin-

cesse Grace“ gebracht, wo alles für

die Niederkunft vorbereitet war. Der
Ehemann erfahr davon über Funk
aufseinem Segelboot 40Minutenvor
der Geburt war er an der Seite seiner

Frau. Um 19.10 Uhr kam Charlotte

zur Welt Die Tochter von Prinzessin

Caroline (29} und Stefano Casiraghi

wog bei der Geburt 3100 Gramm und
war 47 Zentimeter groß. „Mutterund
Sind smd wohlauf, verkündete ein

Sprecher des Fürstenhauses. Der Par

riser Gynäkologe Emile Hervet und
Hubert Harden, Leiter der gynäkolo-

gischen Abteilung im „Princesse

Grace“-Krankenhaus standen Caroli-

ne bei der Geburt bei Harden hatte

schon Fürstin Gracia bei der Geburt
ihrer drei Kinder geholfen. Fürst Rai-

nier, Prinz Albert und Prinzessin

Stephaniewarteten in einem Zimmer
neben dem Kreissaal auf die Ankunft

der kleinen Charlotte.

„Caroline ist die Wahl der Könige

gelungen“, jubelten die Monegassen
auf den Straßen des Fürstentums. In

Südfrankreich ist dies ein beliebter

Ausdruck für Eltern, die erst einen

Jungen und dann ein Mädchen be-

kommen. Bei ihrer Hochzeit mit Ste-

fano Casiraghiam 29. Dezember 1983

hatte Caroline erklärt sie wolle „min-

destens zwei Jungen und ein Mäd-
chen“ haben. Den Namen Charlotte

für ihre Tochter wählte sie in Erinne-

rung an ihre Großmutter, Prinzessin

Charlotte von Monaco, Mutter des re-

gierenden Fürsten. Wieihrzwei Jahre

älterer Bruder Andrea wird auch
Charlotte keinen offiziellen Titel er-

halten. Beide Kinder der Prinzessin

haben die italienische Staatsbürger-

schaft wie ihr Vater.

WETTER: Nicht mehr so heiß

Lage: Der Ausläufer eines Tiefs über
Skandinavien beeinflußt anfangs

noch die Osthälfte Deutschlands.

Die auf der Rückseite einströmende
frischere Meeresluft gelangt unter
Hochdruckeinfluß.

Vorhersage für Dienstag: In der Ost-
hälfte vormittags meist stark be-

wölkt und gewittrige Regenfälle.

Später auch dort auflockemde Be-
wölkung und abklingende Nieder-
schläge. Höchsttemperaturen zwi-

VovfKMMgekoite
für dea
5. Aug* 8 Uhr

sehen 22 Grad im Südosten und 25

Grad im Westen. Schwacher bis mä-
ßiger Wind um West Im Osten an-

fangs noch einzelne Gewitterböen.

Weitere Aussichten: Sonnig und et-

was wärmer.

Sonnenaufgang am Mittwoch: 5.53

Uhr*, Untergang: 21.02 Uhr; Mond-
anfgang: 6.06 Uhr, Untergang: 21.50

Uhr f* in MESZ, zentraler Ort Kas-
sel).

¥
Hochdrucks mniffl

IHrfdructzenfrtifli

MOfcMlIOS

hw'lsr

WHi bedeckt
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Ob Otfvrind 20 km/h
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Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Montag, 14 Uhr (MESZ):

Deutschland:

Berlin

Braunlage

Dortmund
Dresden
Düsseldorf

Erliut

FWdbertf/S.

Flaubarg
Fankfurt/It

Greifewald
Hamborg

Kahler Asten
Kassel

Kiel

Koblenz
Köln-Bonn
Konstanz
Leipog
Llst/Syit

31 he
SS bw
26 he
SG bw
25 bw
32 he
S bw
30 he
SS bd
18 bw
31 bw
28 bw
26 bw
28 he
31 wl
27 he
27 he
23 bw
27 bw
K he
25 he
26 bw
28 bw
27 be
32 wi
18 bw

Lübeck
Mannheim
München
Münster
Norderney
Nürnberg
Oberetdorf

Saarbrücken
Statt*

TrieT

29 he
28 bw
27 he
24 bw
18 bw
28 he
27 he
80 he
22 bw
23 bw
22 bw
10 he

Ausland:

Algier

Amsterdam
Alben
Barcelona

Bozen

Bukarest
foaMaiwii
Dublin
Datagndk
Edinburgh

33 bw
18 bd
33 he
27 wl
31 be
20 bw
30 he
1B bw
31 he
32 he
25 he
U bw
31 he
13 bw

Farn

Florenz

Gent
Helsinki

Istanbul

Kairo

Konstanza

Karin
Las Pahnas
Leningrad
rimhnn
Locarno
London
Los/

Madrid
Mailand

MaOörca
Montan
Neapel
New York
Nizza

Oslo

25 wl
33 he
38 bw
st he
32 be
28 he
29 he
32 wl
29 he
29 he
33 he
33 wl
23 bw
22 he
20 he
29 he
lft be
17 Ne
20 bw
23 wl
31 he
32 wl
29 he
23 he
33 he
23 wl
30 bw
14 bd

OAende
Palermo
Paris

Born

Stockholm
Stxsfiburg

Tel Aviv
Tokio
Tunis
Valencia
Varna
Venedig
Wa

‘

Zürich

16 bw
31 bw
20 bw
26 bw
30 he
28 he
31 he
30 wl
30 bw
33 be
25 Wl
18 he
30 he
27 Bs
32 be
29 he
30 he
30 be

1 iS
28 he

U-Metttw-beiMBKGr

sswnstsrir:
BtV/TS&at
Vtnwiehwu;Sp»Bwfih»-

Wer in den vergangenen
Tagen unter Tempera-
turen von 30 bis 37

Grad - dieser Wert wurde am
Sonntag in Karlsruhe gemessen
- kräftig ins Schwitzen kam,
sich schlapp durch die Gegend
schleppte oder stöhnend im
endlosen Stau der Uriauberko-
Ionnen steckte, kann aufatmen:
Die große Hitze hat sich verab-
schiedet, auch wenn gestern
nochmals vor allem im Osten
der Bundesrepublik Deutsch-

Abkühlung
land die Quecksilbersäule über
die 30-Grad-Marke kletterte.

Begleitet von frischer Meeres-
luft zieht eine Gewitterfront

von Frankreich her über
Deutschland und sorgt für Ab-
kühlung. Doch keine Sorge.
Der Sommer bleibt. Die Mete-
orologen erwarten für den wei-

teren Verlauf freundliches Wet-

ter, die Temperaturen sollen

um 25 Grad liegen. Wahr-
scheinlich am Donnerstag, so
die Voraussagen des Deutschen
Wetterdienstes, werde sich be-
sonders im Norden und Nord-
westen wieder schlechtere Wit-
terung bemerkbar machen,
nach Süden hin bleibe es
freundlich. Ein Meteorologe

bezeichnete dieses Wetter als

„durchaus passabel
11 und dem

langjährigen Durchschnitt ent-

sprechend. Die extreme Hitze,

die in den vergangenen Tagen
in unseren Breitengraden
herrschte, sei ja „eher die Aus-
nahme“. Französische Kollegen
bestätigten dies: In Paris wur-
den am Sonntag mit 34,9 Grad
die höchsten Temperaturen des
Jahrhunderts gemessen. Diese
Marke war zuletztam3. August
1899 erreichtworden. R.Z.

Tante Else ist

eine Werbungfür
das Ruhrgebiet .

D er Rummel war ein Leben lang
ihr Alltag, und darum wurde sie

gestern auch zwischen Kettenkarus-

sells, Autoscootern und Schießbu-
den, mitten aufderCrangerKirmes in

Heme, zur „Frau Nummer eins“ ihrer

Region gekürt „Bürgerin des Ruhr-
gebiets“. diesen Ehrentitel des Ver-
eins „Pro Ruhrgebiet“ darf Else

Schäfer aus Schwerte, 78 Jahre alt

und ebenso viele Jahre mit der
Schaustellerei verwachsen, jetzt tra-

gen. Neun Mannpr und zehn Frauen
haben vor ihr diese Auszeichnung
bekommen - Maler, Schauspieler,

Sänger, Direktoren, Stahlarbeiter,

Gewerkschafter. Auch ein Sportler ist

darunter, Weltmeister Willi Wülbeck.

„Pro Ruhrgebiet“ widmet sich seit

1981 der Image-Werbung für die Re-
gion zwischen Duisburg und Dort-

mund und hat diesen Titel geschaf-

fen, um die Vielschichtigkeit des Re-
viers zu demonstrieren, und um in

der Region „die Identifikation mit der
Heimat zu fordern“.

Genau darum zählen nicht große
Namen, sondern Taten. Und Ver-
dienst der Else Schäfer ist eben ihr

Engagement in der Jahrmarkt-Kul-

Ebo Schfifor (78)

tur. Schließlich hat der Rummel Tra-

dition. Das große Volksfest in Crange
geht in diesen Tagen zum 551. Mal
über den Kirmesplatz.

Bürgerin des Ruhrgebiets ist „Tan-

te Else“, wie sie in der Branche heißt,

im wahrsten Sinn des Wortes. Als

Schaustellerkind wurde sie „zufällig“

in Dortmund geboren. Schwerte ist

jetzt ihre Heimat, allerdings nur im
Winter, denn zur Ruhe gesetzt hat

sich die rüstige Titeltragerin noch
längst nicht Nach wie vor verkauft

sie Billets, wenn auch nicht mehr für

die gute alte Raupe, sondern für ein

hochmodernes Jtaumschiff: „Das
hält mich rüstig, auch wenn es heute
oft viel hektischer ist als früher.“

MARTINA SCHLINGMANN

Rechenkünstler

„Wim“ Opfer
eines Raubmordes

AP,Amsterdam
Willem („Wim“) Klein, der hollän-

dische Wissenschaftler, dessen Re-
chenkünste ihm weltweiten Ruf als

„menschlicher Computer“ einbrach-

ten, ist Opfer eines Raubmordes ge-

worden. Der 73jährige wurde in sei-

ner Amsterdamer Wohnung von sei-

ner Haushälterin erstochen aufgefun-

den. Die Polizei gab die Verhaftung
eines jungen Mannes bekannt, der

der Tat verdächtigt wird.

Klein, bis zu seiner Pensionierung

Mitarbeiter am Europäischen Kera-

forschungszentmm CERN, hatte sein

arithmetisches Genie in Vorträgen in

vielen Landern unter Beweis gestellt

und bis nach Japan Zuschauer begei-

stert Sein Weltrekord, innerhalb acht

Minuten die 19. Wurzel aus einer

133stelligen Zahl zu ziehen, fand Nie-

derschlag im Guinness-Buch der Re-

korde. Klein, während des Krieges als

Nazi-Gegner verfolgt war auch we-
gen der humorvollen Kommentare
populär, mit denen er seine Vorträge

begleitete. Anfangs war selbst der

Computer manchmal noch langsamer
als er. Doch schließlich mußte Klein

einsehen, daß die Mikrochips auch
einem Genie überlegen sind.

Hat Pinzner

sechs weitere

Morde begangen?
AP,Hamburg

Werner Pinzner, der am vergange-
nen Dienstag bei einer Vernehmung
im Hamburger Polizeipräsidium sei-

ne Frau, den Staatsanwalt Wolfgang
Bistry und sich selbst erschossenhat
soll sich in Briefen sechs weiterer

Morde berichtigt haben. Die Münche-
ner Illustrierte „Bunte“ kündigte an,

sie werde in der nächsten Ausgabe
Teile dieser Briefe als Faksimile ver-

öffentlichen. Der als „Killer von St
Pauk“ bekannte Pinzner hatte bereits

im April fünf Auftragsmorde im Zu-
haltermilieu gestanden. Am Dienstag
vergangener Woche hatte er bei einer

Vernehmung mit einer Pistole

„Schluß gemacht“.

Als erste personelle Konsequenz
aus der Bluttat entband Innensenator
Rolf Lange am Wochenende den Lei-

ter der Dienststelle „OrgamäerteKri-
minalität“, Wolf Flewka, von seinem
Posten Nachfolger Plewkas wird der
bisher beim Staatsschutz tätige Kri-

minalrat Klaus Jacobi, dessen Posten
wiederum Plewka übernimmt Nach
polizeüntemen Ermittlungen hatte

Jutta Pinzner viermal ohne Leibesvi-
sitation ihren Mann treffen können.

Bücher, die Kindern die Angst vorm Arztnehmen
Wie wichtig und zugleich schwie-

rig es ist Kinder mit dem wei-

ten Feld Gesundheit und Krankheit
vertraut zu machen, zeigt eine noch
junge Literaturgattung: das medizini-
sche Kinderbuch. Diesem Thema ist

zur Zeit eine Ausstellung in der Düs-
seldorfer Hauptverwaltung der Com-
merzbank gewidmet Anlaß ist der 30.

Internationale Medizinhistoriker-

Kongreß (31. August bis 5. Septem-
ber), der erstmals in der Bundesrepu-

blik Deutschland stattfindet Mit der

Ausstellung der 200 Kinderbücher,

zusammengetragen von Professor

Axel Hinrieh Munken (Aachen),

möchte der Medizinhistoriker-Kon-

greß in breite Bevölkerungskreise

hineinwirken.

Parallel zum Arztkoffer und zum
Krankenbett in der Puppenstube, die

sich unschlagbar in der Gunst jünge-

rer Kinder behaupten, hat das medizi-

nische Kinderbuch vor allem in den
60er Jahren einen Aufschwung er-

lebt Da wirkt der unverwüstliche

Struwwelpeter, vom Arzt und Psych-

iater Heinrich Hoffmann für seinen

dreijährigen Sohn zum Weihnachts-

fest 1844 verfaßt, wegen seiner stren-

gen Zeigefinger-Moral und drasti-

schen Strafen (Paulinchen brannte
lichterloh, Konrad büßte seinen
Lutschdaumen ein) pädagogisch be-

denklich, dennoch mag der mager-
süchtige Teenager in dem zum Strich
abgehungerten Suppenkaspar seinen
Vorgänger erkennen.

Entsprechend den Erziehungs-Ide-

alen ihrer Zeit wollten die Klassiker

der Kinderliteratur vor allem beleh-

ren. Der Arzt trat meist als schulmei-

DOKTORN wiedertun

TO’

Vorläufer des medizinischan Kin-
derbuches ist Struwwelpeter. Heu-
te wollen Autoren nicht abtehrek-
ken,sondernÄngsteabbauea

stemde Person oder als strafende

Schreckfigurauf Unterden National-

sozialisten verstiegen sich Autoren zu
vorwurfsvollen Versen wie diesem
Jm Kind, das sich vorm Doktor
schreckt, ist sicherlich kein Held ver-

steckt“.

In den vergangenen Jahrzehnten
aber ist ein wachsendes Einfühlungs-
vermögen festzustellen. Heitere Be-
trachtungsweisen traten an die Steife

strenger erzieherischer Grundsätze.

Heute wollen Bilderbücher über Ge-
sundheit und Krankheit Angst ab-

bauen und Vertrauen schaffen. Sie

bereiten sachlich aufAratbesuch und
Krankenhaus-Aufenthalt vor, infor-

mieren über Sexualität und Geburt
und setzen sich behutsam mit dp

m

Sterben auseinander. Eine kritische

Auswahl ist dennoch ratsam: Texte

und Bilder, die allzusehr verniedli-

chen od»verharmlosen, rufenim bit-

teren Kranken-Aßtag eines Kindes
Enttänschling hprvnr

Ein Aufenthalt im Krankenhaus
bedeutet für das Kind allzuoft, seinen

schutzlosen Kozper und seine verletz-

liche Psyche einer seelenlosen Appa-
ratur auszuliefem. Daran kann auch
ein Kinderbuch nichts ändern. Was
das Kind braucht, ist Zuwendung. Es
darfalso nichtmitdem sachkundigen
Medizin-Kinderbuch aneingplagyp
werden, Ehern oder Geschwister soll-

ten die Bücher vielmehr schon vor
dem Kjankmhaumufenftffllt mit ihm
durchlesen. Dann erst könnon die

Kinderbücher zum Thema „Kind,
Krankheit, Krankenhaus 11 eine wirk-
lich segensreiche Wirkung entfalten.

URSULAPOSNY

Waren Lampen
Ursache für

Kaufhausbrand?
dpa, Limburg

Überhitzte Schaufensteriampen

warenvermutlich dieUrsache für den

Brand in «nem Geschäftshaus in der

Limburger Innenstadt, bei dem axn

Sonntag ein Schaden von 15 Millio-

nen Mark entstanden war. Ein Spre-

cher der Kriminalpolizei sagte ge-

stern, die Beleuchtungskörper hätten

wahrscheinlich ausgestellte Klei-

dungsstücke in Brand gesetzt Ver-

mutungen aufvorsätzliche Brandstif-

tung haben steh nicht bestätigt. Das
Föuer waram Sonntag morgen ausge-

brochen und hatte sich blitzschnell

bis in die oberen Etagen durchgefres-

sen. Das Raiifhum; und mehrere Ge-
schäfte brannten aus Der Hausmei-
ster, seine schwangere Frau und ihr

dreijähriges Kind konnten sich an
Bettlaken aus ihrer im oberen Ge-
schoß gelegenen Wohnung auf das

Dach eines Nebengebäudes abseüen
und wurden dort von der Feuerwehr
geborgen.

Hubschrauber abgestürzt

hd, München
Beim Absturz eines Hubschrau-

bers der Bundeswehr ist gestern mor-
gen bei Mittenwald ein Mechaniker
ums Leben gekommen. Der Pilot und
zwei weites« Mechaniker erlitten

leichte Verletzungen. Nach bisheri-

gen Ermittlungen hatte der Helikop-

ter nahe der Karwendel-Bergstation

in einer Flughöhe von zehn Metern
eine Materialseilhahn gestreift.

Tod an selber Stelle

AFP.Longwy
An derselben Stelle wie vor zwei

Jahren ihr Mann ist jetzt eine

27jährige Frau in der Nähe von Long-
wy (Lothringen) tödlich verunglückt
Nach Angaben der Gendarmerie ver-

lor sie die Kontrolle über ihrenWagen
und prallte gegen einen Baum. Ihr

Mann hatte im Oktober 1984 nur eini-

ge Meter weiter ebenfalls bei einem
Autounfafl den Tod gefunden.

Schwimmer vermißt

dpa.DenHaag
ZweiDeutsche, die bei hohem See-

gang vor. der Küste der niederländi-

schen Insei Texel badeten, werden
seit Samstag abend vermißt Sie sind

vermutlich ertrunken. Ein plötzlich

aufziehendes Gewitter mit heftigen

Sturmböen hatte am späten Sonntag
nachmittag viele Wassersportler in

Schwierigkeiten gebracht

Heroin beschlagnahmt

... rtr, Wiesbaden

Beamte des Bundeskrimmalamts
(BKA) haben in Gießen einen Pakt
stani festgenommenund beiihm vier

Kilogramm Heroin beschlagnahmt
Der vorgesehene Käufer des Heroins,

ein Brite pakistanischer Herkunft,

wurde wenig später in der Gießener
Bahnhofegegend festgenommen.

Zelter erschlagen

dpa, Madrid
Ein 29 Jahre alter Stuttgarter istim

spanischen Alar del Rey beim wilden
Zehen von Unbekannten erschlagen
worden. Seine 25jährige Freundin,
ebenfalls aus Stuttgart, wurde mit
schwerem Verletzungen gefunden
und in ein K’mnifpnhg^i«; eingeliefert.

Steinpulver verboten

dpa, Wiesbaden
Der Verkauf des unter dem Namen

„Superbiomin“ vertriebenen Stein-

pulvers aus Österreich ist in der Bun-
desrepublik Deutschland verboten
worden. Dies teilte gestern das hessi-

sche Sozialministerium mit Nach
bisherigen Erkenntnissen bestehe bei

Einnahine des Mittels nnprrimgg kei-

ne Gefahr für die Gesundheit

Anarig«

KERNENERGIE NACHRICHTEN

Brussel gegen Ausstieg
aus der Kertfenergfe
Einen sofortigen Ausstieg aus der Kern-
energie hält derfürEnergiepoJitik zustän-
dige EG-Kommissar, der Luxemburger
Nicofas Mosat für völlig irreal. Selbst
einen schrittweisen Ruckzug lehnt er ab.
Schon heute stammten 32 Prozent der
Elektrizität in Europa aus Atomkraftwer-
ken und konnten nicht so ohne weiteres
durch andere Energie ersetzt werden.
Für die Nuklearenergie, so Mosar,
sprachen wirtschaftliche und strategische
Gründe - Alomstrom sei billiger und
mache Europa weitgehend von der kri-

sengeschüttelten Olregion unabhängig.
Selbst unter dem Gesichtspunkt des
Umweltschutzesempfehle sich die Atom-
kraft EG-Kommissar Mosar forderte die
Einrichtung eines europäischen Warn-
systems und die Festlegung gemeinsamer
Immissionsnormen und gemeinsamer
Sicherhertsbestimmungen m Europa.

Fragen? Rufen Sie uns an.

införmatiomftreis Kernenergie
Heussaltee 10 - 5300 Bonn 1
0228/507229

ZU GUTER LETZT
Die NachrichtenagenturAP ist ih-

rer Zeit voraus. Gestern meldete sie:

Jn Gießen nahmen Polizeibeamte
bereits in der kommenden Woche ei-

nen pakistanischen Bürger fest, in
dessen Besitz sich, verpackt in drei
Plastiktuten, die rund vier Kilo-
gramm Heroin befanden.“
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